Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 





















| v 











* auerngeld 


NEE 


€. Bnuernfeld. 





€, 
r 
> 


Gefammelte Schriften 


von 


an Banernfeld. 


Erfter Band. 


Leichtſinn aus Kiebe. 
Das fiebes-Protokoll. 
Der Mlufikus von Augsburg. 


Den Bühnen gegenüber als Manufcript. 


Mit Portrãt. 


Wien, 1871. „, 


Wilhelm Sraumüller 
t. k. Hof und Univerfitätsbuchhändler. 





Das Recht der Ueberfegung vorbehalten. 





Leichtſinn aus Siebe, 


oder: 


Täuſchungen. 


Luſtſpiel in vier Acten. 


(Zum erſten Male dargeſtellt auf dem Hojburgtheater 
am 12. Yänner 1831.) 


Bauernfeld. Sefammelte Schriften. I. Bd. 1 


Berjonen. 


Frank. 

Dr. Heinrich Frank. 
Friederike von Minden. 
Aarie _ 

Rath Reifkt. 

Die Rãthin 

Aurora. 

Mathilde. 

Theophanie. 

Fritz. 

Werder. 

Hans von Bonfetten. 
Oberſt von König. 
Baron Stord. 
Ehriftoph. 

Stanz. 

Bedienter bei Frank. 
Ein Nachtwächter. 
Bediente, Mufilanten, 


Scene: Ein Brunnen⸗ und Badeort. 


Erſter Act. 


(Zimmer bei Frank.) 


Erfte Scene. 
Frank (alein). Dann Heinrid Frank. 

Frank (figt an einem Tiſche mit Papieren). „Eine Spitzen⸗ 
haube, 50 Gulden; ein neues Neitkleid, 100 Gulden.“ 
— Hm! — „Item: ein Papagei, 50 Thaler." — 
Was? Ein Papagei? He, mein Fräulein Mündel! Was 
macht ein junges Mädchen mit einem Papagei? Zum 
Schwatzen find die Liebhaber eben fo gut, und die koſten 
nichts. Wenn nur etwas felten ift, fo muß ſie's haben, 
obwohl fie fi) um die größte und nothmwendigfte Selten- 
heit niemals fümmert: um einen Mann. 

Heinrich (aus dem Seitenzimmer Iints*). Guten Morgen, Vater! 

Frank (aufftehend). Sieb da, Heinrih! Nun, haft du 
ausgefchlafen? 

Heinrich. Ich bin ſchon feit zwei Stunden auf. 

Frank. Da haben wir’s! Keift act Tage und acht 
Nächte herum, kommt endlich geftern Abends fpät zurüd, 
und iſt fchon wieder feit zwei Stunden auf den Beinen. 

*) Rechts und links wird in diefem wie in allen nachfolgen= 


den Stüden immer von der Bühne her angenommen. 
1* 
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Heinrich, Lieber Vater — 

Frank. Nein, laß mich ausreden. Du bift Doctor, 
Du vergißft dich über den Doctor. Der Menſch muß 
behaglich fein, das ift das Erfte: davon lebt er. 


Heinrich. Behaglichkeit ziemt dem Alter. Jeder Menſch | 


hat feine Lebensweife; ich fühle mich bei der meinigen 
gejund. 

Srank. Gefund? Ja und nein. Heißt gefund fein: 
fräftig, ausdauernd? — ja, das bift du; aber nur der 


Ruhige ift gefund, und Ruhe, mein Sohn, die fehlt dir. 


Du arbeiteft ohne Unterlag am Kranfenbett, am Stubdir- 
tische, du genügft dir felbft nicht; man erkennt deinen 
Fleiß, deine Geſchicklichkeit, du wirft abgeſchickt, um eine 
gefährlihe Seuche in der Umgegend zu unterfuchen, dur 
wirft für den nächſten Winter als Profeflor nad der 
Reſidenz berufen — aber foll fi ein Doctor deshalb felbft 
die Peſt an den Hals curiren? Muß ein Profeffor nicht 
auch fchlafen, fo gut wie die Schüler in feinen Bor: 
lefungen? 

Heinrich. Sie willen, lieber Vater, ich fühle mich nur 
wohl, wenn ic) arbeite. 

Srank. Das ift e8 ja eben, da ftedt dein Verderben! 
Ich glaube, du vergiß’ft Vater und Jugendfreundin, um 
in dem alten Hippofrates zu blättern. Oder wie oft fieht 
man did denn unter uns? Jetzt will ich's einmal los— 
Ihlagen, weil ich gerade im Zuge bin! Hab’ ich nicht 
größtentheil® dir zu Liebe diefes Bad befuht? Curirt es 
nicht eigentlich die Gicht, und gebrauch’ ich's nicht für den 
Magen? Alles dir zu Liebe, 

Heinrich. Gewiß, ich verfenne nicht — 








Leichtfinn aus Liebe, 5 


Srank. Ja, du verfennft dich und mich und Alles mit 
einander. Wenn mir zwei fchöne Mädchen Alles thäten, 
was fie mir an den Augen abjehen Fönnen, ich ſchwämme 
in einem Meere von Entzüden. Aber fo ift die heutige 
Jugend: verdroffen, ungenägfam, und gegen Frauenzimmer 
— höchſtens herablaffend. 

Heinrich. Friederike iſt mir fremd geworden. 

SIrank. Wie kann einem ein hübjches Mädchen fremd 
fein? | 

Heinrich. Sie ift nicht mehr, wie fie war. 

Frank. Natürlih! Sie war ein Kind, und in der Zeit 
it fie ein wirkliches Frauenzimmer geworden. 

Heinrich. Jede Erinnerung an die frohe Jugendzeit, 
die wir mitfammen verlebten, ift in ihr verwiſcht. 

Srank. Kein Menſch kann ewig kindiſch bleiben. 

Heinrich. Sie hat ſich ſehr verändert. Sie liebt den 
Pus, ja die Verſchwendung. | 

Frank. Das ift wahre! Sie hat einen Papagei gekauft. 

Heinrich. Mit einem Wort: fie ift zu leichtfinnig. 

Srank. Und du bift zu ernfthaft! Du willſt nicht mit 
ihr tändeln, und fie mag nichts von deinen griedgrämigen 
Gefihtern fehen. Wer euch fo fieht, der glaubte gar nicht, 
daß ihr mitſammen auf dem Lande aufgewachſen feid — fo 
fremd thut ihr mit einander, und im Grunde ift fie dir 
doch gut! 

Heinrich. Hm! 

Srank. Sie hat aud) alle Urſache, dir dankbar zu fein 
— du haft ihr das Leben gerettet; e8 war ein ſchlimmes 
Sieber. 

Heinrich. Nicht fo ſchlimm als der Leichtfinn. 
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Frank. Leichtſinn! Sie ift jung und lebensluftig, aber 
brav; ein vernünftiger Dann kann das vernimftigfte Weib 
aus ihr machen. Friederikens Vater und ich Hatten fo unfer 
Pländen mit Euch, aber du promovirteft, gingft auf Reifen 
— ich fehe ſchon, es ift nichts. Und doh — Friederike | 
ift ein treffliches Mädchen, | 

HBeinrich. Sie hat gute Eigenſchaften. 

Frank. Und wird aud) eine vortrefflihe Gattin fein, 
und ihren Mann glüdlih machen. 

Heinrich. Ich zweifle nicht. 

Frank. Nun alfo —? 

Heinrid. Wir taugen nicht zufammen. 

Frank. Das ift dein lieber Eigenfinn! Was der ein- 
mal ergriffen hat, das läßt er nicht wieder aus. Du haft 
* geliebt, meinethalben einen Engel; aber num ift deine Ge— 
liebte über ein Fahr todt — 

Heinrich. In meiner Erinnerung wird fie ewig leben. 

Frank. Ewig leben? Das auch noh! Schämft du dich 
nit? Ein Mann, ein Doctor, und ſolche romantifche 
Phrafen! Ich geplagter Mann! Ich miferabler Bormund! 
Ih unglüdlicher Bater! Ein Mündel zu befiten, das 
Papageien Fauft, und einen Sohn, der romantisch ift! 


Zweite Scene. 
Borige Marie (mit einer Taffe durch die Mitte). 
Marie. Papachen, das Frühftüd. Guten Morgen, 
Herr Doctor! 
Frank. AH, fieh da, die freundliche Nymphe, die mir 
den Zaubertrank credenzt! 
Marie. Bor der Hand eine Bierfuppe. 
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Frank. Aus einer folchen Hand ein bezaubernde Bier: 
ſuppe. 

Heinrich. Bravo! Der Papa wird galant. 

Frank. Geiſt der Zeit! Wenn die Jugend unartig iſt, 
ſo muß das Alter galant werden. Sollten Sie es glauben, 
Mariechen, daß ich dem jungen Menſchen da ſo eben eine 
Vorleſung über die Liebe halten mußte? 

Marie. Das laſſen Sie uns über. 

Frank. Es Hilft nichts! Er ſchreibt lieber Recepte 
als Liebesbriefe, der da. Sein ſchweinslederner Galenus 
ift ihm lieber als eure ſammetweiche Hand. Sonſt war 
die Liebe blind, Heut zu Tage find es die Liebhaber; alle 
blind, ftocblind! Crinkth. 

Heinrich. Oder geblendet. 

Frank. Arme Mädchen! Ihr ſeid zärtlich — ſie 
rauchen Tabak; Ihr ſeid witzig — ſie ſpielen Karten; 
Ihr ſchmachtet — fie gähnen! — Iſt wo eine Gefell- 
ſchaft, ſo ſondern ſich die ſchwarzen Herren von den 
weißen Mädchen, wie die Figuren im Schachbrett; die 
armen weißen Kinder werfen verſtohlene Blicke voll Sehn⸗ 
fucht und Langeweile herüber, aber die Schwarzen be⸗ 
merken es nicht, und discuriren von Politik und Pferden. 
— Nun beginnt die Muſik; man tanzt — tanzen? Ihr 
verſteht gar nicht mehr zu tanzen! Vor Zeiten ſprangen 
die Augen beim Tanze mit herum, und das Herz im 
Leibe hüpfte dazu — Ihr tanzt nur mit den Füßen; jetzt 
tanzt man — und ſchweigt, man hört auf — und ſchweigt 
wieder, die Damen ſoupiren rechts, die Herren links — 
und das nennen fie einen Ball! (Zrintt.) 
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Marie. Bortrefflih! Es ift, als ob Sie unfere Lange⸗ 
weile ftudiert hätten. 

Heinrih. Der Papa war immer ein Liebhaber der 
Ihönen Wilfenfchaften. 

Frank. Hätt’ ich nur ein paar Dutzend Jahre weniger, 
und einen befjern Magen, die Herzen der Mädchen follten 
mir zufliegen wie die Spaten auf die Kirſchbäume. Ich 
wäre feine folche Vogelſcheuche, wie — na, exempla 
sunt odiosa. Glauben Sie nicht, Mariechen, wir find ver- 
hert? Der da ift eigentlich der Bapa und ic) bin mein Sohn? 

Marie. Wenigftens find Sie das harmantefte Papachen 
von der Welt, der König der Väter, ein wahrer Mufter- 
Vater. 

Frank. Ein Muſter-Vater? Hört er das, Herr Sohn? 
Nehm' Er ſich ein Muſter. 

Heinrich. Hüten Sie ſich, Papa! Wenn die Frauen— 
zimmer ſchmeicheln, ſo wollen ſie etwas. 

Frank. Pah! Sie wollen ſchmeicheln! 

Marie (zu Heinrich). Und geſchmeichelt werden. 

Frank. Merken Sie ſich's, Herr Sohn! Die ganze Welt 
wird durch Schmeicheln regiert. Unter Andern, Mariechen, 
Ihre Mutter hat mir gefchrieben: ich foll Sie nad) Haufe 
ſchicken, aber es gefchieht nicht, vor vier Wochen laffe ich 
Sie nicht weg. 

Heinrich. Immer befjer! Ich fürchte, Fräulein, ich be- 
fomme eheftens eine Stiefmutter. 

Frank. Bielleiht früher, als ich eine Schwiegertochter. 
— Aber wo bleibt Friederike? 

Morie. Ich ließ fie im Garten. Als ich ging, kam 
eben der Oberft. 
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Frank. Was! Unfer Badelönig ? 
Morie. Er ift geftern Abends aus der Reſidenz zu⸗ 
rüdgelommen, und — aber da find fie ja. 


Dritte Scene. 
Borige. Oberfi von König. Friederike. 


Friederike. Guten Morgen, Liebfter Bormund! Guten 
Morgen, Heinrih! Wen bring’ id da? 

Kbrerfi. Papa — Herr Doctor — da bin ich wieber! 

Frank. Willlommen, Herr Oberft! 

Sriederike. Denken Sie nur, der Oberft hat die italie- 
niſche Sängerin mitgebradt. 

Oberſt. Das Fräulein äußerte vorgeftern den Wunſch, 
die Sängerin zu hören; ich ſchütze eine Kleine nothwendige 
Reife vor, werfe mich auf mein fchnelljtes Pferd und fliege 
in die Refidenz. Unter Weges wird der Anfchlagzettel zu 
dem Goncerte entworfen, in meinem Abfteigguartier nieder: 
gefchrieben, und ſchnell damit in bie Druderei. Geftern 
Morgens made ich der Signora meine Bifite und bringe 
mein Anliegen vor; fie hat Ausflüchte — den Katarı) — 
it nicht bei Stimme — id) laſſe die Sade fallen und 
berede fie zu einer Spazierfahrt. Die Dame fit mit ihrem 
Kommermädchen im Wagen, ich galoppire feelenvergnügt 
nebenher — natürlich wird der Weg nad) unjerm Badeort 
eingefchlagen. Signora merkt Unheimliches, befiehlt dem 
Kutfher zu Halten, aber der hört nicht, darf nicht hören, 
und fo kutſchiren wir fie durch Did und Dünn bis an ben 
Ort ihrer Beftimmung. Sie tobt, ich fehmeichle; fie droht, 
nah Haufe zu fahren, ich jchroöre, mich zu erjchießen; fie 
will nicht fingen, ich zeige ihr die gebrudten Anſchlagzettel 
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mit ihrem ellenlangen Namen. Ich ſchwatze von der Be—⸗ 
zauberung der Badegäfte, von ihrer Herrlich Hingenden 
Stimme, von dem köſtlich klingenden Entree-Gelde — fie 
lächelt, want, verzeiht — ich Fülle ihr die Hand, fie nennt 
mih einen Schelm und verfpricht zu fingen. Mit eigener 
Hand Hänge ich die Anjchlagzettel an alle Straßeneden, 
an die vornehmften Bäume im Park, und fo haben wir 
heute das herrlichfte Morgenconcert von der Welt. 

Frank. Bravo! Das nenn’ ich einen Mann! So jung 
er ift, der ift noch aus der alten Zeit. Das ift galant! 

Marie. Gegen die arme Signora eben nidt. 

Kberfi. Ein bischen militärifche Galanterie. Eigentlich 
hab' ich ſie doch nur zu dem gezwungen, was ſie gerne thut. 

Marie. Wann ſoll das Concert Statt haben? 

Oberſt. In einer Stunde. 

Marie (su Friederiten. Da mußt du fehnell deine Toi⸗ 
lette beendigen. M 

Frank (su Marie). Sie gehen doch aud mit? 

Marie. Keineswegs. Ich Habe alle Hände voll Arbeit. 

Oberſt. Aber mein Träulein, der Kunftgenuß! Be 
denken Sie, die Künftlerin fingt die Baß-Arie: „In diefen 
heiligen Hallen” — 

Morie. Geht nur in Eure heiligen Hallen! Segt euch 
bei hellem Tage in euren Lampendunft, unter die gepußten | 
Leute — ich will euch indefien das Mittagsefjen bereiten. 
Kommen Sie, Papa, begleiten Sie mich in den Garten. 

Frank. Ia, aber — Fräulein Mündel, die Ned; 
nungen für den verfloffenen Monat — 

Marie. Wer wird einen ſchon am frühen Morgen 
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mit Rechnungen plagen! Kommen Sie, Tommen Sie, Bas 
pachen. Wir wollen einige Winterrettige herausnehmen. 

Frank. Winterrettige? Lafjen Sie uns lieber Roſen 
pflücken! 

Marie. Ei was, fo eine Roſe verwelkt bald. 

Srank (im Gehen). He, he! Wie die flüchtige Yugendliebe. 

Marie. Aber ein Rettig ift das Bild der Ehe — 

Frank. Ja, eben fo beifend — 

Morie. Und zähe — 

Frank. Und dauerhaft. 

Marie. D’rum fort mit den Roſen, ich nehme bie 
Rettige in Schuß. (Ab mit Front.) 

Friederike (su Heinrich. Sie fommen doch auch mit in 
da8 Concert? 

Heinrich. Deine Gefchäfte — 

Sriederike. Werden es zulaffen, nicht wahr? 

Heinrich. Ich werde nachkommen. (In fein Zimmer ab.) 


Bierte Scene 
Friederike. Oberft. 


Oberſt. Was fehlt dem Manne? Er ift häufig übler 
Laune. Ueble Laune ift eine üble Gewohnheit, man muß 
fie nicht aufkommen laſſen. Ich bin immer froher Laune. 

Friederike. Natürlich! Es ift ja Ihr Geſchäft, die 
Andern fröhlich zu machen. 

Oberſt. Sie meinen, weil ih Badekönig bin? In ber 
That, ich vertaufche mein ideales Königreich mit feinem 
wirflihen von der Welt. Heute bin ich befonder8 mit mir 
zufrieden. 

Sriederike. So? 
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Oberſt. Weil Sie mit mir zufrieden find. 

Friederike. Hab’ ich das gejagt? 

Oberſt. Nein! Aber Sie werden es fagen. 

Friederike. Wer weiß! 

Oberſt. Ich habe Ihnen einen Kitterdienft erwiefen — 

Friederike. Ein fauberer Ritter! Eine hilflofe Prima— 
donna zu entführen! 

Oberſt. Die Zeiten ändern fih! Sonft ſchlug man 
Draden und Rieſen todt, feiner Dame zu gefallen — 

Friederike. Seiner Dame? Herr Ritter, Ihr tragt ja, 
dacht” ich, noch nicht meine Yarbe. 

Oberſt. Es kommt nur auf Euch an, edles Fräulein, 
mich darein zu Fleiden. 

Friederike. Ich werde mich hüten. 

Oberſt. Und warum werdet Ihr Euch hüten? 

Friederike. Weil Ihr ein Spigbube ſeid. Man fteht 
nit um nichts mit einer Sängerin auf fo vertrauten Fuße. 

Oberſt. Die Signora ift über dreißig. 

Sriederike. Man macht aud) gewifjen hübfchen Bürger- 
mädchen den Hof, die noch nicht über dreißig find; man 
läßt ſich von gewiſſen Rathstöchtern den Hof machen, und 
fpottet in luſtiger Geſellſchaft über die Teichtgläubigen 
Mädchen; man gibt fi unter gleichgefinnten Freunden 
in edler Champagner-Begeifterung das Wort, niemals zu 
heiraten — 

Oberſt. Verdammt! Haben Sie einen spiritus fami- 
lieris in Ihren Dienften ? 

Sriederike. Das nicht, aber ein pfiffiges Kammer: 
mädchen. 
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Oberſt. Ich verftehe! Und ich befige einen fchurkifchen 
Bedienten. Ich könnte läugnen, aber ich bin eine viel zu 
ehrliche Haut. Ja, mein Fräulein, Ihr Alräunchen Hat 
einige nicht ganz unwahre ‘Dinge berichtet. Ich Habe die 
Närrinmen zum Narren gehabt, ich habe den Spaß mit: 
genommen, wo ich ihn fand, ich habe in einer leichtfinnigen 
Stunde die Ehe abgeſchworen — peccavi! — Aber vor 
Frauenzimmern mit Geift und Herz, vor tugendhaften 
Srauenzimmern hatt’ ich immer Reſpect, wie es einem 
Manne und einem Soldaten geziemt; was den Schwur 
betrifft, fo war dies eine Kinderei, eine Thorheit, die ic) 
am Tiebften in Ihrer Gegenwart abſchwören möchte. 

Sriederike. Sie haben fih noch fo ziemlih aus ber 
Affaire gezogen. 

Kberfi. Ich weiß ein Mittel, mich ganz herauszuziehen. 

Sriederike. Das wäre? 

Oberſt. Wenn Sie mich heirathen. 

Sriederike. Gehorſame Dienerin. 

Oberſt. Heißt das: „ja?“ 

Sriederike. Das Heißt: „nein!“ 

KSberfl. Nein follte e8 doch nicht heißen! Es heißt 
etwa: vielleicht! oder: ih weiß noch niht! — Im der 
That, wir wären fein übles Ehepaar. 

Sriederike. Meinen Sie? 

Oberſt. Wir find beide jung, beide hübſch, beide reich; 
wir würden ein Leben führen wie die Engel. Im Winter 
in der Refidenz, im Sommer auf Reifen; Bälle, Con: 
certe, Geſellſchaften geben fi) die Hand, Ihre Zalente 
bezaubern alle Welt, meine Zärtlichkeit für Sie ſetzt alle 
Welt in Erftaunen, meine Treue — 
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Sriederike. Schwäger! — Ih muß an meine Xoi- 
Iette. — Auf Wiederfehen im Concert. 

Oberſt. Darf der gehorfamfte Sclave die ſchöne Hand 
füffen? 

Friederike. Da, Sclave! 


Oberſt (cüßt ihre Hand). Ewig! Ewig! (Mb durd die Mitte, 
Friederike durch die Seitenthür rechts.) 


Fünfte Scene, 


Heinrich (mit dem Hnt, kommt zurüd und fieht die Abgehenden). 
Enig? — Wie fommt fo ein Menſch mit der Ewigkeit 
zufammen? — Sie läßt fih von ihm die Hand küſſen! 
Und mein Bater — er mag fagen, was er will, fie ift 
das leihtfinnigfte Geſchöpf von Allen, die Hauben tragen, 
und das will viel jagen. Ich bin ihr Yugendfreund und 
muß zufehen, wie — do, was kümmert's mih? Sie mag 
thun, was fie will! — Sch bin ihr zu ernfthaft, zu ein- 
fülbig, ich jchwage nicht von Ewigkeit. — Aber gleichviel! 
Sie ift mir gleihgiltig, ganz und gar gleichgiltig. (Sieht auf 
die uhr). Es ift ſchon ſpät; ich muß nur geſchwinde meine 


Bifiten machen, damit ich in's Concert zu recht fomme, | 


ſonſt krieg' ich wieder ein fcheeles Geficht. (Ab. 


Sechsſste Scene. 
GPark.) 


Hans von Bonſtetten tritt auf. Chriſtof (folgt ihm, ein Buch unterm 
Arme.) Bonſtetten (wirft ſich auf eine Bank und ſeufzt). 


Chriſtof (eufzt gleichfalls und ſtellt fi mit dem Buche vor ihn 
hin, ihn betrachtend. Nach einer Pauſe). Gnädiger Herr! 
Bonſtetten. Chriſtof! Was gibt's? 
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Chriſtof. Sie haben mir befohlen, Ihnen das Bud) 
nachzutragen. 

Bonſtetten. Ich will nicht leſen. 

Ehriftof. Gut, fo trag’ ich e8 wieder nach Haufe. 

Konftetten. Nein! — Bleib! — Sage mir, wie fomme 
ih dir vor? 

Ehriftof. Sie? Mir? Bor? — Hm! 

Konftetten. Hm? Was heißt das? 

Chriftof. Wenn ich aufrichtig. reden ſoll — 

Konftetten. So aufrichtig als bu willft, Freund Ehri- 
flof Nun? 

Ehriflof. So kommen Sie mir vor — wie id. 

Sonftetten. Wie du? 

Chriſtof. Ia, wie ich — heißt das: wenn ich verliebt 
bin. Denn da bin ich eben fo mürrifch, und vielleicht nod) 


unbehilflicher. 


Bonſtetten (aufſtehend). Das muß man ſagen, einen 


weuen Spiegel hab’ ich an meinem Bebienten! — Alfo 


du meint: ich fei verliebt? 

Chriſtof. Was anders? Geberden Sie fi denn nicht 
ebenfo, wie im letzten Städtchen wegen der jungen Bür- 
germeifterstochter ? Dder wie damals in Berlin, wiſſen Sie, 
bei der Gräfin — mie heißt fie nur? Oder wie in 
Dresden — 

Sonftetten. Du bift nicht Hug mit deinen geographifchen 
Liebſchaften! 

Chriſtof. Tröſten Sie ſich — wird auch vorübergeh'n! 
Bei Ihnen hat noch nichts feſt gehalten — juſt wie bei mir. 

Bonſtetten. Was fo ein einfältiger — — Sieh, Chri⸗ 
of, ich Könnte mich ärgern über dich — aber ich weiß, 


16 Leichtfinn aus Liebe, 


du bift ein ungefdhicdter, dummer, ganz blöber Menſch — 
und fo will ich dir verzeihen — aber du weißt nicht, du 
verftehft nicht — mit einem Wort,fdu bift ein Narr! 


Ehriftof. Ie nun, Kinder und Narren — — Wollen | 


Sie nicht doch vielleicht Tefen? 


Bonſtetten. Laß mich zufrieden. Ich will den fchönen | 


Morgen genießen. 

EChriftof. Den ſchönen Morgen genießen? Ein fchönes 
Frühſtück wäre mir lieber. 

Bonftetten. So geh’. 

Ehriftof. Wohin? 

Sonftetten. Zum Teufel. 

Chriftof. Das laß’ ich mir nicht zweimal fagen. Geh' 
zum Xeufel beißt fo viel, als: geh’ in's Wirthshaus. 


Nichts auf der Welt geht doch über eine Fuge Ausle 


gung. (Ab.) 
Siebente Scene. 
Bonftetten (allein). Dann der Oberft. 

Bonftetten (allein) Der Park ift wie ausgeftorben. Das 
macht, die Menjchen wiſſen die Natur nicht zu würdigen. 
Die Menfhen? Das Heißt — fie! Wer fie nur fein mag? 
Bermuthlic eine Fremde; eine fremde Göttin, ein Engel, 
der incognito reist. — Es ift doch wunderbar, wie der 
Anblid dieſes Mädchens nebft ein paar Worten, die fie 
ſprach, den falten, gewöhnlichen Bonftetten in einem Hui 


zum heißen, unerträglichen Kiebhaber umjchaffen konnte! — ! 


Die Zeit fängt an, mir lang zu werden. Was ift denn dad 
hier? — Großes Concert im Park! (Er Liest den Anſchlagzetteh. 

Oberſt (tritt fingend auf, Hält inne). Ein fremdes Gefiht! — 
Guten Morgen, mein Herr! 
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KSonftetten. Guten Morgen! 

Oberſt. Verzeihen Sie! Sie find ein Fremder? 

Sonftetten. Zu dienen. 

Oberſt. Badegaft? Da gehören Sie in mein Depar⸗ 
tement. Ich bin Oberſt König, hierorts Badelönig. Mein 
Herr, ic, bitte um Ihren Namen. 


Sonftetten. Hans von Bonftetten. 


Khrrfl. Ein Schweizer? Willlommen, Herr von Bon- 
ftetten. Ihre Hand! — Haben Sie fi Hier ſchon umge- 
ſehen? Wir Haben ſchöne Spaziergänge: den Teufelsberg, 
das Bergifmeinnicht-Thal. Kennen Sie das Caſino? Die 
Reſſource? Heut’ ift Concert im Park. Sol ih Ihr 
Führer fein? Ich kenne hier Alles, Alles! 

Sonftetten. Alles? Alſo wohl auch die Menſchen? 

Oberſt. Trotz dem Diogenes. 

Bonſtetien. Da können Sie mir einen Gefallen er: 
weifen, Herr Oberft. 

Oberſt. Taufend für Einen. Die Gefälligkeit ift meine 
Paſſion. Wollen Sie Belanntfchaften machen ? 

Konftetten. Ift bereits gefchehen, geftern am Brunnen. 

Oberſt. Bermuthlih ein Mädchen? 

Bonftetten. Getroffen. 

Oberſt. Aber Sie kennen nicht ihren Stand, ihren 
Namen, Familie und Bermögen? Da wenden Sie fid) an 
den rechten Manu. Zwei Meilen in der Runde gibt e8 
feine Fran, fein Fräulein und feine Demoifelle, über die 
ich nicht die genaueften ftatiftifchen Auskünfte wüßte Sch 
führe mein Regifter, wie Leporello. Wie heit das Fräulein? 


Ja fo, das wollen Sie erft von mir erfahren. — Wie 
Banernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 2 
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fieht fie aus? It fie groß oder Klein, did oder dünn, 
Ihön oder — doch Schön ift fie gewiß, denn um die häß— 
lichen pflegen ſich Cavaliere unferer Art nicht zu befümmern. 

KSonftetten. Sie ift mehr groß als Hein, mehr veizend 
als ſchön, Hat blaue Augen und blondes Haar, und ift 
von Kopf zu Fuß bezaubernd — mehr weiß id) Ihnen 
nit zu fagen. 

Oberſt. Das ift fehr wenig, denn bezaubernd find fie 
Alle, wenigften® zweifelt feine daran, es zu fein. Haben 
Sie feine befondern Merkmale? Führt die unbelannte 
Schöne nit etwa eine Tante, Mutter, oder etwas der: 
gleichen? 

Sonftetten. Ein kurzer, dider Vormund oder Ontel 
war an ihrer Seite. 

Oberſt. Warten Sie! — Groß — blond, kurzer 
Onkel! Die wollen wir gleich haben. 

Sonftetten. Sie reitet — 

Kberft. Alle Wetter! 

Sonftetten. Und ihr Vorname ift Friederike. 

Mberft. Yriederife von Minden! 

Sonftetten. Sie fennen fie aljo? 

Oberſt. Ob ih Sie kenne! Friederife von Minden, 
zwanzig Jahre alt, eine reihe Erbin, Mündel des alten 
Frank; der alte Fran, fieben und fünfzig Jahre alt — 

Bonftetten. Bemühen Sie fid nit mit dem Vormund! 

Oberſt. Bemühen Sie fi nicht mit dem Mündel! 

Bonftetten. Wie jo? 

Oberſt. Sie ift wohlerzogen, tugendhaft — 

Bonftetten. Das ift mir recht! 
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Oberſt. Recht? Alſo haben fie wohl gar Abfichten auf 
da8 Fräulein? 

Sonftetten. Ich weiß nicht, was Sie Abfichten nennen 
— dor der Hand gefällt fie mir. 

Oberſt. Gefällt Ihnen? Umarmen wir ung! 

Sonftetten. Mein Herr — 

Oberſt. Umarmen wir uns! Wir find Nebenbuhler. 

Bonftetten. Wie? 


Oberſt. Aber das thut nichts. Ich will Sie bei dem 
sräulein aufführen. 

Sonfletten. Das ijt zwar fehr uneigennügig, aber wenn 
Ste das Fräulein fennen, und wenn das Fräulein — 

Oberſt. Fräulein? Berzeihen Site, ich fprad nur von 
mie! Ich bin nicht der Geck, der mit der Liebe eines Mäd— 
chens prahlt. Ich habe Zutritt in dem Haufe, Fräulein 
Friederike läßt es ſich gefallen, daß ich zumeilen einen 
Spaziergang arrangire, id; darf ihr vorlefen, wenn fie 
guter Laune ift, fie fchafft mid zur Thür hinaus, wenn 
fie übler Laune ift — fo gut können Sie's auch haben. 
Sie fommt in das Concert, dort mad’ ih Sie mit dem 
Alten befannt, und — cer fieht in die Scene Sehen Sie 
den Mann, der dort mit verfchränften Armen die Allee 
herauf kommt? Das ift der Sohn des Vormunds. 

KSonftetten. Was ſeh' ih! Das ift ja der junge — 

Oberſt. Frank! 

Sonſtetten. Heinrich Frank? 

Oberſt. Kennen Sie ihn? 

Sonftetten. Freilich! Er ift mein ältefter Univerfitäts- 
freund. 


* 


2 
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Oberſt. Charmant! Nun fo lafien Sie fih dur die 
medicinifhe Fakultät introduciren. Aber verzeihen Sie, wenn 
Sie Ihr jüngfter Freund Ihrem älteften überläßt. Ich 
muß in den Concertjaal, an das Thor, an die Stiege, 
an die Caſſa, in das Orcefter — denn ich gebe eigent- 
(ih das Concert. Auf Wiederfehen, werthefter Freund, 
hochgeſchätzter Nebenbuhler! ch Hoffe, wir werden nod 


manche Bouteille Champagner mit einander ausfhlürfen. 
' (Ab.) 


Achte Scene 


Bonftetten (allein). Dann Heinrich. 


Bonftetten (attein). Der Menſch ift nichts al8 Zunge! 
Man wirft mir vor, daß id) gerne plaud’re, aber in Vergleich 
mit dem bin ich ein Pythagoräer. — Doh da kommt 
Heinrich ! (ihm entgegen) Heinrich! Heinrich Frank! 

Heinrich. Was feh’ ih? Bonftetten! 

KBonftetten. Seh’ ich dich ein Mal wieder! 

Heinrich. Mein Studien-Genoffe! 

KBonfletten. Zeuge meiner thörichten Streiche! 

Heinrich. Wie oft hab’ ich an dic) gedacht! 

KSonftetten. Wie oft hab’ ich nach dir gefeufzt! 

Heinrich. Sei mir herzlich gegrüßt! 

Sonfletten. Komm’ in meine Arnıe! — Aber was 
madjft du hier? 

Heinrich. Ich bin der Badearzt. Und du? Wie kommſt 
du bieher? 

Bonfleiten. Auf Freiers⸗ Füßen, Ja, lade nur! Es ift 
ein Mal nicht anders. Ich bin Bräutigant. 

Heinrich. Und wer ift deine Braut? 
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Sonfletten. Meine Braut? Das iſt eben der fatale 
Umftand — das weiß ich felbft nod) nicht. 

Heinrich. Und doch willft du heirathen? 

Sonfletten. Lieber heut’ al8 morgen, denn denfe nur: 
zwei Jahre reif’ ih ſchon herum, mir eine Frau zu fuchen. 
Du weißt vielleicht, daß mi mein Onkel eine gewiſe 
Reiſe machen ließ. 

Heinrich. Durch Frankreich und Italien. 

Bonſtetten. Richtig, und Deutſchland obendrein: eine 
ftatiftifch = technifch = literarifch » naturhiftorische Reife. Nun 
die hab’ ich Hinter mir. — Über vor meinen Auszuge 
aus unfern Schweizerbergen hat mir der Onfel fo beftimmt 
und Har bewiefen, ich dürfte nicht länger ohne rau eri- 
fliren, daß ich es auch eben fo klar eingejehen habe. 

Heinrich. Und fo gingft du auf die Reife — 

Sonftetten. Um eine Frau zu fuhen — warum 
nicht? Es gibt Leute, die noch aus weit thörichteren Grün- 
den reifen. 

Heinrich. Und warft du im Finden glücklich? 

Bonftetten. Ja und nein. Mir gefielen eine Menge 
Mädchen, und ich glaube, ich gefiel ihnen wieder — aber 
wenn ich mich ernfthaft prüfte und mich fragte: willſt du 
denn wirklich mit, diefem Weſen dein Leben theilen? Da 
wurde mir bange zu Muthe, und das Wefen fam mir 
bald zu leichtfertig, bald zu fentimental, bald zu wißig, 
bald zu Falt vor, fo daß ich Schon zu glauben anfing, für 
mid müfje eine Frau noch eigens geboren werben. 

Heinrich. In der That, das glaub’ ich faft auch. 

Sonfetten. Nun ſie ift bereitS geboren, und ziemlich) 
wohlgeboren. Höre nur! Der Onfel hat mich durch Briefe 
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an diefen Ort, und an feinen alten Freund, den Rath 
Reiſer, gemwiefen, der zum Unglüd verfchiedene heirath- 
mäßige und heirathluftige Töchter befigt. 

Heinrich. Die witige Aurora, die poetifhe Mathilde — 

Bonftetten. Und die fchnippifche Theophanie, ein halbes 
Kind, aber ein ganzed Trauenzimmer. Mein Onfel bildet 
fih ein, ich fol eine von den Mädchen heirathen. 

Heinrich. Und du? 

Sonftetten. Ich bilde mir's nicht ein, denn ah — 

Heinrich. Ah? Aha! 

KSonftetten. Ich bin in den ernfthafteften Banden vor 
der Welt. 

Heinrich. Wer ift denn deine Geliebte? 

Bonſtetten. Ich habe fie Hier kennen gelernt. 

Heinrid, Hier? Wie lange bift dır hier? 

Bonftetten. Seit vorgeftern. 

Heinrich. Und verliebt ? 

Bonſtetten. Seit geftern. 

Heinrich. Da begreif’ ich deinen Ernſt. Wer ift der 
glückliche Gegenftand? 

KSonftetten. Deines Vaters Mündel. 

Heinrich. Alle Teufel! | 

Bonftetten. Friederife von Minden. 

Heinrich. Daraus wird nichts. 

Sonftetten. Warum nicht? 

Heinrich. Weil — — Bift du denn wirklich verliebt? 

KSonfetten. Ganz entſetzlich. 

Heinrich. Kennt dich Friederike? 

Sonfletten. Sehr gut. Wir fpeif'ten zufammen an der 
table d’höte. 
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Heinrich. Liebt fie dich wieder? 

Konftetten. Hoffentlich. 

Heinrich. Das kann nicht fein. 

Sonftetten. Sie ließ fih von mir einjchenten. 

Heinrich. Iſt denn das Liebe? 

Sonftetten. Sie nahm von den Birnen, die ich ihr 
anbot. 

Heinrich. Iſt denn das Liebe? 

Bonfletten. Sie verfiherte mich, daß fie über meine 
Bekanntſchaft erfreut fei. 

Heinrich. It denn das — — daß iſt am Ende doch 
Liebe! 

Bonftetten. Was nicht iſt, kann noch werden, beſon⸗ 
derd wenn deine Unterjtügung — du führft mich im 
Haufe auf — 

Heinrich. Triederife ift meine Jugendfreundin — 

Sonftetten. Defto beſſer! Ich bin dein Iugendfreund — 

Heinrich. Nicht defto beſſer — 


Neunte Scene, 
Borige. Frank. Friederike. 


Sonftetten. Himmel, da kommt fie! 

Srank. Sieh da, Heinrich! 

Friederike. Und mit ihm unfer fröhlicher Nachbar von 
geſtern. 

Heinrich. Ein glückliches Ohngefähr ließ mich meinen 
beſten Freund und Schulkameraden, Hans von Bonſtetten, 
hier finden, aber wie ich merke, kennen Sie ihn bereits. 

Frank. Bon der table d’höte, wir ſpeiſ'ten geſtern 
am Brunnen. Willlommen, mein Herr! 
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Sonftetien. Badegäfte müflen ſchnell Belauntichaft 
machen, darım erlauben Sie, mein Fräulein, daR ich Sie 
in da8 Concert begleiten darf. Sie gehen doch dahin? 

Friederike. Wir find auf dem Wege. 

Sonfletten. Schön! So bitt’ ih — Bei Seite) D meh! 
Da wadelt der Rath mit feiner Sippſchaft heran! — 
Id bitte um ihren Arm, mein Fräulein, aber laſſen Sie 
uns eilen, mich dünft, ich höre bereitS die Duvertüre. 

Sriederike. Richt doch! 

Sonfteiten. Ya, ja, fie ftimmen fchon! 

Sriederike. Es iſt ja Alles ftille. 

Sonfletten. Glauben Sie mir, ich Höre deutlich den 
Contrabaß. (Ab mit Srieberiken.) 


Zehnte Scene. 
Srant. Heinrid. Rath Reifer. Die Räthin. Aurora. Mathilde. 
Theophanie. 

Räthin. Bon jour! War das nit Herr von Bon: 
ftetten, der fo eben mit unferm Friederifchen ging? 

Frank. Ja, meine Gnädige. Er eilte, weil da8 Conerf 
bereit8 beginnt. 

Räthin. So? Hört ihr es, Aurora, Mathilde, Theo: 
phanie, Herzenstinder? Hören Sie e8, mein Gemahl? Der 
junge Mann hat doc, troß feiner Reifen, etwa8 — wie 
fol ich fagen? — Ungezogenes! 

Rath. Ya, etwas Ungezogenes! 

Rathin. Er wohnt in unferm Haufe, und trug uns 
nicht einmal feine Begleitung in’8 Concert an. 

Heinrich. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich den 
Tehler meines Freundes gut mache. (Bietet ihr den Arm an.) 
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Räthin. Sie find fehr gütig. Zum Katy). Schag, nehmen 
Sie meinen Schawl! — Kommt, Kinder, kommt! 


Eilfte Scene. 


Borige. O berſt (ganz erhigt und in etwas zerftörtem Anzuge, Noten in 
der Hand haltend, ſtößt im Auftreten an die Räthin). 


Rathin. Muß bitten, Herr Oberft — (Mit Heinrih ab.) 
Oberſt. Excusez! — Der verdammte Paukenſchläger! 
Aurora. Herr Oberft — 

Oberſt. Mein Fräulein! Haben Sie den Paulenfchläger 
nicht gefehen? Der Effect ift hin, die Duvertüre, das ganze 
Concert! Die Signora wird fchelten, das Publikum wird 
Ihimpfen, aber was fol id thun? Kann ic Paukenſchläger 
aus dem Boden ftampfen? (Er fieht in die Scene.) 

Frank (feinen Arm anbietend). Meine fchönen Fräulein — 

Theophanie (ergreift feinen Arm). Sehr verbunden. PBapa, 
tragen Sie meinen Ridicule. (Mit Srant ab.) 

Aurora. Herr Oberſt — 

Oberſt (wie oben). Der hölliſche Paukenſchläger! 


Mathilde. Kommen Sie, Papa! (Ergreift feinen Arm und ab 
nit dem Rath.) 


Kberfi. Bictoria! Endlich ift er da! (Dem auftretenden 
Pautenfläger entgegen). Nur geſchwinde fort! fort! 

Aurora. Oberft — 

Dberfi. Mein Fräulein —? 

Aurora. Sie werden mic, doc nicht allein in’8 Concert 
gehen laſſen? (Sie hängt ſich an ſeinen Arm.) 

Oberſt (ergreift mit der andern Hand den Arm des Paukenſchlägers 
und zerrt ihn nad). Es iſt mir ein Vergnügen! Nur fort, in’s 


Teufelsnamen! (Alle ab.) 
— I 


Bmweifer Act. 


(Zimmer bei Frank.) 


Erfte Scene. 


Friederike figt an einem Tihchen und malt. Ein Bedienter mit 
einem Blumenftrauß in einer Bafe tritt auf. 


Sedienter. Bom gnädigen Herrn von Bonftetten. 

Friederike. Wer brachte e8? 

Bedienter. Der Bediente, nebft einer gehorjamen Em: 
pfehlung von feinem Herrn. 

Sriederike. Sagt, ich laffe mich bedanken. Gebt das 
dem Bebienten. (Bedienter ab.) 


Zweite Scene, 
Friederike (allein). Dann Heinrid. 

Sriederike (allein). Sehr galant! Ich äußerte nur flüch⸗ 
tig das Perlangen nad diefen feltenen Blumen, und fiehe 
da, wie duch einen Zauberfchlag ftehen fie in meinem 
Zimmer. Aber was Hilft das? Durch Blumen gewinnt 
man unfere Herzen nit. Womit denn? Wer weiß es! 
Nicht durd Blumen allein. (Matt weiter.) 

Heinrich (auftreten). Ich ſtöre — 

Sriederike (auffteyend). Nicht doch! (Sie klingelt). Ich bitte, 
bleiben Site! (Zu dem eintretenden Bedienten). Tragt dies Tiſch⸗ 
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den auf mein Zimmer. (Bedienter ab). Wiffen Sie aud), 
daß wir feit ihrer Zurückkunft noch feinen Augenblid allein 
waren? | 
Heinrich. Meine Gefchäfte — 
Friederike: Und — meine Gefchäfte! Das follte wohl 
der Ton bedeuten, mit dem Sie fagten: Meine Gejchäfte! 
Heinrich. Nun ja! Die Concerte, die Spazierfahrten — 
Friederike. Der Pub, die Geſellſchaften — du Tieber 


Himmel! Dan lebt hier wie in der Refidenz! 


Heinrich. Und man findet Geihmad an diefem Leben. 

Friederike. Natürlih! Wenn man nichts Befferes zu 
hun weiß. Es finden fi) doch einfame Stunden — 

Heinrich. Die der Kunft gewidmet find. 

Sriederike. Der Kunft? 

Heinrich. Man malt — 

Friederike. Ia fo! 

Heinrich. Ein gewifjes Porträt, da8 man forgjam vor 
jedem ungemweihten Blick verftedt. 

Sriederike. Es ift ein Ideal. 

Heinrich. Ein Ideal? 

Friederike. Zur Uebung. 

Heinrich. Eine gefährliche Hebung. Verzeihen Sie, aber 


ich finde es unfchidlih, ein Ideal zu malen. 


Friederike. Nun, es ift nicht ganz deal. 

Heinrich. Deito Schlimmer! Ein Mädchen follte nur 
wieder Mädchen malen. 

Friederike. "Das wäre eben fo langweilig als wenn 
wir nur mit Mädchen fprechen follten. 

Heinrich. Höchftens darf es fi mit dem Bilde des 
Geliebten befchäftigen. 


Bmweiter Act. 


(Zimmer bei Frank.) 


Erfte Scene. 


Friederike fitt an einem Tifchchen und malt. Ein Bedienter mit 
einem Blumenftrauß in einer Vaſe tritt auf. 


Bedienter. Vom gnädigen Herrn von Bonftetten. 

Friederike. Wer brachte e8? 

Bedienter. Der Bediente, nebft einer gehorfamen Em: 
pfehlung von feinem Herrn. 

Sriederike. Sagt, id) Lafje mich bedanken. Gebt das 
dem Bedienten. (Bebdienter ab.) 


Zweite Scene, 
Friederike (allein). Dann Heinrid. 

Sriederike (allein). Sehr galant! Ich äußerte nur flüch— 
tig da8 Verlangen nad diefen feltenen Blumen, und fiehe 
da, wie durch einen Zauberfchlag ftehen fie in meinem 
Zimmer. Aber was hilft da8? Durch Blumen gewinnt 
man unfere Herzen nit. Womit denn? Wer weiß es! 
Nicht durch Blumen allein. (Malt weiter.) 

Heinrich (auftretend). Ich ſtöre — 

Friederike (aufſtehend). Nicht doch! (Sie finger). Ich bitte, 
bleiben Sie! (3u dem eintretenden Bedienten). Tragt dies Tifch- 
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hen auf mein Zimmer. (Bedienter ab). Wiſſen Sie aud, 
daß wir feit ihrer Zurückkunft noch feinen Augenblid allein 
waren? | 
Heinrih. Meine Geſchäfte — 
Friederike Und — meine Gefchäfte! Das follte wohl 
der Zon bedeuten, mit dem Sie fagten: Meine Gefchäfte! 
Heinrich. Nun ja! Die Eoncerte, die Spazierfahrten — 
Friederike. Der Putz, die Gefellfchaften — du lieber 
Himmel! Man Iebt hier wie in der Refidenz! 
Heinrich. Und man findet Gefhmad an diefem Leben. 
Friederike. Natürlich! Wenn man nichts Befferes zu 
thun weiß. Es finden fi) doc einfame Stunden — 
Heinrich. Die der Kunft gewidmet find. 
Friederike. Der Kunft? 
Heinrich. Man malt — 
Sriederike. Ja fo! 
Heinrich. Ein gewiſſes Porträt, das man forgfam vor 
iedem ungeweihten Blick verftedt. 
Friederike. Es iſt ein Ideal. 
Heinrich. Ein Ideal? 
Friederike. Zur Uebung. 
Heinrich. Eine gefährliche Uebung. Verzeihen Sie, aber 
ich finde es unſchicklich, ein Ideal zu malen. 
Friederike. Nun, es iſt nicht ganz Ideal. 
Heinrich. Deſto ſchlimmer! Ein Mädchen ſollte nur 
wieder Mädchen malen. 
Friederike. Das wäre eben ſo langweilig als wenn 
wir nur mit Mädchen ſprechen ſollten. 
Heinrich. Höchſtens darf es ſich mit dem Bilde des 
Geliebten bejchäftigen. 
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Sriederike. Das ift vielleiht mein Fall. 

Heinrich. So? Oratulire! 

Sriederike. Zu einem Liebhaber? Ift nicht der Mühe 
werth. 

Heinrich. Sie betrachten die Liebe wie einen Scherz. 

Friederike. Ich lache gern. 

Heinrich. Friederike, Sie find einen beſſern Mann werth 
als — das gemalte Ideal. | 

Friederike. Wohl möglid). 

Heinrih. Man kann nicht inner durch's Leben hüpfen. 

Friederike. Leider nicht. 

Heinrich. Mein Freund Bonjtetten liebt Sie, er hat 
ernſte Abfichten. 

Friederike. Ernſte Abjihten? Will er mich umbringen ? 

Heinrich. Ich verftehe. Sie wollen in ihrer ſüßen Lei- 
denſchaft nicht geftört werden? Sie haben gewählt, ich 
wiünfche, daß Sie Ihre Wahl niemals bereuen. (Will fort.) 

Friederike. Halt! Nein, Sie dürfen nicht fort! — 
Doctor! Ich bin krank. (Sekt fid.) 

Heinrich (ehrt ſchnell un). Krank? 

Friederike (chwach). Fühlen Sie einmal den Puls. 

Heinrich. In der That! Er geht Heftig. 

Friederike. Nicht wahr? 

Heinrich (nad einer Pauſe). Ih will Ihnen was ver: 
fchreiben. 

Friederike. Sol ih mid Ihnen auch anvertrauen ? 

Heinrich. Hab’ ih Sie nicht ſchon ein Mal behandelt? 

Sriederike. Ja, damals haben Ste mid) fanft behandelt. 
Dan jollte faſt wünfjchen, ſterbenskrank zu fein, um Gie 
ein Mal forgfam und freundlich zu fehen. 
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Heinrich. Diefer Vorwurf — 

Sriederike. Iſt er ohne Grund? Bin ich es allein, 
die eine gewiffe Kälte und Zurüdhaltung in Ihrem Be: 
tragen gegen mid erblidt? 

Heinrich. Kälte? 

Sriederike. Dder nit? Sagen Sie „nein“ und die 
Andern mögen jagen, was Sie wollen. — Sie fagen nidjt 
„nein? — Heinrich, Sie haben Etwas gegen mid). 

Heinrich. Friederife — ! 

Friederike. Haben Sie denn alles Vertrauen zu 
mir verloren? Sind wir nicht Iugendfreunde? — Nein, 
nicht diefe Runzeln! Sie verftellen ihr ganzes Geſicht. 

Heinrich. Sie find immer munter, immer heiter — be: 
merken Sie denn auch meinen Ernſt? 

Sriederike. Heinrich, das war ungerecht! 

Heinrich. Wenn Sie mein Borwurf nicht traf, jo galt 
er Ihnen auch nicht. Ich weiß, Sie find von Natur nicht 
flühtig und Teihtfinnig, aber ich fürchte die Geſellſchaft 
der Wigigen, man wird darin leicht allzumigig. 

Friederike. Ich fehe, Sie find mit mir nicht zufrieden. 
Wohlan! Spredden Sie, was fol id) thun, um Ihren 
Beifall zu gewinnen? Was verlangen Sie von mir? 

Heinrih. Ein Freund kann nur bitten, aber wenn meine 
Bitte etwas bei Ihnen gilt, jo bitte ih: malen Sie nicht 
weiter an dem — deal. Was man malt, das muß man 
oft anjehen, was man häufig anfieht, an das gewöhnt man 
ih, und? — man muß ſich nicht an Alles gewöhnen. 

Friederike. Wenn Sie e8 verlangen, fo will ih mir 
ein anderes Studium ſuchen. — Sie wollten noch Etwas 
jagen? 
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Heinrich. Mein Freund hat eine wahrhafte Neigung 
für Sie gefaßt, er wünſcht auf Ihr Herz Eindrud gemacht 
zu haben. 

Friederike. Und Sie? 

Heinrich. Ich theile feinen Wunfd. 

Friederike. Wirklich? 

Heinrih. Warum nit? Er ift heiter und lebensfroh 
— wie Sie, gut und edel — wie Sie. Sein leihter Sinn 
fommt aus einem fröhlichen Herzen, laſſen Sie ihn erft 
eines geliebten Gegenſtandes gewiß fein, und die Treue 
ſelbſt ift nicht treuer als er. Ich ftehe für ihn: er würde 
feine Frau auf den Händen tragen. 

Friederike. Nun, es ift eine angenehme Ausſicht, ſich 
durch's Leben tragen zu laffen. — Es ift alfo Ihr Wunſch, 
daß ich die Neigung Ihres Freundes Bonjtetten erwiedere? 

Heinrich. Warum follte es nicht mein Wunſch fein? 

Friederike. Wirklich? wirklich? — Nun gut! Ih will 
Bonftettens Frau werden, wenn Ihnen ein Gefallen damit 
gefchieht. 

Heinrich. Man muß geftehen, Sie entjchließen fich ſehr 
fchnel. In diefen Herzen lebte bereitS ein anderes Bild — 

Friederike. Ich will es heraus reißen. Ja, Sie haben 
Recht, Bonftetten und ich werden vortrefflid für einander 
paſſen. 

Heinrich. Unbegreiflich! 

Friederike. Und was? Daß ich die Liebhaber wechsle? 
Damit wechſeln wir Mädchen wie mit unſern Kleidern. 

Heinrich. Friederike — nein, ſie iſt ſelber ausgewechſelt! 

Friederike. Wir werden ein recht angenehmes Leben 
führen. Der Mann iſt reich — nicht wahr? Reichthum iſt 
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eine angenehme Zugabe. Und hübſch ift er — das läßt 
fih fehen. Und er wird mic auf den Händen tragen? 
Schön! Und was das Schönfte ift: wenn ich ihn befonme, 
jo werd’ ich mein Glück Ihnen zu verdanken haben. 

Heinrich. Mir? Nein, mein Fräulein! Denn was mid) 
betrifft, ich finde, daß Sie Beide gar nicht jo vortrefflich 
für einander paſſen. 

Friederike. Sie wollen alſo nicht, daß ich ihn heirathe? 

Heinrich. Nein, nein! Ein Mädchen, das fo leicht von 
einem Gegenftande zum andern hüpft, in deſſen Herzen 
— verzeihen Sie! — ift nicht der Ort für eines Mannes 
Slüg! 

Sriederike. So? In deſſen Herzen — freilid, ein 
thörichtes, ein leichtfinniges Herz; — und doch — vielleicht 
nicht fo ganz leichtfinnig, aber thöricht, gewiß, fehr thöricht! 
— O es ſchmerzt — mein, e8 ſchmerzt nidt — es ift 
luſtig, ſehr luſtig iſt es, für ſo überaus leichtſinnig zu 
gelten! — Aber ich weiß nun, daß Sie mich kennen — 
daß Sie — nein, das hab’ ich nicht verdient! (Mafh ab in 
ihr Zimmer.) 

Dritte Scene, 
Heinrich allein. 

Friederife! — In Thränen! — Friederife! — Bleiben 
Sie! — Sie hat die Thüre verjchloffen! — Friederike! 
Nur auf einen Augenblid! — Ich hab’ ihr doch zu harte 
Dinge gefagt. Sie kommt — dacht ich's doch! Ihre Thrä⸗ 
nen haben fie wol wieder gereut — lachen und weinen 
in einem Augenblid! — Nein, fie fommt doch nidt. Frie⸗ 
derife, machen Sie auf! Hören Sie doh! — Was? Sie 
ſchluchzt? — Jetzt kommt fie! — Ich wußt' e8 ja: ihre 
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Entichlüffe find wei wie Wachs. — Mein, fie kommt 
doch nicht! — Trotz meiner Bitten? Was hatt’ ich auch 
zu bitten! Sie mag fommen oder nicht! Was thu’ ich nur, 
um zu zeigen, daß es mir gleichgültig ift? (Er fingt). Sie 
fommt nit! Ste fommt nicht! — Das ift nid ftandhafter 
Charakter mehr, das ift Hartnädigkeit! — Aber ich hab’ 
es verdient! Was mußt’ ich mich auch gegen fie betragen 
wie ein wildes Thier! — O, ich möchte mich felber vor 
meinen harten Kopf fegen und ihm alle Grobheiten in’s 
Geſicht jagen können! (Ab. 


Bierte Scene. 
Bonfetten, dann Marie. 


Bonftetten (feet langiam den Kopf bei der Mittelthüre herein, und 
tritt dann anf). Da ift er auch nid. 

Marie (in der Schürze und mit dem Schlüffelbund, kommt trälfeend 
aus der Thlire, durch welche Heinrich abging.) 

Sonftetten. Mein jchönes Kind — 

Marie. Mein Herr — (Bei Exite). Das ift gewiß der 
Fremde, von dem Friederike erzählte. 

Bonftetten (bei Seit). Was für ein artige® Stubenmäb- 
hen! (Zu Marie). Können Sie mir nicht jagen, mein Schatz, 
ob der junge Frank zu Haufe ift? 

Marie. Er ging fo eben mit dem Hut an mir vorüber. 
(Bei Seite). Er Hält mich für das Stubenmädcden. 

Bonftetten (sei Seite). Sollte ih mich doh irren? — 
(Laut). Ste find — ? 

Marie. Befehlen Sie etwas? 

Konftetten. Sie dienen hier im Haufe? 

Marie. Zu dienen. 
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Sonftetten. Und — feit Kurzem? 

Marie. Sehr Furz! 

Sonftetten (für fit). Das ift das vortrefflichfte Stuben- 
mädchen von ganz Europa. 

Marie (bei Seite). Der Spaß gefällt mir. (Bu Bonftetten 
mit dienerhafter Höflichkeit.) Wollen Euer Gnaden vielleicht Platz 
nehmen und den jungen Herrn erwarten? 

Bonſtetten (teipt fie in die Wange). Ya, mein Kind! 

Marie. Ich will doch Lieber gleich gehen und den jungen 
Herrn holen. 

Sonftetten. Das ift gar nit nöthig. Er wird ſchon 
fommen. (Wie oben). 

Marie (ausweichen). Die Zeit wird Ihnen lange werden. 

Sonftetten. Bei einem fo hübſchen Mädchen? Bei dir? 
Wenn du mir Gefellihaft Leifteft, ganz gewiß nicht. 

Marie (dei Seit). Du? Dir? Set wird er ſchon ver- 
trauter. 

Sonftetten. Wie heißt denn die charmante Kleine? 

Marie. Kleine? Wir haben feine Kinder im Haufe. 

Sonftetten. Nein, nein, ich meine Dich. Dein Name? 

Marie. Mein Name? Crescentia, unterthänigft auf: 
zuwarten. 

Bonſtetten. Crescentia! Hätt' ich doch niemals gedacht, 
daß ein fo hübfches Mädchen fo wunderlich heißen könne! 
Über der Name wird ſchön, wenn man did) dabet betrachtet, 
denn an dir ift Alles hübſch — alle Wetter! welches Händ- 
hen! welche Figur! Keine Prinzeffin dürfte ſich diefer Hand 
ihämen, man käme faft in Berfuhung, fie zu füffen. 

Marie. D, diefe Ehre ift ihr ſchon bisweilen wider- 
fahren! 

Bauernfeld. Geſammelte Schriften. I. BP. 3 
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Sonftetten. Wirklich? Nun, ich kann fie ihr auch er= 
weifen. (Küßt ihr die Hand). Und diefe frifchen, rothen Lippen 
— denen find wohl auch ſchon manche Ehren widerfahren? 

Marie. Nein, nein, denen ift nod gar nichtS wider: 
fahren. 

Sonftetten. Was? Ein folder Mund ginge feine adht- 
zehn, neunzehn Jahre ungefüßt in der Welt herum? Das 
kann man nicht dulden! Dem Mund muß fein Recht mer: 
den — 

Marie (urüdweigend). Geben Sie ſich feine Mühe — 

Bonftetten (verforgt fie). Sch thu' e8 ja gerne — 

Marie (wie oben). Ich bitte — 

Sonftetten. Nichts zu bitten — 

Marie. Mein Herr, Sie irren fih! Ih bin — 

Bonftetten. Ein Frauenzimmer! Ich irre mid) nicht. 


Fünfte Scene, 
Borige. Heinrid. 

Heinrich (im Eintreten für ſich. Sie ift krank — und id 
babe ihr nichts verfchrieben. 

Bonftetten (der Marien erhaſcht Hat und fie küſſen will). Hab’ 
ih dich endlich? Nun, fo follft du mir — (Er ficht Heinrid, 
fteilt fi) aber, als bemerkte er deffen Eintreten nicht, und fagt zu Marien 
gleiggättig). Mein Kind, ich bitte um ein Glas Wafler. 

Marie (fieht ſich verwundert um, da fie Heinrich erblickt, mit ver- 
biffnem Laden). Sogleich, mein Herr! (96, indem fie Heinrich zutwintt.) 


Sechste Scene 
Heinrid. Bonftetten. 
Heinrich. Sage mir, was treibft du denn da? 
Bonftetten. Mein gewöhnliches Geſchäft. Dumme Streich. 
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Heinrich. Während ich mir alle mögliche Mühe gebe, 
Friederikens Herz für ihn zu gewinnen, ift er mit einer 
Andern bis aufs Küffen gekommen. 

Konftetten. Was kann ih dafür, daß deines Vaters 
Mündel fo ein hübſches Stubenmädchen hat? 

Heinrich. Stubenmädchen? 

Sonftetten. Nun ja! Die Kleine, die eben fortging; fie 
dient erft fett Kurzem, heit Crescentia. 

Heinrich. Erescentia? (Führt ihm an ven Kopp. Mein Lieber, 
deine Stirne ift heiß. — Wer Hat dir denn gejagt, daß 
das ein Stubenmädden fei? 

Sonfletten. Sie felbft. 

Heinrich. Sie felbft? Und mir Hat fie gewinft — 
Freund — 

Sonftetten. Nu, was giebt’s ? 

Heinrich (Lad). 

Sonftetten. Was haft du? 

Heinrih. Nimm mir’d nicht übel, aber du bift eine 
Art umgekehrter Don Quirxote: der nimmt die Dirnen für 
Ehelfräulein, du nimmft dagegen die Fräulein für Auf- 
wärterinnen. 

Konftetten. Die Fräulein? 

Heinrich. Freilich! Das Mädchen, welches fo eben 
hinausging, ift Friederikens befte Freundin, welche ihr hier, 
während der Badezeit, Geſellſchaft Leiftet. 

Sonftetten. Und heißt Crescentia? 

Heinrich. Und heißt Marie Lenz. 

Bonftetten. Das ift eine faubere Geſchichte! Aber das 
tommt von meiner Xeichtgläubigfeit! Man kann mir dod) 
Mes in der Welt aufbinden, ohne daß ich Etwas merke, 

3* 
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befonders die Frauenzimmer! Ich glaube, meine Zutäppig- 
feit muß auf meiner Nafenfpige zu fehen fein, denn, wo 
nur Jemand Xuft hat, einen Streich zu fpielen, fo fpielt 
er ihn rihtig mir! Die Kellner von Italien, Frankreich 
und England mögen auf meinen Reifen hübjchen Nuten 
von meinen Naturgaben gezogen haben! 

in Bedienter (tommt und präfentirt Bonftetten ein Glas Wafler). 

KBonftetten. Was ſoll da8? — Ya fo! — Ich bante, 


mein Freund, ih bin ſchon abgekühlt. 
(Bedienter geht ab.) 


Heinrich (der indeffen an Friederifens Thür gelauſcht). Ste ſpricht 
mit dem Mädchen, ſie wird ſich ankleiden, nun kann ich 
wieder nicht zu ihr. 


Siebente Scene 
Vorige. Chriſtoph. 


Chriſtoph. Gnädiger Herr! 

Bonſtetten. Was gibt's? 

Chriſtoph. Ein Brief — 

Bonſtetten. Dummkopf! Hat's damit nicht Zeit, bis 6 
nad; Haufe fomme? 

Chriſtoph (beteidigt). Dummkopf? Garſch.) Nicht ſo vor⸗ 
eilig! Der Brief iſt vom alten Herrn. 

Bonſtetten. Bon meinem lieben Onkel? O gib! 

Chriftoph. War ih nun ein Dummkopf? 

Bonfletten (öffnet den Brief). Nein, nein, jetzt nicht. 

Chriſtoph. Contentirt. Nun hab’ ich einen überzähligen 
Dummkopf zu Guten. 

Bonſtetten (zu Heinrich). Du erlaubft, lieber Freund — 

Heinrich. Genire dich nicht, ich könnte ohnehin nicht 
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bei dir bleiben. Du weißt, wir haben heute Abend Gefell- 
haft; komm’ dann herunter in den Saal, wo wir ung 
Alle finden. (Im Abgehen für fh) Ich will nur fehen, daß ich 
einen Augenblick erhafche, fie vor der Gefellihaft allein 
zu fprecden. — Ueber meinen verwünfchten Kopf! (Ab. 


Achte Scene, 
Bonftetten. Chriftoph. 


Bonftetten. Was fchreibt denn der gute Alte? 

Ehriftoph. Ya, was fchreibt denn der gute Alte? 

Konftetten (tier). „Lieber Hans! Du wirft nun mohl 
an den Drt deiner Beftimmung angelommen fein“ (Sieft für 
fi weiter.) 

Chriſtoph (Btict ihm über die Achjel, und lieſt mühſam einzelne 
Stellen aus dem Briefe; fein Herr wehrt ihn ſchwach ab mit der Hand, und 
lieſt für fi fort). „Sch Hoffe, du bift ſchon Bräutigam, oder 
das Metter ſoll dich“ — (Bonftetten ſchlägt das Blatt um.) War: 
ten Sie doch! — (eieft.) „Biel Geld verthan“ — Aha —! 
Eieſt. „Ich ſchicke dir Teinen Wechſel“ — Was? Keinen 
Wechſel? Wie follen wir denn ftandesgemäß eben? 

Sonftetten. Chriftoph! Der Onkel kommt felbft! 

Chriftoph. Iſt's möglich ? 

Sonftetten. Er ift ſchon auf der Reife. 

Ehriftoph. Juchhe! — Hat er Ihnen feine Empfeh- 
fung an mid) aufgegeben ? 

Konftetten. Kein Wort. Doc ja! Hier im Poftfeript. 
Fi.) „Was macht unfer dummer Chriftoph ?“ 

Ehriftoph. Unfer dummer Chriftoph ? 

Sonftetten (anf und ab gehend). Chriftoph! Nun gilt’e. 

Ehriftoph (eben jo). Dummer Chriftoph — 
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Bonftetten (wie oben). Ich muß eine Frau haben. 

Chriftoph (even i0). Ich muß Satisfaction haben. 

Bonfletten. Haft du Fräulein Wriederifen die Blumen 
gebracht ? 

Chriftoph. Freilich ! 

KBonftetten. Wie hat fie die Gabe aufgenommen ? 

Chriftoph. Sehr gut. Sie hat mir einen harten Tha- 
Ier geſchenkt. Dummer Chriftoph! 

Bonftetten. Gib mir den Thaler, ich gebe bir zwei 
dafür. 

Chriftoph. Vom Herzen gerne. Er sieht Geld aus der Taſche.) 
Ich habe ihn drüben im Wirthehaufe umgewechſelt, es 
fehlen nur vier Groſchen. 

KBonftetten. Nicht doch! Ich will Friederifens Thaler. 

Chriftoph. Ei was! Thaler ift Thaler. Na, der Kell: 
ner wird ihn ſchon wieder herausgeben. 

Bonftetten. Beftelle eine Nachtmuſik, hörft du? Für 
diefe Nacht. 

Chriftoph. Schon recht. 

Sonftetten. Ich gehe in die Geſellſchaft. Erwarte mid 
zu Haufe. (Ab.) 

Chriftoph. Dummer Chriftopg! — Alter Bär! 6.) 


Nennte Scene, 
Geſellſchaftsſaal.) 
Marie tritt auf, dann Bonſtetten. 
Marie (anders gefleidet, noch an ihrem Anzuge orbnend). So! 
Jet mögen fie nur kommen, ich bin fertig. — Ich hätte 
. doch vorhin nicht fo muthwillig fein follen. Was wird er 
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von mir denfen? — Der Stuhl gehört nicht hierher. Die 
Leute merken ſich nichts. (Sie ordnet im Zimmer.) 

Bonſtetten (auftretend). Mein Fräulein — 

Marie. Mein Herr! (Für fit.) Da iſt er! 

Sonftetten. Ich hatte bereit die Ehre, Ihre Belannts 
ſchaft zu machen. 

Marie. Berzeihen Sie den Scherz; — 

KSonftetten. Berzeihen Sie meinen Irrthum. 

Morie. Meine Schürze war Schuld. Es ift fonft 
nicht meine Art — 

Sonftetten. Die Leute anzuführen? Je nu, ih lief 
Ihnen, fo zu jagen, in die Hand. Aber e8 gleicht fi aus: 
Sie waren ein Bischen ſchelmiſch, ih war ein Bischen 
unartig. Am Ende war's doch nicht recht, einen ehrlichen 
Schweizer fo hinter’8 Licht zu führen. 

Marie. Ich bin wirflih beſchämt — 

Bonftetten. Und ich hätte Urfache, e8 zu fein. Wenn 
Sie es zufrieden find, fo heben wir die Beſchämung ge- 
genfeitig auf. 

Marie. Bon Herzen gern. 

BSonfletten. Schließen wir Frieden, einen ewigen Fries 
den, es fteht dann bei uns, wie lange wir ihn halten wollen, 
Alſo — Friede! (Er reicht ihr die Hand.) 

Marie (gibt ihm die Hand). Friede! 

Sonftetten. Schön! — Sie werden mich freilich für 
ein Bischen leichtfertig halten — 

Marie. Nicht im Geringften. 

Sonftetten. Doch! doch! Aber fehen Sie, das kommt 
vom Reiſen. Ich bin ein anderer Menſch, wenn ich zu 
Haufe in meinen Bergen bin. Kennen Sie die Schweiz? 
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Marie. Leider, nein! 

BSonftetten. Das ift Schade! Jedermann, der mir ge- 
fallt, follte die Schweiz kennen; Jedem, den ich Tenne, follte 
die Schweiz gefallen. 

Marie. Mir gefiele fie gewiß. 

Bonftetten. Wer weiß! Die hohen Schneeberge, die rei- 
Benden Waldftröme, die donnernden Lawinen würden Gie 
vielleicht erfchreden. 

Marie. Es war immer ein ftillee Wunſch von mir, 
die Alpen zu fehen. 

Sonftetten. Die Alpen! — Ad Gott! Ic kann das 
Wort nit nennen hören, ohne mid Hinzufehnen. 

Marie. Die Schweizer follen in der Fremde immer 
Heimweh empfinden. 

Bonftetten. Freilich! freilich! Obſchon wir's bisweilen 
vergeflen. | 

Marie. Sind Sie jhon lange auf Reifen? 

Sonfletten. Zwei Jahre. Sie werden e8 mir vielleicht 
nicht anfehen: ih bin ein Yandwirth, an die Arbeit ge: 
wöhnt, Wald und Feld ift meine Heimath, adern und 
pflügen mein Geſchäft. Dann Habe ich zu Haufe einen 
alten Onkel — aber was kann Sie mein alter Onkel 
fünmern ? 

Marie. Spreden Sie dod). 

Sonftetten. S ift ein wunderliher Kauz, der alte 
Oheim, aber ich liebe ihn wie meinen Vater. Der hat 
nun die Grille zu bauen. Da machen wir Plane, reißen 
nieder, führen auf, und freuen uns, wenn Etwas gelungen 
ift. Wir feiern das ganze Jahr nicht, aber unfere Wirth: 
Ihaft ift auch weit und breit berühmt im ganzen Lande. 
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Freilich ſtecken wir mitten im Gebirge, auf den Höhen 
liegt ewiger Schnee. Dafür ſchießen wir Gemfen. 

Marie. Die find wohl groß? Ich habe nod Feine 
Gemfen geſehen. 

Sonftetten. Keine Gemfen? Da follten Sie einmal 
zu und kommen. Das find Fuge und niedliche Thiere! Und 
ſchlank und flint — mie junge Mädchen. Schade, daß 
man fie nicht fangen kann — nämlid die Gemfen. 

Marie. Und die Alpemwirthihaft — man hört jo Bie- 
les davon. 

Sonftetten. Das Paradies war eine große Alpenwirth- 
Ihaft im Sommer, fagen unfere Bauern, und wahrhaftig, 
man findet bei ihnen Gefundheit und Kraft, Treue und 
Unfhuld, wie vormals im Paradieſe. 

Marie (feufzend). Es muß doch ein ſchönes Land fein, 
die Schweiz! 

Bonſtetten (ebenfo, ihre Hand ergreifend). Ein jehr ſchönes 
Land! — Ich kann's einmal nicht vergefien! — Sehen Sie, 
mitten in den glänzenden Aſſembleen der Reſidenz kam mir 
bisweilen fo ein Bild meiner Berge, daß ich auffpringen 
mußte, und die Lente mid für einen Narren hielten; fo 
ging’8 mir im Theater, manchmal bei einem Buch — und 
ſonderbar! am öfteften, wenn mir im Leben was Liebes 
und Gutes begegnete. 

Marie. Und doch haben Sie ſich fo lange in den frem- 
den Rändern herumgetrieben ? 

Sonftetten. Der Onkel wollt’ e8 fo. Als Jüngling 
hatt’ ich gelernt, als Mann follt’ ich fehen und prüfen. 
Ich mußte reifen, um mir die Wirthfchaften von ganz 
Europa zu befehen, bilden folt ich mich, und Gott weiß, 
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was noch alles. Dabei hatte der Onfel noch einen Plan, 
der — nun — einen ganz bejondern Plan. 

Marie. Da wird Ihnen wohl in der Fremde bismei- 
len die Zeit recht lange geworden fein? ° 

Sonfletten. Ih kann's nicht läugnen. Der ungejchidte 
Burſche, den id von meinem Geburtsort als Bedienten 
mitnahm, war mir bisweilen lieber als die vielen vernünf- 
tigen Leute, die ich kennen lernte; die große Oper in Paris 
hatte für mich nicht den Reiz, als eine fchlechte Kirchen: 
muſik in einem deutjchen Dorfe, weil e8 mich dabei an die 
jeligen Sonntage meiner Kindheit mahnte. 

Marie. Ic, kenne das Gefühl. 

Bonftetten. Aber was hab’ ich gethan? Ich habe Sie 
mit Kindereien unterhalten. 

Marie. Ich hörte Ihnen gerne zu; und dann — id) 
bin ja auch auf dem Lande erzogen — 

Sonftetten. Auf-dem Lande ? 

Marie. Freilich nur auf dem flahen — 

Bonftetten. Gleichviel! Land ift Land, und Alle, die 
auf dem Lande wohnen, find Landsleute. Aber ich konnte 
mir’8 denken, daß Sie ein Landmädchen find. 

Marie. Warum? 

Sonftetten. Weil Sie meine Thorheiten von vorhin 
fo natürlih aufnahmen; Sie ſchmollten nicht, und zierten 
ſich nicht — 

Marie. Hm! Ein Kuß iſt nichts ſo Großes. 

Bonſtetten. Aber, leider, bin ich auf halbem Wege ge⸗ 
blieben. 

Marie. Das läßt ſich nicht mehr nachholen. 

Bonſtetten. Freilich! — Sie haben fo klare und ver- 
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fländige Augen — es ift, als ob Sie Einem recht bis auf 
den Grund des Herzens [hauen könnten. Haben Sie nichts 
Befonderes an mir entdedt? 

Marie. Ich wüßte night — 

Sonfletten. Im Vertrauen gefagt: ich foll ein Leicht: 
finniger Menſch fein. 

Marie. Das ift wohl möglich. 

Sonftetten. Und das ift wohl ſehr ſchlimm? 

Marie. Ich möchte es nicht loben — aber bei Ihnen 
mag's doh nicht fo arg fein. 

Sonftetten. Laffen Sie mid Ihr Händchen küffen! 
Sie haben die nöthige Toleranz für Leute meines Gleichen. 


Zehnte Scene. 


Borige Frank mit Bedienten. 


Srank. Hierher den Tifh, die Karten! Gefchwinde! 
geihwinde! — Guten Abend, Kinder! Ich erwarte die 
Räthin jeden Augenblid, und wenn die ihr Spiel nicht 
ihon bereit findet — Mehr Stühle herein! — Sie fpie- 
len doch auch, Herr von Bonftetten ? 

Sonfletten. Nichts als Piquet. 

Srank. Du lieber Himmel, fein Whiſt, kein l'Hombre! 
Da muß mein Sohn herhalten. Aber hola! Ahr wart 


im Zweigefpräd, da komm ich wohl ungelegen? 


Marie. Friederife Heidet ih an — 

Frank. Die ift immer die Letzte. Nun, wie gefällt 
Ihnen mein Töchterchen da? Heut’ ift fie angethan mit 
Flor und Seide — fteht ihr auch nicht übel — aber follten 
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fie fehen in der häuslichen Schürze, wenn ihr die Schlüffel 
an der Seite klappern — 
Sonftetten. Da hab’ ich fie auch ſchon gefehen. 
Stank. Haben Sie? Wenn fie Trepp’ auf, Treppe 
ab läuft, Küche und Keller regiert, den Mägden Hurtig- 
feit und Ordnung predigt — 
Marie. So, daß fie bisweilen felbft einer Magd gleicht. 
Sonfletten. Einer Iris, deren fih Juno nit zu jchä- 
men bätte. 


Eilfte Scene. 


Borige Rath. Räthin. Aurora Mathilde Theophanie. 
' Fritz. Baron Stord. Im der Folge Heinrid. 

Rathin. Lieber Franf! — Schönftes Mariehen — 
(Umarmt fie, die Töchter desgleichen.) Mit Ihrer gütigen Erlaub: 
niß fomm’ ich mit der ganzen Familie. 

Rath. Ia, mit der ganzen Yamilie. 

Räthin. Auch einen ‚neu erworbenen Freund bring’ ich 
mit: Baron Stord; er ift heute angefommen, ein fehr 
befcheidener junger Mann. 

Frank. Es freut mid, Herr Baron, Sie in meinem 
Haufe zu ſehen. 

Storch (urchtſam). Sie find fehr gütig — 

Räthin. Aber wo bleibt denn — Ihre Dienerin, Herr 
von Bonftetten, ich Hatte Sie nicht gleich bemerkt. — Wo 
bleibt denn unfer Goldmädchen, das Liebe Friederikchen ? 

Die Mädchen. Ad) ja, wo ift unf’re geliebte Freundin? 

Frank. Ich weiß nicht, wo fie fo lange bleibt. Beliebt 
indeß ein Spiel? 

Räthin. Mir gilt e8 glei. 
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Frank. Wir dürfen ung nur feßen. (Da Heinriqh eintritt.) 
Da kommt eben Heinrih. Mein Sohn, du mußt ’Homber 
fpielen. 

Rathin. Kommen Sie, Herr Doctor! Laſſen wir das 
junge Völkchen. (In Storch.) Gute Unterhaltung, lieber Ba- | 
ton! — Die gute Seele! Das wahre poetifche Gemüth! 
(3u ihren Töchtern.) Kinder, Ihr müßt Euren jungen Freund 
ein Bischen encouragiren. (Leif) Bedenkt! es ift ein Epou⸗ 
fur. — Frischen, mein Söhnden, wenn etwa getanzt 
wird, daß dus dich nicht ſchnell abkühlſt. 

Kit. Die Mama glaubt immer, ih bin ein Kind. 

Rathin. Nun, fei nur gut! — Alſo, wenn’s beliebt ! 
(Frank, Räthin und Heinrid) ſetzen fi) zum Spiel; der Rath lehnt Hinter 


dem Sefjel feiner Frau. Der Spieltifh ift den Zufchauern zur Linken. Rechts 
und gegen die Mitte find die Andern verfammelt.) 


Heinrid) (indem er fih zum Spiel fett, bei Seite.) Ich konnte 
Friederike nirgends finden. Hier iſt ſie auch nicht, und der 
Obriſt — 

Rãäthin (zu Heinrih). Sie miſchen, Herr Doctor. 

Aurora (zu Marien). Nun, wie leben Sie immer, meine 
Liebe ? 

Mathilde. Man fieht Sie ja gar nidt. 

Aurora. Sie befuchen fein Concert — 

Mathilde. Keine Promenade. 

Aurora. Wahrhaftig, Sie find die Häuslichkeit felbft. 

Mathilde. Da ift Friederifchen fchon anders. 

Aurora. Die läßt feine Unterhaltung aus. 

Mathilde. Sie taugt ganz für die große Welt. 

Aurora. Das meint der Oberft aud). 

Heinrich (der herüberhorcht, für fi). Was ſchwatzen fie da 
vom Oberften und von Triederiken ? 
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Räthin (Beim Spiey. Spadille, Manille — 

Cheophanie (mit welder Bonftetten geſprochen, geziert). Laſſen 
Sie mich, mein Herr! 

KBonftetten. Zürnen Sie mir, Heine Schönheit? 

Theophanie. Allerdings. 

Sonftetten. Und weshalb ? 

Theophanie. Sie nehmen ſich Freiheiten mit mir her- 
aus — 

Bonftetten. Sieh doch! Die dreizehnjährige Pruderie! 

Theophanie. Dreizehnjährig? Hm! Die Julie in Romeo 
und Julie ift nur um ein Yahr älter, als id). 

Fritz. Die war auch fein folder Knirps wie du. 

Bonftetten (fih den uebrigen näyernd). Meine Fräulein, es 
fcheint, ic) habe auch Ihren Zorn auf mid) gezogen. 

Aurora. Zorn? Wer fagt Ihnen, daß wir zürnen ? 

Mathilde. Dan findet unfere Gefellfchaft entbehrlich. 

Aurora. Wir werden lernen müffen, und zu tröften. 

Bonftetten (auf Storch). Darum haben Sie den Tröfter 
gleich mitgebradht. 

Aurora. Hören Sie, Baron? Herr von Bonftetten 
eifert mit Ihnen. 

Storch (mit Verbeugungen). Bitte ſehr — 

Sonftetten. Meine Eiferfucht, meine Bortrefflichften, 
hält ganz Ihrem Zorne das Gleichgewicht. (Für ſich) Sie 
find unausſtehlich! 


Zwölfte Scene. 
Borige Friederike. Oberft. 


Oberſt. Meine Damen — 
Marie. Friederike — 
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Die drei Mädchen (auf Friederite auftürzend und fie umarmend). 
Thenerfte Herzensfreundin! Sei uns vielmal gegrüßt! 

Heinrid) (der häufig vom Spiele weggejehen, wendet fi) auf das 
Geränfd der Eintretenden um, mitten im Abheben). Da ift fie. 

Rathin. Sie find nicht beim Spiel, Herr Doctor. 

Heinrich. Entfehuldigen Sie — 

Räthin (zu ihrem Manne). Spielen Sie ftatt meiner, mein 
Lieber. (Rath fpielt. Sie fteht auf und eilt auf Friederiken zu.) Liebes 
Zuderfind! Wie geht e8 Ihnen? Wie leben Sie? Sie 
haben ung ja eine Ewigkeit nicht beſucht! Iſt das nad: 
barlich? Iſt das freundfhaftlich? 

Sriederike. Gnädige Frau — 

Rãthin. Nein, nein! Sans excuse! Sie werden und 
nähftens durch einen Beſuch überrafchen, nicht wahr? Bu 
ihren Töchtern leiſe) Gebt Acht, fie wird Euch den’ Bonftetten 
vor der Nafe wegkapern. (3u Friederiten.) Und wie frifch fie 
ansfieht! wie das Leben! wie die Gefundheit! (Zu den Töchtern, 
wie oben.) Rouge, fingerdic! Laut.) Aber ich muß zum Spiel. 
Adien, mein Engel, mein Goldmäbdchen ! (Umarmt fie, zu den Töch⸗ 
teen, wie oben.) Haltet Euch nur an den Baron, der ift dumm, 
der bleibt uns ficher. (Zu Srieberiten.) Adien! Adieu! (Sie wirft 
ihr Außhände zu, und eilt zum Spieltifh, zum Rath.) Haben Sie 


wieder recht ungefchidt gefpielt, \nein Schaf ? ar ſteht auf, 
und macht ihr Plag.) 


(Baron Storh wird Friederiten präfentirt. Heinric hat Bonftetten 
mehrmals gewintt, welcher indefjen mit Marien gefproden, und fih nun 
an Heinrichs Stuhl begibt.) 


Sonfletten (bei Heinrih). Was mwillft du denn? 
Heinrich (eiſe). Ich habe mit Friederiken gefprochen. 
Bonftetten Gerftreut). So ? 

Heinrich. Sie ift dir nicht abgeneigt. 
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KBonftetten. Schön. 

Heinrich. Aber gib Acht auf den Oberſten — 

Konftetten. Fräulein Marie winkt mir — 

Heinrich. Höre doh — 

Sonfletten (ich losreißend). Ih muß fort — 

Rathin (su Heinrich). Sie mijhen ja eine Ewigfeit, mein 
Lieber! 

Heinrich (für ſic murmelnd). Man möchte desparat werden. 

Oberſt (der indeffen mit der Geſellſchaft berathſchlagt). Alfo ein 
Pfänderfpiel, wenn es gefällig ft? Wir können gleid) an— 
fangen. 

Friederike. Schön! ſchön! Seben wir und. (Sie jegen 
fi, Bonftetten zwifchen Marien und Friederiken, neben diefer der Obrift. 
Baron Storch zwifchen Auroren und Mathilden.) 


Oberſt (gibt Friederiken heimlich ein Blatt). Darf ich e8 wa⸗ 
gen, mein Fräulein, Ihnen einige Berfe zu überreichen, 
welche mir meine Begeifterung für Ihre Liebenswürdigkeit 
eingegeben ? 

Sriederike (nimmt das Blatt). Meine Liebenswürdigkeit be- 
dankt fi) bei Ihrer Begeifterung. 

Heinrich (der es bemerkt hat, am Spieltifh). Nun hat er ihr 
gar Etwas zugeftedt — | 

Frank. Du fpielft heute zerftreut, mein Sohn! 

Rathin. Wer wird Coeur auf Pique zugeben ? 

Heinrich. Um Vergebung ! (Bei Seite.) An diefe l'Hombre⸗ 
Partie werd’ ich gedenfen! 

Aurora. Alfo ein Pfänderfpiel, Herr Oberſt? 

Kberfl. Wenn Sie erlauben, fo fang’ ich eine Gefchichte 
an. (Zu Aurora). Schöne Nachbarin, ich bitte um Ihr Tuch. 
Derjenige oder diejenige, dem oder der ich da8 Tuch zu= 
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werfe, muß die Gefchichte fortfegen, in Verſen oder Profa, 
gleihviel. Wer ftodt, gibt ein Pfand. 

Fritz (in die Hände klatſchend). Bravo! Bravo! 

Oberſt. Und der junge Herr mag bie Pfänder ſam⸗ 
men. Alfo Acht gegeben! 

Einft ritt in einen ſchönen Wald — 
Der Ritter von der traurigen Geftalt — 
(Er wirft das Tuch an Stord.) 
Storch (urchtſam). 
Aber die Maid an Ufers Grün 
Eben aud) nicht gar Iuftig fchien. 

Mathilde. Recht ſchön, recht poetiſch! 

Theophanie. Vortrefflich improvifirt! 

Oberſt. Weiter werfen, Herr Baron! 

Storch. Werfen? (Er legt das Tuch auf Friederikens Schooß.) 

Marie (mahnend). Riekchen! 

Friederike (die indeſſen verſtohlen nach Heinrich geblickt). Wie? 

Sonftetten. Das Fräulein ſtockt! 

Marie. Sie muß ein Pfand geben. 

Mehrere. Ia, ja, ein Pfand! 

Friederike. Da. 

VOberſt. Weiter! weiter! 

Friederike (gibt das Tuch an Theophanie.) 

Cheophanie. Aber ohne Verſe, wenn ich bitten darf! 
(Bortfahrend, geriert.) Da fangen die Waldvöglein von Liebe, 
die Quellen raufhten von Sehnfucht, die Blümlein dufte- 
ten ſüß, und die rofigen Abenbwölfchen gingen am Him⸗ 
mel fpazieren. 

Bonſtetten (applaudirend). Charmant! Wie zart, wie 
fimig! Ganz, wie in der fhönen Magelone. 

Banernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 4 
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Theophanie (dehnend). Der Ritter aber — (wirft das 
Tuch Marien zu). 

Sriederike (mahnend). Marie! Der Ritter — 

Marie (die in Gedanten jaß, in der Verwirrung ſchnell). Der 
Ritter ging in die Schweiz. 

"Alle (tagen). 

Aurora. Was? In die Schweiz? 

Marie. Berzeihen Ste — ich dachte eben — ich wollte 
ganz etwas Anderes jagen. 

Friederike (ihr verftohlen mit dem Finger drogen). Mariechen, 
Mariechen! 

Bonſtetten (bei Seite. Ste bezaubert mich! 

Oberſt. Die Schweiz muß ein Pfand geben. 

Marie. Hier! Mein Ring! 

KBonktetten. Erlauben Sie — (Uebernimmt den Ring.) 

Mberfi. Ich bitte, das Tuch weiter! 

Marie (wirft das Tuch zu Brig). 

Fritz. Ya, was? (Meiotut.) Der Ritter und die Dame 
gingen Tpazieren. (Cr wirft das Tu Aurora zu.) 

Aurora. Ah! — Ja, die Geſchichte iſt ganz abge— 
brochen. (Wirft das Tuch zu Mathilden.) 

Mathilde. Da kann ich auch nicht weiter erzählen. Tumult.) 

Oberſt. Halt! — Jede von den Damen gibt ein Pfand. 
Aber ich dächte, wir haben Pfänder genug. Nun geht es 
an's Auslöfen. 

Fritz. Richtig! — Was fol das Pfand thun, das 
ih in meiner Hand habe? 

Oberſt. Fräulein Aurora ? 

Aurora. Mir fällt nichts ein. 

Sonftetten. Ei nun, in den Brunnen fallen. 
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Aurora. D pfui! 

KSonftetten. Dder bangen und verlangen. 

Fritz. Das ift meine Schweiterr! Das ift meine 
Schweiter! Das ift der Aurora ihr Bracelet. Sie muß 
in den Brunnen fallen. 

Aurora. Nein, das thu' ih nicht! 

Fritz. Du mußt bangen und verlangen. 

Aurora. Nicht um die Welt! 

Sonftetten. Was ift zu thuu? Das Fräulein weigert 
ih — 

Fritz. Nichts da! Sie muß in den Brunnen fallen! 

Aurora. Ich thu's einmal nit! 

Oberſt. Nun denn, eine andere Löſung: das Pfand 
joll etwas declamiren. 

Alle (durdeinander, und ihre Sige verlaffend). Das ift gut! 
das iſt Schön! 

Aurora (fi zierend). Mein, ich declamire nit. Warum 
gerade ich ? 

Geſellſchaft. Sa, ja, declamiren! 

Theophanie. Sei nicht kindiſch! 

Aurora. Ich weiß nichts auswendig. 

Mathilde. Laß Dich bereden — 

Aurora. Nein, nein, durchaus nidt. 

Räthin (am Spiettiih). Kinderchen, wer fol denn decla⸗ 
miren ? 

Aurora. Mama, id. 

Cheophanie. Sie fagt, fie weiß nichts auswendig. 

Rathin. Da ift ja gleich geholfen. Ihr Habt das Tableau 
mit Declamation einftudiert: Die drei Zauberjchweitern aus 


Macbeth. 
4* 
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Sonfletten. Die Zauberfchweitern ? 

Fritz (bei Seit, O — die Heren! 

Aurora. Wenn die Mama befiehlt — 

Mathilde. Schwefterchen, dir zu Liebe. Aber wir brau⸗ 
hen unf’re Shawls. 

Marie. Und unfere dazu. Friederike, Hilf mir fuchen. 
(Shawis und Tücher werden herbei gebracht.) 

Räthin. Das Spiel ift aus. 

Heinric (ei Seite). Gott Lob! 

Räthin. Machen wir eine Keine Paufe; wir können 
ja wieder anfangen. (Zu Stort.) Baron! Setzen Sie fi 
doch zu mir. 

Storch. Wenn Euer Önaden erlauben — 

Räthin. Machen Sie doch Plag, Herr Gemahl! — 
Die gute, liebe, Tindliche Seele! 

Oberſt (eufend). Das Drama beginnt! Diefer Stuhl 
ift der Zauberkeſſel. EElatſcht in die Hände. Alles ordnet fih zum 
Zuhören, auch die Spieler wenden fi um. Stummes Spiel zwifchen den 
Sauptperfonen.) 

Die drei Schweſtern (mit Shawls bebedt, in einer Gruppe, 
umfchlingen fi), abwärts fchauend, und trippeln herum.) 

Geifter, weiß und grau, 

Geifter, Schwarz und blau - — 

Quirlt, quirlt, quirlt, 

Was ihr möget, quirlt! 
Aurora. 

Um den Keſſel rund um geh's; 

Werft hinein das Giftgekröſ'. 
Alle drei. 


Brodle, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre, Lohe, Keſſel brodle. 
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Dreizehnte Scene, 
Borige. Werder. 
Werder (eine Perfon aus dem vorigen Jahrhundert, tritt durch die 
Mittelthüre ein, flugt und bleibt horchend ftehen). 
Theophanie. 
Juckend ſagt mein Daumen mir, 
Etwas Böſes nahet hier. 
Nur herein, 
Wer's mag ſein! 
Aurora. 
Sprich, wer bift du —? 
(Sie erblictt Werder, und kreiſcht) Ein Geift! 
KSonfletten (erblit Werder und ftürzt auf ihn zu). Mein 
Onkel! Mein Ontel! 
Werder. Hans! Herzensjunge! Teufelskerl! (Sie Hatten 


fich umarmt.) 


Bie Gefellfchaft (werwundert). Sein Onkel? 


Dritter Act. 


(Zimmer. Lichter auf dem Tiſche.) 


Erfte Scene. 


Werder und Frank fiten bei einem Tiſch und trinten. Bonftetten, 
TFriederile und Marie feitwärts im Geſpräch. 


Werder (anftogend). Alter Herr! Die alte Zeit! 

Frank. Die alte Zeit und die neue Freundfchaft! 

Werder. Topp! (Sie fgütteln fi; die Hände. Zu Frank.) Wie 
fih das junge Völkchen zu einander hält! 

Frank. So waren wir aud einmal! 

Werder. Ich war in meiner Jugend ein Teufelskerl. 
Sie au? 

Frank. Berfteht ſich. 

Werder. Ein rechter Wildfang. 

Frank. Wie ich. 

Werder. Das iſt nun vorbei! 

Frank. Leider! 

Werder. Jetzt plagt mich zu Zeiten das Podagra. 

Frank. Und mich der Magenkrampf. 

Werder. Thut nichts! Unſere Jugend ſoll leben! 
Was wir lieben — 

Frank. Und geliebt haben! 
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Werder. Haben! In Gottes Namen. Bivat! (Stoßen 
an und trinfen.) 

Sonftetten (supft Werdern am Rod). Onkel, e8 ift fpät. 

Werder. Halt's Maul! (Wie oben.) Bivat, fag’ ich! 
(Reife zu Srant) Welche ift denn Ihr Mündel? die Lange 
oder die Kurze? 

Frank. Die eben mit Ihrem Neffen ſpricht, die 
Schlanke! 

Werder. Ein ſchmuckes Mädchen — und mein Hans — 
wenn ſie einander gefallen — was meinen Sie, alter 
Herr? 

Frank. Nun — 

Werder. He? 

Frank. Hm! 

Werder. Nicht? 

Frank (miet). He, he! 

Werder. He, he, he! Soll leben, die Schlanfe! 

Sonftetten (fi empfehlend). Meine Fräulein — 

Werder. Geht er fchon, Herr Neffe? 

Sonftetten. Ich dächte, wir gingen mitfammen, lieber 
Onkel. 

Werder. Nichts da! Ich bleibe Hier. 

Srank. Unfer Gaft nimmt bei und mit einem Nadtt- 
guartier vorlieb. 

Marie. Das Oaftzimmer ift bereit. 

Werder. Führ Er fih ab, Herr Neffe. Morgen früh 
eriheint Er, und referirt mir über feine Reife; hört Er? 
Vorzüglich über den bewußten Hauptzweck. 

Sonftetten. Sie follen von allen Wirthſchaften — 

Werder. Was Wirthfchaften! Ich meine — 
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Bonſtetten. Ia ja, die Mahlmühlen — 

Werder. Nichts Mahlmühlen! Berfteht Ex denn nicht — 

Bonſtetten. Nun ja! Morgen! (Bentet ihm pantomimif an, 
zu ſchweigen.) 

Werder. Ich ſoll ſchweigen? Weßhalb? Dan braucht 
ja kein Geheimniß zu machen, daß Er fi eine Frau — 

Sonftetten. Gute Naht, Onfel! 

Frank (aufftegend). Kommen Sie, Mariehen! Wir wollen 
unfern Gaft auf fein Zimmer führen. 

Herder (gleichfalls aufftehend). Na, jo kommt! (Bu Friederike.) 
Gute Nacht, mein ſchönes Fräulein! — Neffe Hans, küß' 
Er dem Fräulein die Hand! — Oder ift etwa das Hand⸗ 
küſſen nicht mehr Mode? — Alle guten Dinge kommen 
aus der Mode: das Küffen und das Trinfen. — Daß Er 
morgen bei Zeiten kommt, Herr Neffe, und mir über Alles 
genau referirt, hört Er? Alles! Alles! — He he! Id 
bin fo Iuftig, fo vergnügt, ich glaub’, ich könnte tanzen 
und fpringen. (Singt im Abgehen :) 

„Am Rhein, am Rhein, da wachen unfre Reben —“ 

Frank (folgt ihm, fingt mit). 

(Ale ab bis anf Friederike.) 


Zweite Scene. 


Friederite allein. Dann Frank. Marie, 


Sriederike (attein). Heinrich ift plötlich verſchwunden. 
Ich Hab’ ihn beleidigt, er zürnt mir. — Könnt’ er in 
mein Herz fehen! Könnt’ ich in fein Herz fehen! — Wozu? 
Ih bin ihm gleichgiltig. — Gleichgiltig? Das ift uner- 
träglih. Ih will ihm nicht gleichgiltig fein. Lieber will 
ih ihn ärgern, lieber ſoll er mich haſſen — nein, haſſen 
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jol er mich doch nit! — Ih will — ad, id weiß 
nicht, was ich will. 
Frank (mit Marie tritt fingend auf): 
„Am Rhein, am Rhein —“ 


Nun, Kinder, wie gefällt Euch der junge Mann? 

Marie. Er ift nicht übel. 

Sriederike. Aber ein Bischen flatterhaft. 

frank. Um fo befjer taugt Ihr für einander. — 
Hört, Mädchen, das wär eine Partie! Er ift Hübich, 
jung, und — reich! Reih! Wißt Ihr auch, was das 
jagen will? Reich! Das macht ihn doppelt jung, und 
noch einmal fo hübſch. Die ihn kriegt, die darf nicht 
erft zehn Jahre warten, die Tanten und die Kaffeefchive- 
ftern haben fein Wörtchen d’rein zu reden, der Liebhaber 
wird nicht hypochondriſch, das Mädchen nicht hiſteriſch, 
fondern — Liebe, Verlobung, Hochzeit — das geht wie 
am Schnürden! (Summt wieder.) 

„Am Rhein, am Rhein —“ 

Morie. Sie haben Recht, Tieber Herr Frank, das 
Warten ift eine fatale Sache. 

Irank. Darum eben! Raſch zugegriffen! Sol ein 
Mann kommt nicht alle Tage. 

Marie. Hm! Zuerft muß man lieben. 

Srank. Nun, fo liebt! Was hindert Euch? 

Marie. Das geht nit im Augenblid. 

Frank. Das geht gerade im Augenblid, und dauert 
bisweilen nicht länger als einen Augenblick. D'rum hei- 
rathet — dann könnt Ihr lieben, fo viel und fo lange Ihr 
wollt. 
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Marie. Wir wollen fehen, was zu thun if. — Was 
meinft bu, Friderike? 

Friederike. Ih? — ch meine gar nichts. 

Trank. Ich wollt’, ich wär’ ein Mädchen, den Schwei- 
zer mit feinen Schneebergen heirathet' ih Euch vor der 
Nafe weg. — Gute Naht, Ihr Wettermädchen! Seid 
Hug! Zerjchmelzt den Schneemann mit dem Yeuer Eurer 
Augen. He, He! Sch wette, Ihr träumt heute von lauter 
Gletſchern. Nun, gute Nacht! 

„Am Rhein, am Rhein —“ (Summend ab.) 
Dritte Scene. 
Marie. Friederike. 

Marie (nad einer Pauſe). Rieden — 

Friederike. Marie — 

Marie. Ich bin fchläfrig. 

Sriederike. Heinrich läßt fih gar nicht fehen. 

Marie. Ob er wohl lange bier bleibt? 

Friederike. Bis zum Winter. 

Marie. Wirklich? 

Sriederike. Freilich! Dann wird er ja BProfeffor in 
der Refiden. 

Marie. Wer? Herr von Bonftetten? 

Iriederike. Nicht doch! Heinrich. 

Marie. Ja fo! 

Friederike. Heinrich hat mir ſonſt immer gute Nacht 
gegeben. 

Marie. O, mit dem bin ich gar nicht zufrieden. 

Friederike. Warum nicht? 

Marie. Er iſt ſauertöopfiſch. 

Friederike. Man kann nicht immer lachen. 
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Marie. Du kannſt e8. 

Friederike. Ich werd e8 mir abgewöhnen. 

Marie. So? 

Friederike, Heinrich hält mid für leihtfinnig — 

Marie. Dlag er doch! 

Friederike. Er hat vielleicht Recht — 

Marie. Was geht's ihn an? Wir find, wie wir find. 
Wil er mit und den Profeffor fpielen? Dean wird nicht 
Hug aus ihm. Der Menſch ſteckt voll Eigenfinn. 

Friederike. Du kennſt ihn nicht, und darum fichft du 
nur feine Fehler. / 

Marie. Ich fehe feine Fehler, und darum kenn’ ich ihn. 

Triederike. Er glaubt, ich liebe den Oberften. 

Marie. It denn Oberſten-Liebe ein Verbrechen? 

Friederike. Ich Liebe ihn aber nicht! 

Marie. Er betet dih an. 

Triederike. Ich will nicht angebetet fein. 

Marie. Dann bift du eine Ausnahme von unfer'n 
Geſchlecht. Wie? oder — möchteſt du mur einen andern 
Anbeter haben ? 

Iriederike. Ad! 

Marie. Riekchen — Gott .fei bei uns! Ich glaube, 
du bift verliebt. 

Sriederike. Poſſen! 

Marie (ausholend). Es müßte freilich feit Kurzem fein — 

Sriederike. Ich weiß es felbft nicht. (Sie umarmend.) Ach, 
liebe Freundin, fol ich dir vertrauen? 

Marie. Nein, nein! — Dod ja! — Dod nein! 
Du haft mir fchon vertraut. Du Tiebft — und er — er 
macht fich gewaltig an dich — 
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Sriederike. Im Gegentheile! Er flieht mid). 

Marie. Ihr werdet glüdlih fein. Der Vormund 
wünſcht e8 auch — 

Sriederike. Er ließ einmal ein Wörtchen fallen — 

Marie. Es ift ausgemacht (traurig. Ich wünfche dir 
Süd! 

Sriederike. Er liebt mich nicht. 

Marie (wie oben). Gewiß. 

Sriederike. Was Hilft das Reden! Komm’! 

Marie. Ja, laß uns fchlafen gehen. 

Sriederike. Halt! Dean erwartet Yıidh. Du weißt 
ja. — Willft du mich begleiten? 

Marie. Wenn du wilft — 

Friederike. Es ift nur ein Paar Schritte. Unfer 
Mädchen kann uns folgen. Laß' uns unf've Mäntel um- 
nehmen. 

Marie. Da. 

Sriederike. So komm’! 

Marie. Ich komme. Ad, Riekchen! 

Sriederike. Ad, Marie! (Beide ab.) 


Bierte Scene. 


(Plaß vor Franks Haufe. Nacht.) 
Der Oberft im Ueberrod und Franz fein Reitknecht treten auf. 


Franz. Wie ich Ihnen fagte, gnädiger Herr. Sie 
haben mir befohlen, des Fräuleins Kammermädchen zu 
beftehen — es hat einige Louisd'ors gekoſtet — 

Oberſt. Louisd'ors? Wer wird ein Mädchen mit etwas 
Anderem als mit Küffen beftechen ? 
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Franz. Erlauben Sie, gnädiger Herr, Mädchen von 
folidver Denfart nehmen die Küffe höchſtens als Zugabe. 
Uebrigens find die Louisd'ors verrechnet — 

Oberſt. Schon gut! Nur weiter! Weiter! 

Franz. Fräulein Friederife unterftügt insgeheim eine 
arme Familie, die unfern vom Park in einem Seitengäß- 
hen wohnt; dahin begab fie fih ſchon einmal in Ge- 
jelfhaft des Kammermädchens. Die Mutter diefer Familie 
it diefe Woche in die Wochen gelommen, das Fräulein 
will daher heute Abends, ohne daß ed Jemand erfährt, 
den Heinen Wurm befehen und befchenten. 

Oberſt. Vortrefflich — Du kannſt dod auf dad 
Kammermädchen zählen ? 

Franz. Wie auf meinen Geldbeutel. Noch Ein’, gnä- 
diger Herr. Mein Roſinchen Hat entdedt, daß ihr Fräu⸗ 
fin an einem männlichen Portrait malt — 

Oberſt. An einem Portrait? 

Franz. Das fie forgfältig vor Jedermann verborgen 
hält. Aber Roſinchen ift fchlau. 

Oberſt. Hat fie das Portrait gefehen? 

Franz. Auf einen Raub. Es ift noch nicht ganz fertig, 
aber fie will ihr Leben wetten, es ift Niemand anders ald — 
mein gnädiger Herr. 

Kberfl. Hat fie die Züge erkannt? 

Franz. Die Züge konnte fie nicht ganz deutlich 
ſehen, aber Ihr blauer Frad, wie er leibt und lebt. Sie 
find es. 

Oberſt. Wer ſollt' e8 außer mir fein? Daß fie an mir 
Gefallen findet, ift fein Zweifel. Höre, Franz! Iſt die 
Kutſche bereit? 
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Franz. Seit einer Stunde. Wollen Sie das Fräulein 
entführen ? 

Oberſt. Ich follte Dich zwar nicht in's Vertrauen ziehen, 
denn dur bift ein Schurke, Du haft meine Grundfäge verrathen. 

Franz. Haben Sie Grundfäge? 

Oberſt. Meine Anfichten über die Ehe, mein’ ih. Es 
ift wahr, ich hatte befchloffen, niemals zu beirathen, auch 
Friederike ift eheſcheu — 

Franz. Welche Uebereinftimmung der Gefinnungen ! 
Das gibt ein vortreffliches Paar! 

Oberſt. Wer weiß, was gejchieht! Nur möcht’ ich nicht 
gerne lächerlich werden. Um das Mädchen werben, den 
Hochzeittag anfezen, Bräutigamsvifiten machen, Gratula- 
tionen annehmen — das ift nichts. Aber mich ihr im 
Park zu Füßen werfen, meine Leidenjchaft geftehen, fich in 
den Wagen feten, und fi) bei Naht und Nebel trauen 
laſſen — morgen Früh als Mann und rau im 
Triumph zurüdkehren — da8 ift groß, das ift originell, 
englifh und romantifh! Der Paftor im nädjften Städt: 
hen’ift mein Freund, und wenn Friederike einwilligt, fo 
mögen die Leute hinterdrein ſchwatzen und lachen, jo viel 
fie wollen. 

Franz. Welch ein Kiefenplan! Wenn nur — aber 
holla! Kofine gibt das Zeichen. 

Kberfi. So laß’ uns eilen. Die Nacht, bie Einfam= 
feit, der Park, die Liebe, meine Ueberredungsgabe, die weib- 
lihe Schwähe — fie kann nicht widerftehen. 

Sranz. Ich höre Fußtritte — 

Oberſt. So komm’! komm'! Wir wollen einmal 
ein Bischen heirathen. (Beide ab.) 
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Fünfte Scene. 
Heinrid (tritt auf). In der Folge Marie und Friederite. 


Heinrich. War das nicht der Oberſt? — Friederike 
muß fehr anf mid erzümt fein. Sie hat mid) bei der 
Geſellſchaft gar nicht angefehen. Ich begreife mich aud) 
ger nicht! Ich bin ihr eigentlich im Herzen gut — und 
doch — fo oft wir zufammen kommen, muß ich fie mit 
meinen Launen quälen. Was Hilft die Neue hinterdrein ? 
Aber das foll anders werden! Ih will — Was ift das? 
Die Gartenthüre unferd Haufes wird geöffnet — Alle 
Teufel! Das ift Friederike! (Ex zieht fih ein wenig zurild.) 


Srtiederite und Marie mit einem Kammermädchen kommen aus der 
Gartenthüre. 


Friederike (im Gegen zu Marie). Sie werden ſchon warten. 
Taf uns etlen! (Gehen. quer über die Bühne ab.) 

Heinrich (tommt vor. Sie war's! Sie waren’ — 
Friederike und Marie! — Sie nehmen die Richtung nad) 
dem Part — und vorhin der Oberft — Himmel! So 
weit kann ſich die Sittfamfeit vergeſſen! — Was fagten 
fie? Sie werden fchon warten? Wer wird warten? Wer 
anders als der Oberſt? Sie werden —! Alſo nod 
Einer! — Das unfhuldige Landmädchen, die Marie, hat 
aud ihren Liebhaber beftelt. Ich wollt’, e8 gäbe mir 
Einer eine Obrfeige, damit ich wüßte, ob ich wache oder 
käume? — Dod ja! Ich wache! Ich wache für die 
Ehre des ganzen weiblichen Geſchlechts. — Ich will ihnen 
nad, ich will fie belaufchen, befhämen — und den Oberft 
todt ſtechen — mich — die ganze Welt todt ftechen! GAb.) 
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Sechste Scene, 


Rah einer Pauje fommen von der entgegengefetten Seite: Bonftetten 
und Ehriftoph mit einer Laterne und Mufilanten. 


Bonftetten. Pit! Pft! Deine Herren! Schleiht Euch fachte 
hieher, unter diefe Fenfter! Nicht das profaifche Geräufch 
unf'rer Fußtritte fol fie aufweden, fondern die füßen Klänge 
der Muſik. So, fo! Hieher! bieder! — (Die Mufttanten richten fich.) 
Die Nachtmuſik ward für Friederiken beftellt, aber ob fie 
nicht für Marie gefpielt wird, das ift eine andere Frage. — 
Liebe, Liebe! Was mahft du aus deinen Sclaven! 

Chriftoph (nögert A). Gnädiger Herr — 

Sonfletten. Was gibts ? 

Chriftoph. Sol ich nad) Haufe gehen? » 

Bonftetten. Keineswegs! 

Chriftoph. Aber was ſoll ich hier anfangen? 

Bonftetten. Du mußt Acht geben, daß uns Niemand ftöre. 

Chriſtoph. Es ift ja Feine Mienfchenfeele weit und 
breit zu jehen. Und wird da8 Ding lange dauern? 

Bonftetten. Bis Mitternadt. 

Chriftoph. D web, mein Schlaf! 

Bonftetten. Es ift nicht nöthig jede Nacht zu fchlafen. 

Chriſtoph. Nicht nöthig? Pah! Was willen Gie! 
Ein Berliebter verfteht nichts vom Schlafen. 

Bonftetten. Stil! Es fängt an. 

Chriftoph (bei Seit). Ich will mich hieher auf die 
Bank fegen und ein Bischen niden. 

(Mufit, danı Gefang). 
Eine Stimme. 


„Amor, holder Gott der Liebe —“ 
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Siebente Scene. 
Borige Der Nachtwächter. 


Hachtwächter (dazwiſchen fingend). „Alle meine Herren und 
grauen, laßt Euch jagen” — 

Sonftetten. Um's Himmels willen, ftil, ſtill! 

Hacıtwächter (Angst). „Der Hammer dat —“ 

KSonftetten. Chriftoph! 

©efang. 
„Sott der Liebe —“ 

Chriftoph (auftaumelnd). Gnädiger Herr —! 

Konftetten. Meine Herreu halten Sie ein! — Nacht—⸗ 
wächter, Lieber Yreund — 

Hachtmächter. Was befehlen Ener Gnaden? 

Bonſtetten. Will er nicht das Maul halten? Geh' Er, 
lieber Freund, ſing' Er die Stunden anderswo, wir haben 
hier Nachtmuſik. 

Nachtwächter. Nachtmuſik? Mit Verlaub, ich bin der 
Nahtwächter, ich hab’ Nachtmuſik zu machen. 

Sonftetten. Alle Tage! Nur heute nicht. Geh’ Er, geh’ 
Er jetzt. 

Hachtwächter. Gleich. Ich muß nur erſt mein Stück 
ausſingen. (Singt.) „Alle meine —“ 

Sonftetten. Um's Himmelswillen, ſtill! Da — da hat 
Er — nur fort! fort! 

Hachtwächter. Wie Euer Gnaden befehlen! Zwar ift 
es meine Pflicht, Hier vor dem Haufe die Stunden zu 
fingen. Doc beruhigen fih Euer Gnaden! Ich will fo 
Ri fingen, daß mid) feine Maus hören fol, ich will für 
mih in Gedanken fingen. Empfehle mid; zu Gnaden! — 
„Alle meine —“ (Ab.) 

Bauernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 5 
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Chriftoph. Der Kerl ift Aug! 

Bonftetten. Aber du bift ein Efel. Sagt’ ich dir nicht, 
du follteft wachen, damit ung Niemand ſtöre? — So, meine 
Herren, nur weiter. Aber zuerft eine kleine Ouverture, ein 
fanftes Adagio. — (Während der Mufit.) Chriftoph! 

Chriftoph. Gnädiger Herr! 

BSonftetten. Siehft du nichts? Ich habe meine Lor— 
gnette vergeffen. Bemerkſt du nichts? 

Chriftoph. Wo, euer Gnaden? 

Bonftetten. Droben! An ihrem Fenfter. 

Chriftoph. Nichts — gar nichts. — Ya, halt, da feh’ 
id was. 

KBonftetten. Wirklich ? 

Chriftoph. Ia, ja — e8 ift was Weißes — 

Bonfletten. Nun? 

Chriftoph. Das Fenſter geht auf — 

Werder ſſchaut in Nachtkleidern aus dem enfter). 

Bonftetten. Ja, ja, ich jehe einen Kopf! 

Chriftoph (bei Seite). Ich fehe eine Schlafhaube! 

BSonſtetten. Sie ift’8, die Holde! Die Himmliſche! — 
Yet, Ihr Herren, die Kantate, die Kantate! (Mufit, dann 
Piftolenfyuß und Lärmen hinter der Scene.) 

Chriftoph (fährt zuſammen). Das war ein Schuß! 

Bonftetten. Schon wieder eine Unterbrechung ! 


Achte Scene. 

Borige. Friederite, Marie, Heinrid. 
Sriederike. Ich bin des Todes — 
Marie. Nur gefhwinde nad) Haufe! 
Sonftetten. Was ſeh' ih? Heinrich — 
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Heinrich. Laß’ mid! 
Sonfletten. Himmel! Das ift Marie! 


Marie. Hat fi Alles gegen und verfchworen? (Die beiden 
Rädchen gehen ab in das Haus.) 


Heinrich (folgt ihnen). Unfelige Nacht! 
Sonftetten. Sonderbarer Zufall! 
Eriftoph. Curioſe Geſchichte! 

Werder (am Senfter). Das iſt ja mein Neffe! Und der 
Andere — — He, Chriftoph! Chriftopg ! | 
Ehriftoph Gubend). Der alte Herr! Der Ontel-Bapa ! 

Einen Tuſch! Einen Tuſch! 
Sonftetten. Was fällt dir ein? 
Ehriftoph. Einen Tuſch! Juchhe! 


(Indem die Muſikanten anftimmen, fällt der Vorhang.) 


5* 


Bierter Act. 


(Sarten bei Frank, Baumgänge Zur Rechten und Linken des Zufchauers 
Lauben ; hinter der Laube rechts führt eine freie Stiege zu einem Theil 
des Haufes.) 





Erfte Scene. 


Donftetten. Heinrich (im Geipräd). 


Bonfletten. Sie waren im Park? 

Heinrich. Wie ih dir fagte: um armen Leuten eine 
Gabe zu bringen. Der Oberft hatte ihnen aufgelauert — 

Sonfletten. Was? Auch Marien ? 

Heinrich. Eigentlich Friederifen. Sie fprachen heftig, 
ih trat dazwiſchen. Der Oberft, der mich nicht fogleih er- 
fannte, zog fein Biftol, das Piftol ging von felbft los — 

Sonftetten. Und zerfhoß meine Nachtmuſik. 

Heinrich. Die Mädchen fchrieen — 

Bonftetten. Meine arme, ſchöne Nachtmuſik! 

Heinrich. Der Oberft bat mid) um Berzeihung, im 
Wahne geliebt zu fein, Hatte er einen tollen Plan gefaßt — 

Sonftetten. Geliebt? Bon Wem? Bon Marien oder 
von Friederiken? 

Heinrich. Ich glaube von Beiden. 

Bonftetten. Warum nit gar! — Dod halt! Ic 
erhielt joeben diefen Brief von ihm, dem ich noch nicht 
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geleſen habe; der wird ung vielleicht aufflären. Laß einmal 


hören. (£iest.) „Werther Freund! Ich war im Begriffe einen 
„dummen Streich zu machen, aber er ift mir nicht gelungen.“ 
Öratulire! Mir gelingen fie Alle! Eiest.) „Ich liebte und 
„fand Teine Gegenliebe, ich wollte heirathen, man fchlug 
„mh aus, mein Piftol ging los und verfengte mir bie 
„Augenbraunen. So bin ich diesmal im eigentlichen Sinne 
„mit einem blauen Auge davongelommen. Ich bleibe ledig, 
„jagen Sie das Fräulein Friederiken. Das blaue Auge ift 
„mir ein Wink des Schickſals. Leben Sie wohl! Sie find 
„der Glückliche. Ich tanze auf Ihrer Hochzeit, wenn meine 
„Augenbraunen heil find. Bis dahin, und noch weiter, Ihr 
„wohlaffectionirter König, Badelönig.” — Biel Narrheit! 

Heinrich. Vielleicht auch etwas Wahrheit. Er fagt: Du 


bift der Glückliche. 


Bonſtetten. Ich ſpüre nichts davon. 

Heinrich. Er will auf deiner Hochzeit tanzen? 

Sonftetten. Ich will's ihm nicht verwehren. 

Heinrich. Du bift alfo der Glückliche? 

Sonftetten. Das Glück muß fi erft finden, — Aber 
jest erlaube, lieber Freund, daß ich meinen Oheim auffuche. 

Heinrich. Gut! Ich gehe. — Höre, du glaubft, der 
Glückliche zu fein, aber du irrft! Wenn fie dich auch hei- 
rathet, fie‘ Tiebt dich nicht, und es gibt eine unglüdliche 
Che — glaube mir — fie liebt dich nicht — ich weiß 
8. Unglüdliche Ehe, Jammer und Elend, Thränen und 
Berzweiflung. Höre die Stimme deines Freundes — heirathe 
fie nit! as.) 
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Zweite Scene 
Bonketten (allein), danı Werder. 


Bonſtetten (anein). Wen fol ich nicht heirathen ? Friede⸗ 
riten? Dder Marien? — Je nun, ich babe lange genug 
gewählt, jetzt will ich einmal mit gejchloffenen Augen zu= 
greifen. Eine unglüdlihe Ehe fagte er? Die Ehe ift ein 
Glückshafen, die Nieten und Treffer gleichen ſich von 
Außen, man muß erwarten, was Einem das Scidfal 
zuwirft. 

Werder (kommt über die Stiege). He da, Herr Neffe! 

Bonfletten. Liebſter Onfel! (umarmt ihn.) 

Werder. Guter Junge! — Ich weiß, daß du mid) 
liebt, aber das von geftern Abend war doch nicht nöthig, ich 
meine die Nachtmuſik, die du mir zu Ehren angeftellt Haft. 

Sonftetten. Die Nachtmuſik — ? 

Werder. Das Ding war recht hübſch. Ich danke dir 
für deine Aufmerffamteit. 

Bonftetten. Ich verdiene keinen Dank, Lieber Onkel. 

Werder. Genug! genug! Es hat mich redht gefreut. 
— Na, aber jett von etwas Anderem! Wir find allein, 
laß uns glei auf die Hauptſache kommen. Haft du fchon 
eine Frau? 

Bonftetten. Eine Frau? 

Werder. Das Heißt, ein Wefen, das du zu deiner 
Frau machen willſt. Haft du eine Wahl getroffen? — 
Nicht? I, da fol did das Donnerwetter treffen. Hans! 
Hans aller Hanfen, mad’ fein fo ſaures Gefiht! Haft du 
gewählt! Sag’ ja! Nun, Haft du? Haft du? 

Sonftetten. Ja — ich habe — 
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Werder (nimmt ihn beim Kopf). Bravo! — Über von 
den drei Heren, von den Töchtern des alten Reifer iſt's 
doch keine? Gelt? 

Sonftetten. Keineswegs! 

Werder. Haft Recht. Der Alte ift ein Tropf gewor⸗ 
den, er hat fich fehr geändert, feit wir mitfammen in bie 
Schule gingen. Die Mädchen find Närrinnen. — Aber 
wer ift es denn? Eine Baroneffe oder ein Bauernmädchen, 
das gilt mir glei. Nun, was hübfches haft du dir aus- 
geſucht — der Schönheitsfinn ftedt in unſerer Familie. 
Nur auch was Kluges und was Gutes, muß ich bitten. 

Konftetten. Hören Sie doch, Tieber Onkel — 

Werder. Ih will nichts hören, als den Namen deiner 
Braut. | 

Bonfletten. Ich habe gewählt — 

Werder. Den Namen! 

Sonftetten. Aber nicht beftimmt — nicht ausdrüdlic 
— verftehen Sie mich recht! Ich bin entfchloffen zu hei— 
rathen, aber der Gegenftand ift noch nicht ganz beftimmt. 

Werder. So, fo! Das heißt, du weißt jeßt eben fo 
wenig, was du mwillft, als du es jemals gewußt haft. 

Sonfletten. Mit einem Wort, mir fehlt noch des Mäb- 
hend Einwilligung. 

Werder. Was? 

Sonftetten. Ich Tiebe, aber ich weiß nicht, ob man mich 
nit ausfchlagen wird. 

Werder. Ausihlagn? — Da möchte man ja gleich 
drein fchlagen! Was? Sie unterfteht Nö, di) auszu⸗ 
Ihlagen ? 

KBonftetten. Ich fage ja nicht, daR — 
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Werder. Did auszufchlagen! Den Hans von Bonftetten ? 
Den prädtigften Kerl in allen zweiundzwanzig Cantonen, 
Graubündten mitgerehnet! — Ausfchlagen! Mich trifft der 
Schlag! — Wo ift die Närrin? Führe mic zu ihr! Ich 
will ihr den Text lefen. 

BSonftetten. Aber Lieber Onkel — 

Werder. Sie muß dich nehmen — id) ftehe dir dafür. 

Sonftetten. Aber — 

Werder. Fräulein Mebermuth, will ich ihr fagen, wer 
find Sie denn, daß Sie fi unterftehen können, meinen 
Hans auszufchlagen? Pochen Sie auf ihr hübfches Yüro- 
hen? Da fehen Sie einmal meinen Jungen an! Was 
haben Sie an ihm anszujfegen? Bilden Sie fi was ein 
auf Ihr Bishen Berftand? Wir Schweizer halten zwar 
hinter den Bergen mit unferer Weisheit, aber wir veritehen 
auch die Suppe mit Löffeln zu efien. Sie follten Gott 
danken, wenn Sie ein folder Dann wählt, wie der da! 
Darum nicht länger geziert und ftolziert, und geben Sie 
ihm im Augenblid Ihre Hand. Sieh, das will ih ihr 
fagen. 

Bonftetten. Sie find ein trefflicher Brautwerber, Onfel! 
(Sieht in die Scene) Da Tommt Marie dur die Allee. 
(3u Werder.) Onfel, lieber Herzens-Onfel! Laffen Sie nıid) 
nur machen! Hier meine Hand! Heute noch wird das 
Mädchen, das ich Liebe, mein Weib,’ oder id) werde ein 
alter Junggeſelle — wie Sie! 

Werder. Dummheit! 

Sonftetten. Aber laſſen Sie mid) jet allein, der ent- 
ſcheidende Augenblid naht vielleicht recht bald. 
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Werder. Nun gut! Ich will gehen. Ih muß ohnehin 
mit dem alten Herrn frühftüden. Mac)’ deine Sachen Flug. 
Und wenn fie fich ziert, fo ruf’ nur mid als Succurs. 
sch will fie lehren, dich auszufchlagen! Dich auszufchlagen ! 
(Geht bei den legten Worten über die Stiege ab.) 

Bonftetten (allein. Sieht in die Scene. Sie hat mid) ge- 
jehen — Heinrich und Friederike folgen ihr. Ic will ihnen 
entgegen gehen. (Ab.) 


Dritte Scene. 


(Nah einer Paufe kommen Friederike und Heinrich mit einem Buche. 
Marie Bonfletten.) 


Heinrich. Soll ich in der Gefchichte weiter leſen? Wir 
find faft zu Ende. 

Sriederike Ich bitte. Aber laffen Sie ung diefe Allee 
einfchlagen — (fie gehen ab). 

(Bonftetten und Marie bleiben zurüd.) 

Bonſtetten. Sie find heute fo ernfthaft, liebes Fräulein ! 

Marie. Ernfthaft? Ich wüßte nicht! 

KBonftetten. Ganz Gewiß! — Es iſt recht Schade. 
Ihre frohe Laune leidet Sie fo gut. Die furze Zeit, in 
der mi noch Ihre Nähe erfreuen kann, wünſcht' id Sie 
recht heiter zu fehen. 

Marie. Kurze Zeit? Sie wollen doch nicht abreifen ? 

Sonftetten. Sehr bald! Der Onfel kam, mid) abzu⸗ 
holen; wir reifen in die Schweiz zurüd und begraben und 
in unfere Schneeberge. 

Marie. Sie kommen doc) ‚wieder? 

Bonftetten. Vielleicht niemals. 

Marie. Niemals? Wenn man fid) niemals wieder 
iehen fol, wofür bat man fich kennen gelernt? 
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Sonfletten. Sie haben Recht! Es ift ein wahres Un⸗ 
glüd, daß wir uns kennen gelernt haben. 

Marie. Ein Unglüd ift es nun eben nicht! Man 
erinnert fih an mande frohe Stunde — 

Sonftetten. Und ärgert fich, daß fie vorüber ift. 

Marie. Man trägt das Bild des Abgefchiedenen im 
He — im Gedächtniß — 

Bonftetten. Man rennt den Kopf an die Wand — 

Morie. Dan denkt: wie wird e8 ihm gehen? 

Sonftetten. Ganz abfcheulich! 

Marie. Dan freut fih, wenn man vernimmt, daß es 
ihm wohl geht. 

Bonfletten. Es wird ihm aber nicht wohl gehen. 

Marie. Dan hofft — 

Sonftetten. Man verzweifelt — 

Marie. Das thut man nidt. 

Konftetten. Was denn? 

Aarie. Man bleibt hübſch gelaffen. 

Sonftetten. Gelaſſen? Das Wort fteht nicht in meinem 
Rebens- Wörterbuch. 

Marie. Dann rath’ ich Ihnen, eine neue Auflage zu 
machen. 

Bonftetten. Ich wollt’, ich könnte den ganzen Menfchen 
neu auflegen! 

Marie. Wozu? Die Leer find zufrieden. 

Konftetten. Aber die Lejerinnen? 

Marie. Sind ein geduldiges Publicum. 

KSonfletten. Mit mir braucht man wohl recht viel 
Geduld ? 

Marie. Nun — es geht mit! (Beide ab.) 
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Bierte Scene, 
Briederite und Heinrich Tommen zurüd. 

Heinrich (mit einem Blatte). Alfo dies Gedicht war es, 
was Ihnen der Oberft geftern bei der Gefellichaft zuftedte? 

Friederike. Nichts anderes. Ich hatt’ es nicht einmal 
gelejen. 

Heinrich. Es ift ein ſchlechtes Gedicht. 

Sriederike. Geben Sie her! (Sie zerreißt das Blatt.) Mir 
wollen den Oberften en effigie zerreißen. 

Heinrich. En effigie? Das ift der Punkt. — Mein 
Fräulein, Sie behaupten, daß Sie den Oberften niemals 
liebten? 

Sriederike. Ich ſchwör's bei meiner Ehre, wie Don 
Dttavio, und vielleiht aud) — bei meiner Liebe — wie 
Don Ottavio. 

Heinrid. Und doch malten Sie an dem Ideal? 

Sriederike. Was hat ein Oberft und ein Seal mit: 
einander zu fchaffen? 

Heinrich. Bisweilen ſehr viel. Denn furz und gut — 
da8 ‘deal ift der Oberft und der Oberft ift das Ideal. 

Friederike. Wirklich? 

Heinrich. Ja, ja, mein Fräulein! Das Läugnen hilft 
nichts. Man hat feine Freunde, die Einen über dieſes 
und jenes aufklären. 

Sriederike. Freunde — das heißt: Spione? Aber hat 
man auch Augen? 

Heinrich. Augen? da, die hab' ich, und offene Augen, 
ſehende Augen. 

Friederike. Und was haben denn die ſehenden Augen 
geſehen? 
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Heinrich. Das Portrait. 

Friederike. Wie? 

Heinrich. Die Uniform — eine gemalte Uniform. 

Sriederike. Ein Ideal in Uniform! 

Heinrich. Ein rechtes Mädchen-Ideal. 

Friederike. Soll id) da8 Portrait holen? 

Seinrih. Ja — nein — oder ja! 

Friederike. Der Herr verdient zwar nicht, daß man 
ſich vor ihm rechtfertigt — aber die Menſchen haben ein- 
mal die Schwachheit, daß fie vor Niemandem fchlimmer 
ericheinen wollen, als fie find. Ich hole das Portrait, e8 
ift nicht ganz fertig. Aber vergeſſen Sie nicht, daß es blos 
ein Studium ift. (9b über die Stiege.) 


Fünfte Scene. 
Heinrich allein. Dann Bonftetten und Marie. 

Heinrich (elein). Studium hin, Studium Her! — 
Man wird nit Hug aus ihr. Hundert Mal glaubte ich, 
fie liebe den Oberften, und Hundert Mal glaubt’ id), fie 
liebe ihn nit. — Und fie liebt ihn doh! — Nein, fie 
Tiebt ihn niht! — Wer mag willen, wie es in einem 
MWeiberherzen ausfieht? Vermuthli noch verwirrter als in 
einem Weiberkopf. (Er ſetzt ſich mit dem Buche in die Laube rechts.) 

(Bonftetten und Marie treten wieder auf, in Heinrichs Nähe.) 

Sonftetten. Es ift doch recht fatal, daß wir uns 
trennen müſſen! 

Marie. Recht ärgerlich! 

Bonfletten. Jetzt, wo wir angefangen haben, uns ge- 
nauer fennen zu lernen — 

Marie. Wo wir und jo Bieles zu fagen hätten — 
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Sonftetten. Wo wir an und Gefallen gefunden haben 
— wenigftens was mic betrifft — 

Morie. Auch was mid betrifft — 

Bonſtetten. Nun ftellen fich plöglih Berge und Flüſſe 
zwifchen ung — 

Morie. Ganze Länder — 

Sonfletten. Die ungefchicten Alpen! — Mir wird die 
Schweiz gar nicht mehr gefallen. 

Marie. Nach einer fo langen Reife wird Ihnen bie 
Ruhe wohl thun. 

Bonſtetten. Ruhe? Die hab’ ich verloren. 

Marie. Sie werden zu Haufe wieder arbeiten und 
bauen — 

Sonfletten. Bauen? Ich werde nieberreißen. 

Marie. Und dann — wer weiß, wad Sie noch An- 
genehmes erwartet! 

Bonftetten. Dumme Bauern, alberne Amtleute, ein 
alter Inurrender Mops und eine alte murrende Haushäl: 
terin. Schöne Annehmlichkeiten ! 

Morie. Mein Leben wird denn auch ganz ſtill weiter 
gehen. 

Bonftetten. In Ihrer Nähe gewinnt das Leben Glanz 
und Farbe! 

Marie. Die Mutter wird alt, ich werde fie warten 
und pflegen — 

Sonftetten. Beneidenswerthe Mutter! 

Marie. Die Wirthichaft führen — die jüngere Schweiter 
unterrichten — 

KSonftetten. Sie wird ein Engel werden an Ihrer 
Seite. 
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Marie. Und fo geht ein Tag nad) dem andern. Wir 
armen Mädchen! Wir Ieben eigentlih nicht, wir nähen 
und ftriden nur. 

Bonfletten. Und wir fchreiben Bücher und liefern 
Schladten; im Grunde weit odiofere Gefchäfte. 

Morie. Man befommt das Kleine ftille Leben doc 
anı Ende fatt, ein gutes Buch frifcht e8 manchmal auf. 

Bonſtetten. Dürft' ih Ihnen vorlefen! 

Marie. Wenn unfer Hauswefen größer wäre! Wenn 
ic) für mehrere zu forgen hätte: für Vater, Bruder, für — 
ja, wenn nod der Vater lebte! Einen ‚großen Garten, 
Küche, Keller zu beherrſchen — das wäre mein Element. 

Bonfletten (nad einer Pauſe). Wir haben einen fehr großen 
Sarten — 

Marie. So? 

Bonfletten. Küche und Keller — volle Scheuern — 
Wildpret für die Küche und Wein für den Keller — und 
Korn und Hanf und Leinwand und Geflügel — 

Marie. Das muß eine herrliche Wirthfchaft fein! 

Sonfletten. Herrlih? Das befte fehlt! Eine Marie, 
die Alles dieß belebt und eigentlich erſt fchafft. Die Seele 
fehlt — wozu der ganze Plunder? Ein Herz fehlt, was 
daran Freude hat, und was feine Freude und Lebensluft 
wieder über alles Todte und Lebendige gießt! 

Marie. Ich glaube Sie zu verftehen. Freilich, was 
hilft der todte Befis! Was nützt der Erwerb? Wenn 
man nicht Freude daran hat, wenn man nicht Iemanden 
hat, der fi) mit uns freut — 

Bonſtetten. Da liegt's! Ich habe Niemanden. 

Marie. Ihr Onfel — 
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Konftetten. Ift ein alter Dann. 

Marie. Sie haben doch fonft Verwandte? 

Sonftetten. Keine Seele! 

Marie. Keinen Bruder? Keine Schwefter ? 

KSonfletten. Ia, wenn ih eine Schwefter hätte ! 

Marie. E8 ift doch recht traurig — Feine Schweſter 
zu haben! 

Bonſtetten. Recht fehr traurig! 

Marie. Wenn ih — (fie Brit ab). 

Bonſtetten. Was mollten Sie fagen ? 

Marie. Friederike fommt — 

Sonftetten. Laffen Sie und die Seiten-Allee ein- 
ſchlagen. Aber da8 müfjen Sie mir jagen — — (Beite 
ab im Gefprädh). 


Sechſte Scene. 


Heinrich (allein). Dann Yriederite. 


Heinrich (der fie in der Laube, das Buch in der Hand behorcht Hat). 
Gehorfamer Diener! Die find tüchtig angefchoffen. — 
(Steht auf.) 

Iriederike (die während deffen zurückgekommen, zu Heinrid). Da 
it das Portrait, ic) Habe noch einige Pinſelſtriche daran 
gemacht. — Es ließe zwar feiner, wenn Sie Ihre Neu: 
gierde bezwängen — 

Heinrich. Ich bitte, geben Sie — 

Sriederike. Nun da. (Gibt ihm das Portrait.) 

Heinrid) (ift erftaunt bei dem Anblick des Portraits und betrachtet 
abwechfelnd das Bild und Friederiten, welche die Augen niederfchlägt. Nach 
einer Baufe). Friederike — 

Friederike. Sie ſelbſt. 
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Heinrid) (erftaunt). Ich ſelbſt! Mit einem freudigen Tone.) 
Ich ſelbſt! 

Friederike. Wie geſagt: Es iſt ein Studium. 

Heinrich. Ich ſelbſt! — Und wie ich getroffen bin! 

Friederike. Ein Bishen geſchmeichelt. 

Heinrich. Das find' ich nicht. Sehen Sie, der Kopf 
lächelt — 

Friederike. Aber der Kopf lächelt nicht! 

Heinrich. Lacht mir doch das Herz im Leibe! 

Friederike. Das Herz kann man nicht ſehen. 

Heinrich. Zuweilen drängt es ſich auf die Lippen. 

Friederike. Und in die Augen. 

Heinrich. Dann fällt es Einem wie Schuppen von 
den Augen. — 

Friederike. Man erkennt ſeinen Irrthum — 

Heinrich. Und bereut ihn. 

Friederike. Nun — Reue verſöhnt. 

Heinrich. Friederike — ich habe Sie die Zeit her 
durch mein Betragen wohl ſehr beleidigt. 

Friederike. Beleidigt? Nein, ein Freund beleidigt nicht; 
aber e8 hat mich gefchmerzt, recht fehr gefehmerzt, von 
Ihnen verkannt zu werden. 

Heinrich. Ich Hatte Unrecht, aber Sie waren Schuld 
daran. 

Friederike. Nein, Sie ganz allein find der Schuldige. 

Heinrich. Gewiß, Liebe Friederike, au; Sie! Denn — 

Friederike. Stile! Man kommt! 


Heinrich. Segen wir und hieher in die Laube. (Sie 
ſetzen fich in die Taube.) 
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Siebente Scene. 
Borige Bonfletten. Marie. 


Bonftetten (ine die Hand reigend). Alfo Bruder — 

Marie (legt ihre Hand in die feine). Und Schwefter. Aber 
was jeh’ ih? Das ift ja mein Ring — 

KSonftetten. Sehr möglich! 

Marie. Den ich feit geftern Abends vermifle. 

Sonftetten. Das kommt daher, weil ich ihn geftern 
Abends geftohlen. 

Morie. Oho! 

Sonftetten. Beim Pfänderfpiel. Darf ich ihn behalten? 
Liebe Schweſter, darf ihn der Bruder behalten? 

Marie. Ich bitte, geben Sie ihn zurüd. Er ift von 
meiner Mutter. Ich darf ihn nicht verfchenfen. 

Sonktetten. Das ift zwar fehr kindlich, aber nicht 
ſchweſterlich. 

Marie. Ich kann ihn wirklich nicht verſchenken. 

Sunftetten. Auch nicht vertauſchen? — Wie, das kleine 
Andenken wollen Sie mir verſagen? 

Marie. Wie würde mich Friederike auslachen! 

Bonſtetten. Es erfährt's ja Niemand. 

Marie. Ich könnte freilich ſagen, ich hätte ihn ver- 
loren — 

Sonftetten. Natürlich! Und ich habe ihn gefunden. 

Marie. Aber es geht doch nicht. 

Sonftetten. Es geht! Hören Sie nur — (Seten ſich in 
die Laube Yint8.) 

Friederike (in der andern Laube). Sie gingen mir immer 
aus dem Wege — war das recht? 

Bauernfeld. Sefammelte Schriften. I. Bd. 6 
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Heinrih. Sie zogen beftändig den Oberften in Ihre 
Geſellſchaft — war das recht? 

Sriederike. Sie kränkten mic durch üble Laune — 
war das recht? 

Heinrich. Sie brachten mich durch ihre muntere Laune 
in Verzweiflung — war das recht? 

Friederike. Ich lachte nur, weil ih nidt weinen 
mochte. 

Heinrich. Und ich war mürrifh, weil ich nicht lachen 
konnte, 

Friederike. Ich ſuchte die Geſellſchaft — 

Heinrich. Ich fuchte die Einſamkeit — 

Friederike. Um mid) zu zerftreuen. 

Heinrich. Um mich zu ärgern. 

Sriederike. Waren wir nicht rechte Kinder? 

Heinrich. Rechte Kinder ! 

Sriederike. Freilih, Ste konnten nicht willen — 

Heinrich. Sie fonnten nicht ahnen — 

Friederike. Wie fehr ih Ste immer fchägte. 

Heinrich, Wie thener Sie mir immer gewefen. 

Sriederike. Aber e8 war meine Schuld. 

Heinrich. Nein, nein, meine Schuld, Liebe Friederike, 
nur meine Schuld! (Sie ſprechen leiſe.) 


Achte Scene. 
Borige Chriſtoph. 

Chriſtoph. Da ift der Onkel-Papa auch nit! Sie 
fagten doch, er fei im Garten. Vielleicht ift er über die 
Stiege hinauf gegangen, (Ex nähert fi der Laube rechts, und erblickt 
Bonfetten und Marien.) Mein Hear — mit einem Frauen⸗ 
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zimmer! — Was er für verliebte Augen macht! — Sekt 
ftedt er Ihr einen Ring an den Finger — das muß ic) 
dem Onkel-Papa fteden! (Geht eilig und Ieife über die Stiege.) 

Bonftetten. Alfo der Tauſch ift gefchloffen ? 

Marie. Ein ungleiher Taufh! Ihr Ring ift weit 
fojtbarer. 

Bonftetten. Nicht fo Foftbar als ihr Herz. 

Friederike (auf der andern Seite). Sind wir nun gänzlich 
ausgeföhnt ? 

Heinrich. Vollkommen! 

Friederike. Wird die üble Laune nicht wieder fommen? 

Heinrid. Ein Blick diefer Augen hat fie getödtet. 

Friederike. Was? Morden meine Augen? 

Heinrich. Sie zaubern. | 

Friederike. Schön! Der Jugendfreund wird galant. 

Heinrich. Yugendfreund! Daß id) das jemals ver- 
geilen konnte! — Ad, liebe Freundin! 

Friederike. Liefen wir nicht ſchon als Kinder mit— 
ſammen durch Feld und Wald? 

Heinrich. Wären wir fo durch's Leben gelaufen! 

Friederike. Ih war der Jäger — 

Heinrich. Und ich der Hafe. 

Friederike. Nicht doch! Der edle Hirſch. 

Heinrich. Gleichviel! Doch immer ein gejagtes Thier. 

Friederike. Und wiffen Sie, wie ich einft in den Teich) 
fiel — Sie fprangen hinein — 

Heinrid. Es war nicht tief. Und wie ih Sie einmal 
mit meinem Kinderfäbel verwundete, Sie bluteten, und 
verzogen feine Miene — 


Sriederike. Es that nicht weh. 
6* 
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Heinrich. Sie wußten die Wunde zu verbergen, ſonſt 
wäre mir’8 übel ergangen. 
Friederike. Wie freut’ ih mih immer, wenn bie 
Ferien famen, denn da famen Sie au — 

Heinrich. Es waren felige Zeiten! 
- Iriederike. Bis Sie auf die Univerfität zogen — 
Heinrich. Da war's vorbei! 

Friederike. Wir waren feine Kinder mehr. 

Heinrich. Leider nicht! 

Friederike. Sie gingen auf. Reifen — 

Heinrih. Wir fahen uns lange nicht — 

Sriederike. Nun finden wir und wieder — 

Heinrich. Und find feine Kinder mehr! 

Friederike. Leider nicht! | 
Heinrich. Und fünnen auch nicht Kinder werden. 
Sriederike. Freilich nit! 

Heinrich. Ach, Liebe Freundin! 

Triederike. Ach, lieber Freund ! 

Sonftetten. Ach, Schweſter! 

Marie. Ad, Bruder! 


Neuute Scene. 

Borige Frank. Werder und Chriftoph erfcheinen auf der Stiege. 

Herder. Wo? mwo?. 

Chriftoph (eiſe). Da drunten. 

Frank. Iſt's Friederife? 

Chriſtoph. St! ſt! 

Marie. Ach! 

Chriſtoph. Herr Onkel-Papa! Hören Sie? Jetzt hat 
ſie geſeufzt. 
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Werder. Wil fie ihn ausſchlagen? 

Sonfletten (su Marie). Der droben hat meinen Schwur 
gehört. 

Werder. Freilich hat er ihn gehört! 

Sonftetten. Theures, holdes Mädchen! Mit diefem Kuffe 
weih' ich dich zu meinem Weibe. 

Werder (euft). Hans! 

Marie (läuft aus der Laube). Himmel! 

Sonftetten. Ontel! 

Werder. Soll ih Succurs bringen ? 

Chriſtoph. Pah! Der junge Herr braudt den alten 
nicht. 

KSonftetten. Onkel — diefe wird mein Weib — oder 
feine, 

Marie. Was machen Sie? 

Sonftetten. Geliebte Marie, weigern Sie ſich nicht — 

Werder. Weigern? Das wäre mir recht! (Er ergreift beide 
tafh.) Ich ſegne euch. Punctum. 

Srank. Halt! halt! Das ift nicht die Rechte! 

Heinrid) (niet indeſſen in der andern Laube vor Friederifen). 

Ehriftoph (der fie entvedt),. Da ift noh ein Paar. — 
St das vielleicht die Rechte? 

Frank. Was Teufel! — Heinrich! 

Heinrich Kommt hervor). Vater! 

Friederike. Bormund! 

Heinrich. Friederike Tiebt mid, 

Werder. Gefhwinde, mahen Sie's mir nad, alter 
Herr ! | 

Frank. Wie, mein Sohn? Alfo ift Rielchen nicht 
leihtfinnig ? 
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Heinrich. Es war Täufhung! 

Marie. Sieh doch, Riekchen! Alfo ift der Doctor nicht 
jauertöpfiich ? 

Friederike. Es war Täuſchung! 

Werder. Neffe Hans, fie wollte dich aber doch aus⸗ 
ſchlagen? 

Sonſtetten. Täuſchung! Täuſchung! 

Werder. Da find wir ja zu rechter Zeit gekommen. 
Dummer Chriftoph, das haft du Flug gemadt! 

Chriftoph. Dummer CHriftopg? Täuſchung! Täuſchung! 

Heinrich. Alles Täufhung, bis auf das Glüd, das 
wir in unfern Armen halten! 

Sonftetten. Wenn dies auch Täufchung ift, fo ift es 
doch die ſüßeſte von der Welt. 


Das 


SIiebes-Protocoll. 


Luſtſpiel in drei Acten. 


Zum erften Male nargeßeit auf dem Hofburgtbeater 
« Auguft 1891.) 


Perſonen. 


— — 


Aüller. 

Adelaide. 

Scharf. 

Roſalie. 

Baron Fels. 

Wahl. 

v. Bergheim. 

Ein Notar. 

Ein Kellner. 
Bedienter bei Müller. 


Erſter Het. 


(Zimmer in einem Gafthaufe.) 


Erfte Scene. 


Wahl (allein). Dann ein Kellner. Später Baron Tele. 


Wahl (allein, geht auf und ab. Bofthorn Hinter der Scene. Hält 
me). Ein PBofthorn! Kommt er endlich? 

Kellner (kommt mit Weinflafgen u. ſ. w.) Ein Offizier in 
Jäger-Uniform ift foeben mit der Boft angelommen — 

Wahl. Nur hier herein! Das Frühſtück dort auf den 
zii — 

Saron Fels (auftretend). Ein Zimmer! Zwei, drei 
Zimmer! Ausfiht auf die Straße! Macht rafch, mein Freund! 
(Kellner ab.) 


Zweite Scene. 
Wahl. Baron. 


Wahl. Herr Hauptmann — 

Baron. Mein Herr — — Bift du's oder bift du's nicht? 

Wahl. Ich bin's. 

Baron. Wahl! Herzens-Wahl! Wahl meines Herzens! 
Laß dich umarmen! 

Wahl. Bon ganzem Herzen. 

Saron. Nach fo langer Trennung! Die ganze Univer- 
fität fteht wieder vor meinen Augen bei deinem Anblid! 
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Wahl. Ich erinnere mich Iebhaft an den Univerfitäts- 
Carcer bei dem Deinigen. 

Baron. Und wie jung, wie frifch er ausfieht! Jetzt merf 
ich's exft, daß id) der ältere bin. 

Wahl. Je num, du bift ein Mann und ich ein junger 
Mann. 

Saron. Ad, lieber Wahlburg — 

Wahl. Weg mit der Burg! Nur die Wahl ift übrig — 
(Recitivend.) „A, e8 war ja meine Wahl!“ 

Saron. Vergib! Ich bin den alten Namen fo gewohnt. 

Wahl. Und ich haſſ' ihn. 

Saron. Ih weiß! Du bift nun Schaufpieler mit Leib 
und Geele. 

Wahl. Wer's nicht mit der Seele ift, der thäte befjer, es 
mit dem Leibe auch nicht zu fein. 

Saron. Höre, was fpielft du denn für Rollen? 

Wahl. Böfewichter, Tyrannen, Intriguants aller Arten. 

Baron. Du? 

Wahl. Sch, wie du mich hier fiehft: den Herzog Alba, 
den Marinelli, alle fchlechten Vicedoms und ungetreuen Statt: 
halter, auch fchelmifche Bediente. Heute geben wir die Schleid)- 
händler, ich fpiele den Til, das mußt du mit anfehen. — 
Jetzt an's Frühftüd! (Seren ſich) Nach fünfjähriger Trennung 
wieder einmal das erfte Glas mitfammen getrunfen! Du follft 
leben ! 

Saron. Gleihfalls. Aber nun, lieber Freund, vor allen 
Dingen ein ernjtes Wort: haft du dich nad) einer Frau für 
mich umgefehen? 

Wahl. Verſteht fi. 

Baron. Wirklich? 
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Wahl. Du wirft zufrieden fein. 

Baron. ft fie jung ? 

Wahl. Siebzehn. 

Saron. Schön? 

Wahl. Reizend. 

Baron. Liebenswürdig ? 

Wahl. Ueber die Maßen. Sie ift eine Art Gurli, ein 
Alpenröschen, ein Suschen aus dem Bräutigam aus Meerico. 

Saron. Und ift fie reich? 

Wahl. Fünfzig Taufend. 

Saron. Capital? 

Wahl. Intereſſen. 

Baron. Ich nehme fie. Meine Frau ſoll leben! — Wer 
iſt ſie denn? 

Wahl. Sie iſt nicht von Adel. Eine Art von ſchöner 
Jeſſika. 

Saron. Hm! Gleich viel. 

Wahl, Die Tochter des ehemaligen Kaufmanns, jett 
Banquiers Müller, Adelaide Müller. 

Saron. Müller? So heit ja der Banguier, bei dem ic) 
meinen MWechjel einkafliren foll, 

Wahl. Ein gutes Omen! Du holft Geld von deinem 
künftigen Schwiegervater. 

Saron. Haft du mit dem Alten fchon von mir gefprochen? 

Wahl. Freilich. Ich habe deine Bräutigams-Eigenfchaften 
auf's Beſte Herausgeftrichen. Ich fagte ihm: du feift tapfer 
wie Kaspar der Thoringer, reich wie der Efjighändler, und 
treu wie der treue Diener feines Herrn. Aber das war gar 
nicht nöthig! Es ift genug, daß du Baron bift — ein Baron 
iſt ſeine ſchwache Seite. Die Natur hat eine Sehnfucht nad 
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vornehmen Wefen in feine Seele gelegt, die er nicht befrie- 
digen kann, denn der hiefige Adel ift ſehr ftolz umd nimmt den 
bürgerlichen Banguier nicht in feine Cercles auf. Mich duldet 
der alte Müller nur darum, weil ich vor Zeiten Herr von 
Wahlburg hieß und jegt zuweilen Fürften und große Herren 
fpiele. 

Saron. Du meinft alfo, die Schöne Adelaide — 


Wahl. Iſt dein. Du darfft nur zulangen. Der Alte war 
überdieß ein Freund deines Vaters und wird dir mit offenen 
Armen entgegen kommen. 


Baron. Nun, von meiner Seite ift fein Hindernif. — 
Sie ift alfo wirklich hübfch ? 


Wahl. Sehr hübfch, fehr liebenswürdig, ſehr unſchuldig 

— ich glaube, ſie hat in ihrem ganzen Leben noch nicht geküßt. 
Sie erröthet über jede Schmeichelei, die man ihr ſagt, und 
ſchreibt darüber eine moraliſche Anmerkung in ihr Tagebuch; 
kurz, es iſt eine Art Mädchen, wie ſie Jedermann gerne zur 
Frau haben mag. 

Baron. Ich bin ſchon ganz verliebt — 

Wahl. Sollte fie dir aber nicht gefallen, fo ift fett drei 
Lagen ein Frauenzimmer in Müller's Haufe, Adelaidens 
Halb-Koufine — ein wahres Chamäleon von Mädchen, wie 
die Elsbeth im Turnier zu Kronftein, eine ftolze Brinzeffin 
Turandot — 

Saron. Iſt fie auch reich wie eine Prinzefiin ? 

Wahl. Das nidt. 

Saron. So bleiben wir einftweilen bei Adelaiden, welche 
mit fo vielen VBorzügen des Geiftes und Körpers auch den 
eines vorzüglichen Vermögens verbindet. 
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Wahl. Wie du willft! Mir kann's gleich fein. — Aber 
fage mir, wie bift du fo plöglich auf den Gedanken gefommen, 
dich zu verheirathen ? 

Saron. Nicht jo plöglich! (Aufſtehend) Daß ich dir's nur 
geftehe, ich war fchon einmal fehr nahe daran, einen dummen 
Streih zu madıen. - 

Wahl. Das heit: zu heirathen ? 

Baron. Das heißt: ungeſchickt zu heirathen. Ein Mäd- 
den aus der Provinz, nit vom Stande, ohne Bermögen, 
aber voll Geift und Witz; fie malt, fie fingt — aber fie ift 
ein Satan. Sie gab mir einen Korb. 

Wahl. Dir? 

Saron. Wie gefagt: fie ift ein Satan! 

Wahl. So fei froh, daß du fie [os bift. 

Saron. Jetzt bin ich auch froh! Aber damals, Bruder — 
damals Hat e8 mich verzweifelt geärgert. Ein halbes Jahr lang 
getraute ich mic Niemanden in's Gefiht zu ſchauen, aber 
jest bin ich falt, eisfalt. Denke nur: ich ging durd) vier 
Wochen faft täglich in’8 Haus, wir fanden an uns Gefallen, 
mehr als Gefallen, wir wurden verliebt — menigftens ich 
— fie aud), wenigftens ein wenig, aber ich leider fehr viel. 
Man warnte mich vor ihr, aber die Liebe ift blind; ich trug 
ihr meine Hand an, und fie ſchlug mid) aus — ſchlug mid) 
aus — Donner und Wetter! — Damals hab’ ich mich fehr 
darüber geärgert! 

Wahl. Man merft’S jetst noch. 

Baron. Schlug mid) aus! So ruhig ich jet darüber bin, 
damals ging’s mir gewaltig im Kopf herum. Ich fühlte ein 
Bedürfniß nad) Thätigfeit, um mir die Grillen aus dem Kopf 
ju bringen. Der Krieg ſchien feinem Ausbruch nahe, ich ver: 
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ſchaffte mir eine Hauptmannsftelle bei einem Sägerbataillon. 
Aus dem Kriege ward nichts. Indeflen erbte ich die Güter 
meines Cheims umd will mid) nun auf die Defonomie ver- 
legen. 

Wahl. Tu? 

Saron. Wie du mich hier fiehft. Ich habe große Plane: 
Baterländifche Induftrie, Mufterwirthfchaften, Pferdegeftütte, 
Schafzucht, dazu brauch ich eine Frau, eine reihe Jrau — 
du verfchafflt fie mir und mein Leben ift abgejchloffen. 

Wahl. Wenn du es mit der Schafveredlung länger ale 
ein halbes Jahr aushältft, fo will ich felber ein Schaf werden. 

Saron. Es gilt! Du wirft ſchon fehen. | 

Wahl. Mir fcheint, mir fcheint, der Korb des fchönen 
malenden und fingenden Catan hat einen Fleinen Antheil 
an deinen ökonomiſchen Entwürfen. 

Saron. Poſſen! Darüber bin ich Längft hinaus. — Aber 
fomm’ auf mein Zimmer, ich will mid) umfleiden, daß du mich 
mit Ehren bei meiner Braut aufführen fannft. 

Wahl. Recht gern. 

Saron. Es wäre doc wahrhaftig fomifch, wenn wir einan- 
der gefielen, und wenn ich meinem Freunde eine rau zu dan- 
fen haben jollte. 

Wahl. Es kann ſich treffen, obgleich ich hoffe, daß es dir 
nicht gar zu leicht werden ſoll. 

Saron. Du hofft? 

Wahl. Allerdings. Es muß ja eine Intrigue ſetzen. Ein 
Leben ohne Intrigue ift gar fein Xeben. Im Nothfalle intri- 
guire ich felbft. 

Saron. Du? Segen mich? 
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Wahl. Freilich! Meinft du, man fpielt die Tyrannen 
und großen Spikbuben ohne alle Vorbereitung? Meiner 
Kunft zu Liebe geb’ ich mir auch im Leben alle Mühe, ein 
wirklicher, Kleiner, bürgerlicher Böferwicht zu werden. 

Saron. Eine ganz neue Theorie! 

Wahl. Ich warne dic) daher vor mir, ich bin eine Art 
Jago. 

Saron. Komm’ nur, guter Jago. Ich denke, das find 
keineswegs die ärgften Schurken, die fich nicht für befier aus: 
geben als fie find, 

Wahl. Denke, was du willit, aber e8 muß eine Intrigue 
jeßen. (Indem er Arm in Arm mit dem Baron abgeht.) 3. B. deine 
Geliebte hat noch einen Liebhaber, ich ſchlage mich auf ihre 
Ceite, id) beftelle die Tiebesbriefe, ich betrüge den Vater, ich 
lüge dir vor, kurz — ich intriguire. (Beide ab.) 


Dritte Scene 


(Zimmer bei Banquier Müller.) 
Adelaide (allein). Dann Rofalie. 


Adelaide (tritt auf und fegt ſich zu ihrem Schreibtifhe). „Ant 
ſechzehnten diefes fagte mir der Lieutenant Taubenflee, ich ſei 
ein Engel.“ — Nein, das hat er mir am fiebenzehnten gefagt. 
ESchreibt wieder.) „Abends beim Spiel drüdte mir der Sekre⸗ 
tür Birken unter dem Tifche die Hand, fonft fiel nichts Be- 
deutended vor.“ (Sie finnt nad und ſchreibt weiter.) „Ich bin ihm 
gut, aber nicht mehr. Der junge Unbefannte, mit dem wir 
da8 Abenteuer hatten, ſchwebt mir noch immer vor den Augen. 
Werd’ ich ihn wohl jemals wieder fehen ?“ (Sie feht auf.) Mir 
wird immer jo wunderlich zu Muthe, wenn ich mein Tagebuch 
ſchreibe! Da gaufeln mir die jungen Männer vor den Augen 
herum, wie die Bilder in einem Guckkaſten. Aber was hilft’e, 
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daß fie gaufeln! Ich darf ja feinen lieben, und noch weniger 
heirathen. — Es tft dod) eine fonderbare Einrichtung in der 
Natur, daß meiftens die liebensmwürdigften Männer nichts 
find und nichts haben. — Wer wohl der Unbekannte fein 
mag? Der Bater will mich durdaus nur einem Edelmanne 
geben. Wenn ich aber feinen Bürgerlichen nehmen fol und 
wenn fein Adelicher mich nehmen will, fo bleib’ ich ja am Ende 
ledig? Nein, nein! Der Papa mag jagen was er will: ein 
Bürgerlicher ift doch beſſer ald gar Keiner. 

Roſalie (mit Schriften auftreten). Guten Morgen, Tiebfte 
Adele. Iſt mein Oheim noch nicht zurüdigefommen ? 

Adelaide. Ic jah ihn nicht. Was haft du denn da? 

Rofalie. Acten, liebes Kind. Ich habe eben eine Dupfif 
aufgeſetzt. 

Adelaide. Du? 

Roſalie. Allerdings. Ihr glücklichen Mädchen, die Ihr 
nichts als Liebesbriefe zu ſchreiben habt! Unſer Eins muß ſich 
mit Repliken und Dupliken herumſchlagen. Ach, dieſer fatale 
Proceß wird mich noch um alle meine gute Laune bringen! 
Schon drei Tage beherbergſt du mich in deinem Hauſe, und 
noch haben wir uns nicht einmal recht ausſchwatzen können, 
und wir haben uns doch über's Jahr nicht geſehen. Welche 
Farbe, welcher Kleiderſchnitt gefällt dir am beſten? Was für 
Romane lieſeſt du? Welche Theaterſtücke langweilen dich am 
wenigſten? Wer ſind deine Liebhaber? Du wirſt doch eine 
hinlängliche Sammlung dieſer angenehmen Weſen beſitzen? 

Adelaide. Närriſches Mädchen! 

Roſalie. Ich glaube gar, ſie erröthet! Kind, man merkt's, 
daß du erſt ſiebzehn Jahre alt biſt. 

Adelaide. Du lachſt — 
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Rofalie. Nun ja! Dan lacht mit zwanzig über Manches, 
worüber man mit fiebzehn feufzt. Nun, laß einmal hören! 
Bir wollen ein Bischen den Richterftuhl befteigen und exa⸗ 
miniren. (Sie fest fih.) Wen tragen wir denn gegenwärtig in 
gegenwärtigem Herzen ? 

Adelaide. Ad)! 

Rofalie. Ah? Inquiſit erplicire fich deutlicher. Iſt's etwa 
der magere Comerzienrath, den ich geftern fennen lernte? 

Adelaide. Der Narr! 

Bofalie. Dan rede nicht fo defpectirlih von Einem 
meiner Berehrer ! 

Adelaide. Es ift wahr, er machte dir den Hof — 

Rofalie. Seine Schuldigfeit. Nun, wer ift e8 denn? 
Der junge hübfche Offizier, der am Fenfter — (Im natürlichen 
Zone) Höre, Couſinchen, den darfft du mir nicht wegfapern, 
auf den hab’ ich ein Auge geworfen. 

Adelaide. Spar’ deine Mühe, denn der ift ſchon 
verſagt. 

Roſalie. Schade, Jammerſchade! Er iſt ſo ſanft und 
beſcheiden, der wird einmal ein recht hübſches Stüd von ge- 
duldigem Ehemann abgeben. — Aber weiter im Tert! Wer 
ft der Heifgeliebte ? Civil oder Militär? Wie fieht er aus? 
Braun oder. blond ? Iſt's ein Mars oder ein Adonis? Ge- 
ſchwinde, gefchwinde! Wer ift er? Wie heißt er? 

Adelaide, Wer er ift? Wie er heit? Das ift eben das 
Fatale: das weiß ich nicht. 

Rofalie (aufſpringend). Was? Alfo doc eine ernfthafte 
Yiebe ? 

Adelaide. Ernfthaft? Wie man es nimmt! Ich hab’ 


ihn nur Einmal in meinem Leben gefehen. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 7 
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Rofalie. Nur einmal? Thut nichts! Aber eine innere 
Stimme rief dir fogleich zu: Diefer oder Keiner! Du fchrieft: 
Mein Ideal! Mein Urbild — 

Adelaide. Was fällt dir ein? Ich habe gar nicht geſchrien. 

Rofalie. Doc das Herz im Leibe bebte dir — 

Adelaide. Allerdings — aus Furd!t. 

Roſalie. Sieht er denn fo fürchterlich aus? 

Adelaide. O nein! Aber die Umftände, unter denen ich 
feine Bekanntſchaft machte — 

Rofalie. Auch Umftände fommen vor? O erzähle, Tiebftes 
Couſinchen, erzähle. 

Adelaide. Nun alfo! Stelle dir vor: Es find num über 
zwei Monate, daß ich mit meiner Tante auf ihr Gut fuhr, 
welches eine Tagreiſe von der Stadt liegt. Wie wir, kaum 
eine Stunde mehr von dem Schlofje entfernt, Abends durch 
den dunkeln Zannenwald fuhren — 

Rofalie. Da kamen Räuber. 

Adelaide. Warum nicht gar! Da gingen die Pferde mit 
uns durh. Der Kutjcher war eingefchlafen und fiel bei dem 
erften heftigen Stoß vom Bod. Die Pferde flogen mit. uns 
dahin, daß wir jeden Augenblid befürchten mußten, der Wagen 
werde umfchlagen und zerfchellen. Indefjen hatten die wüthen- 
den Thiere den Wald verlaffen und die Ebene gewonnen, in 
welcher wir in ziemlicher Entfernung einen Mann zu Pferde 
auf und zufommen fahen. 

Rofalie. Aha! 

Adelaide. Wir waren in wenigen Augenbliden dem Reiter 
ſchon ganz nahe; der bedachte ſich nicht lange, fprang vom 
Pferde, ftellte fih unfern Entführern entgegen, erhafchte dic 
Zügel und hielt die ſchäumenden Roffe mit Riefenmadt zurüd, 
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Rofalie. Dann hob der Paladin die erfchrodene Schöne 
aus dem Wagen — 

Adelaide. Allerdings. Wir zitterten, die Tante und id; 
der junge Mann fprad) ung Muth ein. Indeſſen war der 
Kutſcher herangefommen und führte die befänftigten Pferde 
im langfamen Schritte dem Schloffe zu ; wir befchloffen, dahin 
zu gehen. Der junge Mann wollte uns begleiten, aber meine 
Tante lehnte e8 ab, und fo beftieg der befcheidene Menſch, der 
nicht weiter in uns dringen wollte, wieder fein Pferd, welches 
während des ganzen Vorfalls wie eine Mauer ſtill geftanden, 
ihlug die Straße nad) der Stadt ein, inden er häufig nad) 
ung blicte, und verſchwand — für immer. 

Rofalie athetiſch. | 

„Und Roß und Reiter jah ich niemals wieder!” — 
Und hat er denn wirklich einen fotiefen Eindrud auf did) gemad)t? 

Adelaide. Sehr tief. Sein Blid, feine fanfte Stimme, 
feine Art zu ſprechen, wie er mic) bei der Hand faßte, wie er 
von und Abjchied nahm — jekt fteht die ganze Scene wieder 
lebhaft vor meinen Augen. 

Rofalie. Und war's ein hübfcher junger Mann ? 

Adelaide. Darauf hab’ ich ihn nicht angefehen. 

Rofalie. Aber doc ein Bischen ? 

Adelaide, Nun, er ift groß und fchlanf, hat blondes 
Haar und blaue Augen — 

Rofalie. Und trug einen Ueberrock? 

Adelaide. Nein! Einen Frack. Blauen rad und gelbe 
Wefte, Schwarzes Halstuh — 

Rofalie. Nun fieh! Da fannft du ihn gleich mit der 
Beſchreibung unter die verlornen Sachen ſetzen laſſen. 

Adelaide. Mit dir iſt doch kein ernſthaftes Wort zu reden! 

7* 
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Bierte Scene. 


Borige. Eriminalratd Scharf. 


Scharf. Nun, da haben wir's! — Guten Morgen, mein 
Fräulein! — Alles ift verloren. 

Rofalie. Mein Prozeß auch? 

Scharf. Eben der, 

Adelaide. Um’s Himmelswillen — 

Rofalie. Sei ganz ruhig, liebe Freundin. Wenn der 
Onkel blos fagt, Alles ift verloren, fo ift noch nicht8 verloren. 
Wenn er die Sterne vom Himmel fallen und die Welt ein 
Bishen zufammenftürzen läßt, erft dann ift einige Gefahr. 

Scharf. Poſſen, Poſſen, nichts als Poſſen! — Ich fomme 
vom Gericht. Unfere Reife war umfonft. Das Teftament deines 
Stiefoaters ift zweideutig, deine Vettern haben Geld und An- 
fehen, du haft in erfter Inftanz verloren, du wirft in zweiter 
Inſtanz verlieren. Ich hab's ja voraus gejagt! Ich weiß Alles. 

Rofalie. Ich appellire. Da hab’ ich eben eine Schrift 
aufgejeßt — 

Scharf. Wird nichts helfen. Es hat fi ein Document 
gefunden, welches ganz gegen dich ſpricht. Dein Advocat zuckt 
die Achfeln, in zwei Stunden bift du vielleicht eine Bettlerin. 

Rofalie. Nun — mir bleibt das Heine Erbtheil meiner 
Mutter. 

Scharf. Yährlich zwei hundert Thaler! 

Rofalie. Davon kann man leben, 

Scharf. Ta, wenn man feine geborne Verſchwenderin ift, 
wie du! Was wirft du thun? — Du haft nichts — ich gebe 
dir nichts — was wirft du thun, wenn ich dir nicht® gebe ? 

Rofalie. Schulden machen, lieber Onkel! 
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Scharf. Schulden will fie machen! — Da fehen Sie fie 
an, mein Fräulein, da fteht ein unglückliches, ein ruinirtes 
Geſchöpf. 

Roſalie. Ich bitte dich, liebe Couſine, ſeh' ich wohl aus 
wie eine Ruine? 

Scharf. Lache nur! Ich weiß doch, daß dir im Innern 
ganz anders zu Muthe ift. Dein Glück ift verfcherzt. Stellen 
Sie fi vor, mein Fräulein, noch vor einem Jahre hätte fie 
ihr Glück machen können, nämlich eine Partie. Ein reicher 
junger Laffe, ein rechter Windbeutel, verliebte ſich in ihre 
Augen — nun, Augen hat fie das ift wahr, fonft Hat fie aber 
auch gar nichts. — Was thut fie? Sie läßt ſich von ihm 
durch vier Wochen den Hof machen, begünftigt feine Bewer: 
bung — ja, ja, begünftigt feine Bewerbung — bringt ihn 
jo weit, daß er ihr die Hand anbietet, und gibt ihm dann 
einen Korb. 

Adelaide. Wie, Rofalie? 

Scharf. Gibt ihm einen Korb! Man möchte rafend 
werden! Dem lieben, verftändigen, charmanten jungen Mann 
einen Korb! 

Roſalie. Erft war er ein Windbeutel — — 

Scharf. Gibt ihm einen Korb! Der Menſch war ganz 
desperat. 

Adelaide. Haft du ihm denn wirklid einen Storb gegeben, 
liebe Rofalie ? 

Rofalie. Freilich. 

Adelaide. War’s etwa fein hübfcher Menſch? 

Rofatie. Hübfh? Er ging wohl mit. 

Scharf. Er war ſchön wie der Amor auf meiner Tabaksdofe. 

Adelaide. Oder nicht jung genug ? 
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Rofalie. Ziemlich jung. 

Scharf. Beinahe zu jung — das war fein einziger Fehler. 

Adelaide. So muß er auch gar nicht Tiebenswürdig ge- 
wefen fein, wenn du ihn ausfchlagen konnteſt. 

Scharf. Nicht Tiebenswürdig? Er konnte ihr ſtunden⸗ 
lang von Moden vorfchwagen, er tadelte alle ihre Yreundinnen 
und erhob fie auf Koften des ganzen weiblichen Gefchlechts, 
er brachte ihr einen Papagei und einen Schooghund, trug 
immer die feinfte Wäsche, konnte ſchmachten und girren, Zwirn 


abwinden, Anekdoten erzählen, lügen und medifiren — ift 
das nicht liebenswürdig genug in den Augen eines Frauen— 
zimmers? 


Adelaide. Ein wahres Ungeheuer von Liebenswürdigkeit! 

Rofalie. Und doch mangelte ihm — 

Scharf. Nichte, als ein vernünftiges Frauenzimmer, wel- 
ches feine Vorzüge anerkannt hätte. 

Rofalie. Er konnte nicht tanzen. 

Scharf. Nicht tanzen! Ihr nehmt Männer, um zu zanken, 
nicht um mit ihnen zu tanzen. Aber im Ernft gefprochen, 
Fräulein Nichte, 68 war eine deiner thörichten Launen, ihn 
auszuſchlagen. 

Aofalie. Nun denn, Ernſt gegen Ernſt, Herr Onkel: er 
hatte e8 nicht befler um mid) verdient. Er hatte fi eines 
Vergehens gegen mich ſchuldig gemacht, welches ihn auf immer 
von meinem Herzen trennen mußte. 

Scharf. Etwa eine Heine Untreue? Du lieber Himmel! 
Mit einem Epoufeur nimmt man e8 in dem Punkte nicht 
jo genau. 

BRofalie. Genug! Wir taugten nicht für einander. Bei 
al’ meiner Fröhlichkeit möcht’ ich um Vieles keinen leichtfin- 
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rigen, charafterlofen Mann befiten. Wir haben Wit, aber 
wir haben auch ein Herz, und diefes Herz hat auch feine 
Rechte. 

Scharf. Auf das Corpus juris des Herzens verſteh' ic) 
mich nicht, doc) das weiß ich, daß es eine erbärmliche Tage 
für einen ehrlichen Onkel ift, eine heiratsmäßige Nichte zu 


‚ befigen, die Niemand heiratet. 


Rofalie (in den muntern Ton wieder einientend). Sie haben 
Recht, Onkel. Und vollends die fatalen zwanzig Jahre! Brr! 
Mich fchaudert! Ich höre auf graufam zu fein, ich bin fanft, 
milde, zuvor= und entgegenkommend, eine plögliche Charafter- 
änderung geht vor ſich, woran die Kunftrichter in den fünften 
Acten nicht glauben wollen, mein ganzes Wejen Löft ſich auf 
in Liebe, und mein ganzes liebendes Wefen möchte nichts Lieber 
al8 — heiraten. 

Scharf. Hören Sie fle, mein Fräulein! In diefem Tone 
geht es in Einen fort, diefe Narrheiten muß ic) das ganze 
Jahr durch anhören. 

Rofalie. Sie hören fie dod) gern, Lieber Onkel. 

Scharf. Das ift nicht wahr. 

Rofalie. Wenn Sie aus Ihrer Criminalfigung nath 
Haufe kommen und mich verfichern, daß die Welt im Argen 
liege, fo — lachen Sie zwar nicht über meine Poffen — denn 
gelacht haben Sie in Ihrem ganzen Leben noch nicht: — aber 
Sie ſchmunzeln bisweilen. 

Scharf. Das ift — 

Rofalie. Ia, ja, Sie fhmunzeln! Nicht wahr, lieber 
Onfel, Sie ſchmunzeln? 

Scharf. Ich — du — man muß am Ende aus Yerger 
lachen! — Du wirft in deinem Leben nicht Flug werden, wenn 
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du nicht heirateſt, und fo fürchte ich, du wirft dein Lebtag 
unflug bleiben. 

Rofalie. Sie meinen —? Pah! Wenn ich nur wollte! 
Erft drei Tage find wir hier in der Refidenz und der hübſche 
junge fteife Referendar, den wir auf der Reife fennen lernten 
und der mir feine Dienfte zu meinem Prozeffe angeboten hat, 
ift Schon über die Ohren in mich verliebt. 

Scharf. So nimm ihn. 

Rofalie. Zweimal hatt’ ich hier im Haufe ein juriftifches 
tete & t&te mit ihm. 

Scharf. So nimm ihn. 

Rofalie. Wir fprachen von Gefchäften, aber feine Augen 
wollten von etwas ganz Anderem ſprechen. 

Scharf. Nimm ihn, nimm ihn! 

Rofalie. Er ift auch ein ganz leidlicher Menſch, nur ein 
Hein wenig Pedant. 

Scharf. Gleichviel! Er ift ein Mann. In der Wahl 
Eurer Liebhaber mögt Ihr efel fein, die führt Ihr nur zum 
Prunf, zur Galle, nur auf kurze Zeit, denn ein Liebhaber, 
wenn er in der Mode ift, der geht von Hand zu Hand, wie 
ein Opernguder. Aber einen Dann — den braudt man 
für's Haus, für's Leben, für alle Tage, da liegt nichts daran, 
fieht er aud) ein Bischen unfcheinbar aus, wie ein alter Sor- 
genftuhl, wenn er nur aushält. 


Fünfte Scene. 
Borige. Banquier Müller. 
Müller. Ah, bon jour, mes amis! (Außt feine Tochter.) 
Bon jour, ma petite mignonne! Wie geht es dir, mein 
Püpphen? Was machen unfre lieben Gäſſe? — Willen 
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Sie ſchon, Herr Rath, daß Heute große Soirée tft beim 
Grafen Kahlau ? 

Scharf. So? 

Müller. Oui! Baron Nebelftern hat es mir erzählt. 
Es ift ein äußerſt vornehmer Cerele, die Gäfte müſſen alle 
courfähig fein. 

Scharf. Und was gefchieht in dem vornehmen Cercle? 

Müller. Ie nun, man erfcheint, man macht fi Compli- 
mente, man converfirt, man trinkt Thee, enfin, man ift da. 
Im Dafein, oder vielmehr im Dortfein befteht ja eben 
das Glück. Ich werde auch dort fein, das heißt, nur in 
der Antichambre. Ich werde die Herrichaften in Glanz und 
Pracht kommen fehen, fogar ein und das andere vorzimmerliche 
Bort erhafchen — wenn Sie wollen, id) nehme Sie mit. 

Scharf. Ich bin nicht gern, wo ich nicht hin gehöre. 

Müller. Comment? Hat der gute Mann wieder feine 
liebe üble Laune ? 

Adelaide. Denken Sie nur, Lieber Papa, die arme Roſalie 
wird vermuthlich ihren Prozeß verlieren. 

Müller. Vraiment? Ah, que je vous complains! 

Rofalie. Ich hoffe, es ift noch nicht fo arg. 

Müller. Freilich! Man muß immer hoffen, immer hoffen, 
man muß fich zerftreuen. Fahren wir Nachmittag auf's Land? 
Soll ich eine Loge beftellen? Sprechen Ste, befehlen Sie, 
meine ſchöne, harmante Rofalie — 

Scharf. Wir denken, Herr Müller, Rofalie foll fich Lieber bei 
Zeiten an's Entbehren gewöhnen, jett kommen ihre harten Tage. 

Müller. Lieber Mann, Sie fehen Alles ſchwarz! 

- Scharf. Und Sie fehen Alles rofenfarben. Mit einer 
Million wird’ ich vielleicht auch fo fehen. 
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Müller. Mit einer Million? Ach, befter Freund, das 
Geld macht's nicht aus: das ift Gemüth! Gemüth! — 
Ich war immer fo. — ber, ma mignonne, ic komme 
eigentlich zu Dir. 

Rofalie (zu Schar). Und ich, Herr Onkel, fuchte Sie, um 
Ihnen meine Duplif vorzulefen. 

Scharf. Vergeb'ne Mühe! Schad’ um’s 3 Bapier. 

Rofalie. Hören Sie nur meine Duplif an. Es ein 
Meifterftüd von Beredſamkeit. 

Scharf. Vermuthlih neue Narrenspofien. Ihr Diner, 
Herr Müller. (Ab mit Rofalie.) 


Sehste Scene, 
Müller. Adelaide, 


Müller. Nun aljo, mein Püppdhen — 
Adelaide. Was wollten Sie mir denn fagen, Papa ? 


Müller. Ich habe dir eine heimliche Freude vorbereitet. 


Adelaide. Bekomm' id) etwa ein neues Kleid ? 
Müller. Höher hinauf ! 

Adelaide. Oder einen Papagei ? 

Müller. Höher! 

Adelaide. Einen Schmud? 

Müller. Höher! 

Adelaide. Oder — — 

Müller. Nun? 

Adelaide. Ja, nun weiß ic) nichtS mehr. 








Müller. Du befommft — das Angenehmfte, was ein 


Mädchen Friegen kann. 
Adelaide. Das wäre? 
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Müller. Du liebe Unfhuld! — Das ift ein Mann. — 
Wie fie erfchroden ift! 

Adelaide. Heift da8 — ich foll heirathen ? 

Müller. Freilih. Haft du etwa nicht Luſt dazu? 

Adelaide. D ja — das heißt: wenn Sie befehlen. 

Müller. Du befommft einen ausgefuchten Mann: ich 
hab’ ihn felbft ausgefucht. 

Adelaide. Sie? 

Müller. Oui. 

Adelaide. Wer ift es denn? 

Müller. Ein Baron. 

Adelaide. Ein Baron? Etwa ein alter Herr? 

Müller. Keineswegs! Ein junger Mann, Jägerhaupt- 
mann, ſchön, reich — kurz, ein Mann, der ganz für dich paft. 

Adelaide. Sonderbar! Kennt er mich denn ? 

Müller. Freilich! Er hat von dir reden gehört. 

Adelaide. Blos reden ? 

Müller. Ich glaube, er hat auch dein Portrait gefehen. 

Adelaide. Mein Portrait? Das ift romantifch ! 

Müller. Nicht wahr? Aber noch weit romantifcher ift eg, 
daß er ein Baron ift. Ein Baron! Ad, liebes Kind, es ift 
gar nicht der Mühe werth zu leben, wenn man nicht ein Baron 
ift, oder wenigftens ein Ritter. Was Hilft mir mein vieles 
Geld? Ich bleibe doch Herr Miller, ſchlechtweg Herr Müller, 
Herr Müller von allen Seiten! Ein jeder Yandjunfer fieht 
mich über die Achfel an. Aber laßt mich nur erft eine Baronin 
zur Tochter haben — id) habe Plane, Plane, mein Kind — 
die Einleitung ift getroffen — ich fage nichts, aber wer weiß, 
wie bald ein gewiſſer Müller von Müllershaufen an's Licht 
treten wird. 
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Adelaide. Papa — 

Müller. Ma fille? 

Adelaide. Wann kommt denn der Baron? 

Müller. Vielleicht heute, vielleicht diefe Stunde. 

Adelaide. Schon fo bald? 

Müller. Einmal muß er doc fommen! Du wirft fehen, 
e8 ift ein charmanter, ein liebenswürdiger junger Dann. 

Adelaide. Sie kennen ihn alfo ? 

Müller. Was man fo eigentlid) kennen nennt, nicht; 
aber ich habe feinen Vater gekannt, und in einer ſolchen Fa— 
milte trifft da8 Sprichwort ohne Zweifel auf ein Haar ein: 
Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 


Siebente Scene. 
Borige Baron Fels und Wahl. 

Wahl. Papa, bon jour! — Meine Göttin, Ihr Sklave! 
Ich habe die Ehre, Ihnen meinen Freund, den Baron und 
Jägerhauptmann von Fels vorzuftellen — 

Müller (teife zu Adelaide). Na, da ift er! 

Adelaide (faft zugleih). Himmel! 

Baron (in Wahl's Rebe fortfahrend). Welcher ſchon feit einigen 
Sahren von der Reſidenz entfernt lebt, und vor Begierde 
brennt, ihre ſchönſte Zierde kennen zu lernen. 

Müller. Herr Baron, die Ehre — die Ehre, Herr 
Baron — 

Baron. Mein Herr, Freund Wahl fchmeichelte mir mit 
der Hoffnung, daß ich Feine Unbefcheidenheit begehe, indem 
ich geradezu Ihr Haus betrete. 

Müller. O mein Herr Baron — (Bei Seite.) die noble 
Art! 


— — — — 
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Wahl. Sans complimens! Hier geht e8 ganz ungenirt 
zu. Erlaube, daß ich dich befannt made. Fräulein Adelaide, 
die Tochter des Haufes und die Schwefter der Grazien. 

Adelaide. Herr Wahl, der Freund des Haufes und bis- 
weilen auch ein Yreund des Spottes, 

Wahl (applaudirend). Bravo! 

Karon. Mein Fräulein, Ihr erfter Anblid und Ihre 
erften Worte überzeugen mich, daß der Ruf nicht zu viel von 
Ihrem Geifte verfündigte. 

Müller. O Monsieur le Baron — 

Adelaide, Sie find fehr gütig. (Bei Seite.) Ich glaube, 
dem Könnt’ ich auch gut werden. 

Wahl. Aber wo ift das glänzende Geftirn der Provinz, 
weiches an unferm Horizont jegt Gaſtrollen gibt? Schönfte 
Adele, wo ift Ihre fhöne Freundin? 

Adelaide. Auf ihrem Zimmer. 

Müller. So geh’, mein Kind, und hole deine Koufine. 
Der Herr Baron muß ja unfer ganzes Haus fennen lernen. 
@eife zu Adelaide.) Du bift ja ganz en neglige! Geſchwinde 
wirf eitige Brüßler-Spigen um! Eaut.) Eh bien, mon enfant, 
bitte die Schöne Rofalie, ein wenig herauszufommen. 

Adelaide. Sogleich, Papa. — (Bei Seite.) Gut, daß ic) 
108 komme! Ich brenne vor Begierde, Rofalien zu erzählen 
— die wird Augen machen! (Ab.) 


Achte Scene. 
Müller. Baron Fels. Wahl Ein Bedienter. 
Müller (welcher eben Stühle geboten, zum Bedienten). Was gibt’8? 
Bedienter. Der Herr Buchhalter bittet Euer Gnaden — 
Müller. Schon wieder Gefchäfte? Iſt's denn fo dringend? 
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KBedienter. Es ift Jemand von der Banf — 

Müller. Ich komme gleich, ich komme! Berzeihen Sie, 
lieber Herr Baron — (Bedienter ab.) 

Baron. Sans göne, ich bitte. 

Müller. Monsieur de Wahlbourg wird indefjen die 
Honneurs machen. Auf nähere Befanntfchaft, lieber Herr 
Baron, auf nähere Belanntfhaft! Ich bitte um Ihre Hand. 
— Ihr feliger Vater war mein Freund. — Gie find ihm 
wie aus den Augen gefchnitten, wie aus den Augen. — Darf 
ich mir die Ehre ausbitten, daf Sie heute Mittag mit mir 
fpeifen? Wollen Sie fommen? — Ya? — Schön. Sans 
prendre conge! Monsieur le Baron, Monsieur de Wahl- 
bourg, sans prendre conge, sans prendre cong6! — 
(Sm Abgehen fürfih.) Ah! ce jeune homme qu’il est aimable, 
qu’il est enchantant! (Ab.) 


Nennte Scene. 
Baron Fels. Wahl. 


Wahl. Nun, was fagft du zu der Aufnahme ? 

Baron. Ic bin zufrieden: 

Wahl. Nur zufrieden? Glänzte der Alte nicht ſchon prä- 
liminariſch von fchwiegerväterlicher Zärtlichkeit? Sagte nicht 
jede feiner jeligen Mienen : Befter Freund, wollen Sie meine 
Tochter heirathen ? Fragte nicht bereits: fein ſchwimmendes 
Auge: Lieber, wann ſoll die Hochzeit jein? Klang nicht jedes 
feiner Worte wie eine Revenue von 50,000 Thalern? Schmedte 
feine Umarmung nit nad) einer Million? Ein Geſchmack, 
noch weit beſſer als Ananas? Mein Freund, wenn du nicht 
mit beiden Händen zulangft — 

Saron. So gar übereilen wollen wir und doch nicht. 
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Wahl. Wie? Gefiel dir etwa die naid = fchmachtende 
Adelaide nicht? 

Saron. Ausnehmend wohl, was den erften Eindrud 
betrifft. 

Wahl. Der erfte Eindrud entfcheidet. 

Baron. Wir wollen ja fehen! Ich ziehe e8 vor, mir den 
Pfeil recht langſam, recht mit Bewußtfein in’8 Herz zu drüden. 


Zehnte Scene. 

Borige. Rofalie Adelaide Scharf. Dann ein Bedienter. 

Wahl. Ah, da kommt fie ja, die Selbftherrfcherin aller 
Herzen, die reizende, die fchalfhafte Rofalie ! 

Baron (welcher Rojalie in's Auge faßt). Himmel! 

Rofalie (eben fo). Ad! 

Scharf. Das ift ja — Baron Fels! 

Baron. Herr Rath — mein Fräulein, — es freut mid) 
ſehr — (Bei Seite.) Ich wollt’, ich wäre taufend Meilen von hier. 

Wahl. Wie? Sie kennen fich bereits — ? 

Saron. Allerdings. (Leite) Schweig’, ich bitte dich. 

Scharf (bei Seite). Das ift eine faubere Befcheerung ! 


(Bauje.) 
Wahl (welcher den Zuſammenhang eingefehen, Stühle bietend). 


Darf ich die Honnenrd machen ? 
Adelaide. Ich bitte! «@eife zu Rofalien.) Sage mir nur — 
Rofalie (even io). Denke dir das Aergfte, und du weißt Alles. 
(Paufe.) 

Wahl. So ſind wir alſo unter lauter Bekannten, lauter 
Freunden? Schön! Das wird eine recht angenehme, eine 
recht lebhafte Unterhaltung geben. 

BSaron. O ja — 
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Wahl. Wir wollen Promenaden machen und Mufil 
treiben. Das Piano fol gar nicht ruhen. Du fpielft dod) 
noch fleißig Violine ? 

Saron. Sehr wenig. 

Wahl (u Roſalie). Mein Freund ift ein Meifter. 

Rofalie. Ich weiß. 

Wahl (su Fels). Das Fräulein fingt — 

Karon. Es ift mir befannt. 

(Paufe.) 

Wahl (ei Seite). Sie fhlägt die Augen nieder, er beift 
in die Pippen und die Andern ſchweigen — das wird eine 
treffliche Converfation geben! 

Bedienter (tritt auf. Herr Müller erfucht den Herrn Baron 
in das Comptoir — 

Baron (auffpringend). Sogleih — 

Wahl (bei Seite). Gott Lob! Ein Deus ex machina. 

Baron (zu Melaide). Mein Fräulein, Sie erlauben. — 
Ich Hoffe, unfere neue, und für mid) fo wichtige Bekanntſchaft 
recht bald näher zu knüpfen. Bu Scharf und Rofalie fi) verneigend.) 
Herr Kath — — 

Wahl. Ich begleite dich. (Sm Abgehen die Hände reibend.) Ich 
wittere die fchönften Intriguen — (Beide ab). 


Eilfte Scene. 
NRofalie Adelaide. Scharf. 
Adelaide. Dit er’s? 
Rofalie. Er iſt's. 
Adelaide. Dein ehemaliger Tiebhaber ? 
Rofalie. Dein jegiger Bräutigam. 
Scharf (losbrechend). Man möchte raſend werden ! 


o 
D 
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Adelaide. Wir find in einer befondern Lage! 

Rofalie. Warum ? 

Adelaide. Dein früheres Berhältnif mit dem Baron — 

Rofalie. Iſt für alle Zeit aufgehoben. Ic tret’ ihn dir 
ab — wenn du anders etwas annehmen willft, was ich mit 
Proteft abgewiefen habe. 

Adelaide. Je num, ich fage wie der König von Frankreich 
im Fear: den Wegwurf heb’ ich auf! 

Rofalie (raſch). So gefällt er dir? 

Adelaide. Ich kann nicht jagen, daß er mir mißfiele. 

Rofalie (reif). Haft du denn den unbelannten Ritter im 
Walde vergefien ? | 

Adelaide (ebenfo). Ich will dir's nur geftehen, daß ich ſchon 
anfing, mir ein Gewiſſen zu machen, aber — er kommt ja 
nicht, und einen Abwefenden fann man nicht heirathen. 

Scharf (weicher auf und ab gegangen). Man möchte raſend 
werden! Das fchönfte Eremplar eines Bräutigams aus den 
Händen zu laffen! Lest ift er obendrein männlicher, ernfter 
geworden, trägt Uniform — kurz, befitt Alles, was ein 
Mädchen reizen kann — aber e8 ift zu fpät. Er ift für did 
verloren. 

Rofalie. Und fol es fein! Ich wiederhole es: das Ber- 
gehen, das er fich gegen mid zu Schulden kommen ließ, ift 
zu groß, als daß ich ihm jemals vergeben könnte. 

Scharf. Und dod wurde Jemand blaß und roth bei 
feinem Erſcheinen. 

Rofalie. Ein wunderbarer Eigenfinn der menſchlichen 
Natur! Das Zuſammentreffen mit dem Beleidiger macht bis- 
weilen den Beleidigten verlegen. Doch e8 war nur der erſte 


Augenblit! Jetzt bin ich gefammelt. Ich will ihm mit aller 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 
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Ruhe und — Kälte entgegen treten. Kälte? Weßhalb? Ich 
will unbefangen fein und munter, wie bisher, das ift das Beſte. 

Adelaide. Und was foll ich thun? 

Rofalie. Was dir dein Herz räth. 

Adelaide. Mein Herz? Mein Einfall war's ja nid! 
Der Papa meinte nur — und heirathen muß man dod) 
einmal — 

Rofalie. Je nun! Vielleicht meint er e8 ehrlicher mit dir 
ale — — Laflen wir das der Zukunft über. — Komm’, 
fomm’, Couſinchen! Dein Kopfpug gefällt mir gar nicht: id) 
muß dich ein Bischen zuftuten. (Beide ab.) 

Scharf (im Abgehen). Man möchte rafend werden! (9b.) 


Zwölfte Scene. 
Wahl. Baron Feld. 


Wahl (ven Kopf zur Thüre Hineinttedend). Sie find fchon fort. 
— Rofalie ift alfo dein Satan vom vorigen Jahr ? 

Baron. Muß mic der Zufall in ihre Nähe führen ! 

Wahl. Was liegt daran? Räche did an ihr! Du haft 
die befte Gelegenheit. So viel ich weiß, ift fie noch frei, ob- 
wohl man von einem gewifjen Referendar Bergheim munkelt. 
Berliebe did) vor ihren Augen in Adelaiden: beirathe fie. 
Man kann einem Mädchen feinen ärgern Streich fpielen, als 
wenn man ihre befte Freundin heirathet. 

Baron. Wiffen möcht’ ich do, warum fie mich damals 
ausgefchlagen. 

Wahl. Warum? Frage fie, fie weiß es felbft nicht. Das 
hat Einfälle, Yaunen, Eigenfinn, jo lang es jung und Hübfh 
ift, theilt Körbe aus, rechts und links, bis die Mittagslinie 
der weiblichen Schönheit — das dreißigfte Jahr — paflirt 
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it; dann nehmen folche Paradies-Vögel wohl auch mit der 
Hand eines alternden Spekulanten vorlieb, oder gehen auf's 
Theater, oder lernen Whiſtſpielen. 

Baron. Nein, nein, lieber Freund! Eine gewöhnliche 
Kokette iſt Roſalie nicht. 

Wahl. Du willſt, daß ich dir ſchmeicheln ſoll! Sie verſtand 
es, dich zu feſſeln. Oder — verſteht fie es vielleicht noch? 

Baron. Du meinſt —? Nicht um alle Schätze der Welt 
möcht' ich ihre Hand. Ich liebte ſie aufrichtig, und ſie hat 
mich verhöhnt, verjpottet — das werd’ ich ihr nie vergeſſen. 

Wahl. Darum, wie gejagt, räche dich, nimm die fchöne 
Adelaide und die Million. Eine ſüße Rache, nicht wahr ? 

Saron. Adelaide ſcheint allerdings ein liebenswürdiges, 
ein anfpruchlofes Weſen zu fein — 

Wahl. Sanft, befcheiden, einfach — das ift die befte 
Race, glaube mir. Man verliebt fich nicht ungern in ein 
feuriges Zeufelchen, aber man heirathet doch lieber einen 
janften Engel. Darum nur das Eifen gefchmiedet, weil e8 
warm ift. Heute Mittag kann ſchon Alles entfchieden fein. 

Baron. Heute Mittag? Was fällt dir ein? 

‚Wahl. Und warum niht? Des Alten Freundlichkeit, 
Adelaidens zärtliches Herz, deine Gabe, dich bei den Weibern 
einzufchmeicheln, meine Intriguenfünfte und der Champagner 
— — es fann gar nicht fehlfchlagen! Du bift beim Defert 
Adelaidens Bräutigam, oder ich will in meinem Leben Feine 
danfbare Rolle mehr befommeen. 

Baron. Du Haft Recht! Weßhalb follt ich mich lange 
bedenten? War ich nicht entjchloffen zu heirathen ? 

Wahl. Adelaide gefällt dir? 


Karon. Freilich! 
gr 
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Wahl. Und Rofalie wird grün vor Aerger. Alfo nur 
raſch zugegriffen ! 

BSaron. Höre, dein Eifer, mich in diefes Verhältniß zu 
verwideln, fängt an, mir verdächtig zu werden. 

Wahl. Da fennft du mich ſchlecht. Es ift pure Freund- 
haft für dich, und nebenbei der Wunfch, einige Kleine thea- 
tralifhe Studien zu maden. 

Saron. An mir? 

Wahl. Und an Rofalien. Ich bin höchſt begierig zu fehen, 
wie man in Gegenwart der früheren Geliebten einer Andern 
den Hof macht, und wie fi) dann Nr. 1 gebehrdet, wenn man 
Nr. 2 heirathet. 

Baron. Gehorfamer Diener! Ich fol dir alfo eine Co— 
mödie aufführen ? 

- Mahl. Und warum nit? Der Spaß ift nur für mid), 
den Zufchauer. Du fpielft im vollen Ernfte mit: das wirft 
du erfahren, wenn du hinter die Coulifjen trittft, und dir am 
Ende eine wirkliche Frau auf dem Halfe bleibt. (Beide ab.) 


Zweiter Act. 


— nn 


Erfte Scene. 


Müller. Baron Fels. Wahl. 


Müller (dem Baron die Hand ſchüttelnd). Unfere Angelegen- 
heit ift beendigt. Diefe Verbindung wäre auch gewiß nicht 
gegen den Wunjch Ihres Herrn Vaters, der ein trefflicher 
Cavalier war, und der mich mit dem Namen feines Freundes 
beehrte. Sie find und bleiben mein lieber Schwiegerfohn. 

Saron. Dennoch wünfchte ich nicht, da Sie Ihre Ein- 
willigung vielleicht übereilt — | 

Müller. Keine weitere Einwendung, lieber Baron! Ic 
habe Alles reiflich überlegt, alle Punkte des Contractes find 
in Richtigkeit, es fehlt nichts mehr. 

Wahl. Doch! Eine Kleinigkeit — 

Müller. Das wäre? 

Wahl. Die Braut. 

Müller. Ia fo! (Auft in’s Nebenzimmer.) Adele, fomm’ ein 
wenig heraus. Sie ift vorbereitet, und ich denke, der Herr 
Baron wird auch in dem langen töte-a-töte, das er heute 
vor Tifch mit ihr hielt — — aber da fommt fie! 
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Zweite Scene. 
Borige. Adelaide. 


Müller. Liebes Kind, ich rufe dich zu einer wichtigen Sache. 

Adelaide. Zu einer wichtigen Sache? 

Karon. Allerdings, mein Fräulein! Ic hoffe, daß Sie 
den Gegenftand errathen. 

Müller. Der Herr Baron hat um deine Hand ange- 
halten — 

Saron. Im Vertrauen auf Ihre gütigen Aeußerungen — 

Adelaide. Herr Baron — 

Müller. Nun, mein Püppchen? 

Adelaide. Lieber Vater — ich bin fo überrafht — 

KSaron. Darf ich es zu meinem Vortheil deuten ? 

Müller. Ganz gewiß. Nicht wahr, mein Kind? (Er legt 
Adelaidens Hand in die des Barons, welches fie ohne Widerftreben geſchehen 
ragt.) Sie ift die Ihrige. 

Adelaide (für ne). Mir wird auf einmal fo bang zu 
Muthe — 

Baron (fürfih). Das arme Kind zittert! Iſt mir doch 
jelbft ein Bischen unheimlih — 

Müller (Hält das Schnupftuc vor die Augen). Ach, lieber Herr 
Baron! (umarmt feine Tochter. Künftige Baronin ! 

Wahl (sieht gleichfalls das Schnupftuch Heraus). Welch' eine 
rührende Scene für einen Hageftolzen ! | 

Müller. Heute Abend fol die Verlobung fein — nicht 
wahr, lieber Baron ? 

Baron. Wenn e8 meine fchöne Braut zufrieden .ift — 

Adelaide. Ich folge in Allem dem Willen meines Vaters. 

Müller. Das gute Kind! Sie wird gewiß eine fo zärt- 
liche Gattin werden, als fie eine gehorfame Tochter iſt. — 





| 
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Aber liebe Kinder, der Abend ift kurz, lat uns fchleumig die 
nöthigen Anftalten treffen. 

Baron. Freund Wahl wird uns anterftügen. 

Wahl. Mit Vergnügen. 

Müller. Der Notar, der Contract muß beſorgt werden — 

Wahl Das nehm’ ich auf mid. 

Müller. Die Verlobung geht ganz im Stillen vor fidh, 
nur die Hausgenofjen find zugegen. Später ift petite soirde 
da gefchieht die Declaration, das größere Feſt folgt bei der 
Bermählung. Kommen Sie, lieber Schwiegerjohn, komm’, 
liebes Kind! Wir müſſen nachdenfen, wen wir etwa heute 
nod einladen. D ich bin fo munter, fo fröhlich, als follt’ 
ih felbft noch Hochzeit machen! Venez, mes chers enfans! 

(Alle drei ab.) 


Dritte Scene, 
Roſalie. Wahl (welder den Andern folgen will). 

Rofalie (mintt ihn zurüc). Bft! pft! 

Wahl. Sieh da! der Heine fchelmifche Dämon, der weib- 
lihe Bud — 

Rofalie. Laſſen Sie die Poſſen. Was ift denn hier vor: 
gefallen ? 

Wahl. Eine Verlobung. 

Rofalie. Eine Verlobung ? 

Wahl. Vielmehr eine Bor-Berlobung, General: «Probe, 
heut’ Abends ift die Aufführung. 

Hofalie. So? 

Wahl. Wir find als Zufeher geladen. 

Rofalie. Adelaide alfo und Baron Fels — ? 

Wahl. Sind ein Paar. 
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Rofalie. Ich gratulire. 

Wahl Kürkt). Das jagt fie fehr ſauer. — Sie follten 
das gute Beifpiel nahahmen, fhöne Roſalie. Shakespeare 
hat in einigen Dutend Sonnetten bewiefen, daß man heiraten 
müſſe; man braucht feines gelefen zu haben, um ſich bei Ihrem 
Anblid an diefe angenehme Pflicht zu erinnern. Doch ich ver- 
plaudere mich. Ich habe leider alle Hände voll Arbeit! Den 
Notar beforgen, bei der Verlobung gegenwärtig fein, den Til 
fpielen — über die läftigen Gefchäfte, die mich hindern, von 
einem ſolchen töte-a-töte Gebrauch zu machen! (Tüßt ihr die Hand.) 
Aber ich darf es in der Folge einbringen, nicht wahr? Auf 
Wiederfehen, reizende Rofalie, auf Wiederjehen! (Für fi im 
Angehen) Das Drama beginnt. Erfte Scene: Aerger und 
Berftummen. (Ab.) 


Vierte Scene. 


Roſalie allein. Dann Baron Fels. 


Rofalie (allein). Alfo verlobt? Mit Adelaiden, die er faum 
fennt? Unbegreiflih! — Sie taugen nicht für einander, das ift 
gewiß. Und fchon verlobt? So raſch! So plößlih! — Sie 
taugen ganz gewiß nicht für einander! — Arme Adelaide ! 
Seine glänzenden Eigenfchaften haben dich getäufcht. Nicht doch ! 
Sie kennt fie ja nicht einmal! — Wie leihfinnig die Menſchen 
doc bei den wichtigften Schritten ihres Lebens verfahren ! 

Baron (tritt ein). Mein Fräulein — um Vergebung — 

Rofalie. Nur immer herein, Herr Baron ! 

Saron. Ich fuchte — 

Rofalie. Vielleicht Ihren Freund Wahl? Er hat mich 
jo eben verlaffen, und, wenn ich recht verftand, in ihren An- 
gelegenheiten. 
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Saron. Wahl fagte Ihnen alfo — 

Rofalie. Was ich vermuthlich in diefer Stunde aus dem 
Munde meiner Freundin erfahren hätte: daß man Ihnen 
Glück wünfchen darf. Adelaide ift ein liebenswürdiges Mädchen. 

Baron. Aeußerſt liebenswürdig. 

Roſalie. Sie iſt fhön — 

Saron. Das iſt ihr geringſter Vorzug. 

Roſalie. Sie haben Recht. Ihr heiterer Geiſt — 

KSaron. Ihr ſittſames, echt weibliches Weſen — 

Roſalie. Ihre Talente — 

Baron. Und ihr Herz — 

Rofalie. In der That, fie ift ganz gefchaffen, um einen 
Mann glücklich zu machen. Aber, Herr Baron, Sie find ein 
großer Biyholog! 

Baron. Wie fo, mein Fräulein? 

Rofalie. Weil Sie alle diefe vortrefflichen Eigenfchaften, 
womit meine Yreundin allerdings begabt ift, in dem furzen 
Zeitraum von einigen Hundert Minuten entdeden konnten. 

Saron. Es gibt Menfchen, deren Wefen offen da liegt, 
deren Werth man in den erften Stunden erfennen fann, wäh- 
vend Andere oft durch ihre ganze Tebenszeit ein Räthfel bleiben. 

Rofalie. Ja wohl, ja wohl! — Adelaide ift überdieß 
eine fehr reiche Parthie — 

Baron (fürfie). Welche Bosheit! — Die Million, welche 
fie zu erwarten hat, gibt ihr in meinen Augen feinen höhern 
Derth. 

Rofalie. Es tft aber doch eine angenehme Zugabe. 

Baron. Zum Glück befise ich felbft Reichthum genug, 
um allenfalls jede Ausfteuer entbehren zu können. 

Rofalie. Die Hochzeit wird wohl recht bald vor ſich gehen ? 
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Baron. Ich denke, in vierzehn Tagen. Ich werde mich 
fodann mit meiner Gemahlin auf meine Güter zurüdziehen. 

Rofalie. Auf Ihre Güter? Für die Flitterwochen mag 
e8 hingehen, aber der Herbft ift nahe, Adelaide ift die Refidenz, 
die Gefellichaften gewohnt. 

Baron. Natürlich! Im Winter wohnen wir in der Refidenz. 

Rofalie. Sie läßt feinen Ball aus. 

Baron. Tanzt fie? 

Rofalie. Wie Terpfichore. 

KSaron. Wieder eine neue vortreffliche Eigenschaft ! 

Rofalie. Welche Ihnen vermuthlich feine große Freude 
machen wird. 

Baron. Warum nicht? Das Tanzen ift meine Baffion. 

Rofalie. Wirklih? Ich erinnere mich doch, daß Sie in 

früherer Zeit eben fein Veſtris waren. (Mit einer Pantomime.) 

—- Karon. Richtig! Ich hatte einmal das Unglüd, auf einem 
Ball mit Ihnen mitten in den Saal zu fallen. Das gefchieht 
mir nicht mehr. Ich habe durch ein Yahr beinahe nichts als 
getanzt, hab’ e8 auch in diefer Kunft zu einer beifpiellofen 
Bolllommenheit gebracht. Ich Hoffe Sie davon auf meiner 
Hochzeit zu überzeugen, mein Fräulein, wenn Ste mir die 
Ehre Ihrer Gegenwart fchenken. 

Rofalie. Mit Vergnügen. 

Baron. Ic wuͤnſchte nur recht bald von Ihnen eine 
ähnliche Einladung zu erhalten. Doc das ift fchwerlich zu 
hoffen! Ein fo ftolzes Herz läßt fich nicht fo Leicht bezwingen. 

Rofalie. Wer weiß! Gur fih.) Ic glaube, er macht ſich 
(uftig über mid) — 

Baron, Wie? Oder follte der Auf vielleicht doch, gegen 
feine Gewohnheit, Wahrheit verfünden ? 
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Rofalie. Der Ruf? 

Karen. Die Fama nennt Ihren Namen in Gefellfchaft 
noch eines Namens — 

Rofalie. Welches Namens, mein Herr? 

Saron. 8 ift nicht möglich, rief ich aus, ald man mir 
den Namen nannte! Ein fo ftiller, fo einfacher, fo einfylbiger 
Menſch, fogar ein Hein wenig Pedant — und die mwißige, 
die feurige® die ftolze Roſalie — 

Rofalie. Den Namen, mein Herr, den Namen ! 

Saron. Berzeihen Sie, man nennt den Referendar Berg- 
heim als den kühnen Mann, der um Ihre Hand werben fol. 

Rofalie. Wirklich? Man nannte alfo einen ſehr wür⸗ 
digen Mann. 

Saron. Wie? 

Rofalie. Einen Mann, der durchaus nicht dem Zerrbilde 
gleicht, welches Sie von ihm entwerfen. Er ift bejcheiden, fanft, 
dienfifertig, ohne Anmaßung, edel, männlid — — 

Baron. Ich begreife! Sie fehen mit den Augen der Liebe. 

Rofalie. Nur mit denen der Wahrheit. 

Saron. Alfo Bergheim wäre wirklich der Glückliche? 

Rofalie. Nur einen Mann wie Bergheim würde ich zu 
meinem Gatten wählen. 

KSaron. Ich erftaune! Ein Mann ohne Rang, ohne 
großes Vermögen — 

Rofalie. Die Liebe braucht wenig. 

Saron. Freilich! Die Liebe! — 

Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug, 
Ein Halmendad), das fie der Welt verberge, 


Ein Räumden, zur Umarmung groß genug, 
Und einen Platz für zwei vereinte Särge. 
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Das find die ganzen Requifiten der Zärtlichfeit — da8 heißt: 
der Zärtlichkeit in Arkadien! In Wien oder Berlin rechnet 
man noch einige Kleinigkeiten dazu. 

Rofalie. Wenn ich num wirklich liebte? Wenn ich es 
vorzöge, mit einem edlen, werthvollen Mann das befcheidenfte 
2008 zu theilen, anftatt — wie man es nennt — mein Glüd 
zu machen? Eine jogenannte gute Barthie? Darunter ver- 
fteht man gewöhnlich: Geld, Hang, Anfehen vor ‘der Welt, 
allenfalls einige ſchimmernde Eigenfchaften, aber — fein Herz. 

Saron. Alfo ift e8 Wahrheit? Sie reifen wirflich nad) 
Arkadien ? 

Rofalie. Mein Herr — 

Saron. Schön! Vortrefflic ! Welch ein Bild! Sie, mein 
Fräulein, als Daphne, als ſchmachtende, zärtliche Daphne — 
der Referendar als Damon, wie er die Schäfchen weidet, den 
Actentifch nicht weit davon unter einem Hollunderbaum — 

‚Rofalie. Mein Herr Baron — — (Sir fit.) Ich weiß vor 
Aerger nicht, was ic) fagen fol! 

Saron. Perzeihen Sie, mein Fräulein, wenn mich das 
ganz Unerwartete ein wenig außer Fafſung ſetzt. Weiß ich 
doch num, wie der Mann befchaffen fein muß, welcher e8 wagen 
darf, fein Auge zu Ihnen zu erheben. Ich fehe, daß ich mich 
zum zweiten Male geirrt habe. Ich dachte, nur der Geiftreichfte, 
nur der Vornehmfte und Angejehenfte könne Ihren Beifall 
erwerben, aber num ift e8 mir Far, daß Ihnen Eine Tugend 
für alle gilt: die ftille Befcheidenheit eines zärtlichen Schäfers. 

(Mit einer Verbeugung ab.) 
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Fünfte Scene, 
Rofalie allein. Dann Referendar von Bergheim. 
Hofalie (geftig aufundabgehend). Das ift zu arg! — Er 
verfpottet, er verhöhnt mi! Er fol nicht zum zweiten Mal 
meine Ruhe, meine Heiterkeit ftören. Er nannte Bergheim ? 


. Die Leute find befonders! Ein Mädchen kann nicht zweimal 
mit einem jungen Marne unter vier Augen fprechen, ohne 


daß fie Braut und Bräutigam heißen. — Daß ich ihm ge: 
falle, möcht’ ich zwar faft glauben, aud) ließ er gegen meinen 
Onkel ein Wort fallen. Am Ende wär’s nicht das ſchlimmſte 
208, Bergheims Frau zu werden. Es wird geflopft.) 


Bergheim (mit Acten, tritt ein). Mein Fräulein, ih bin fo 
frei — 

Rofalie. Sieh da! Herr von Bergheim! 

Bergheim. Sind der Herr Criminalrath nicht zu Haufe? 

Rofalie. Nein. Doc ich dachte, Sie kämen zu mir. 

Kergheim. Allerdings, mein Fräulein. Allein ich babe 
auch von Gefchäften, wegen Ihres Proceſſes — 

Rofalie. Können Sie e8 nicht mir auch fagen ? 

Kergheim. Wenn Sie befehlen, mein Fräulein. 

Rofalie. Segen wir ung. — Nun, wie fteht meine Sache? 

Sergheim. Leider nicht zum beften, allein ich hoffe — 

Rofalie. Nicht zum beften? Da mag id) lieber gar nichts 
willen. 

Sergheim. Ihr Recht ift außer Zweifel, aber die Beweiſe 
fehlen. Ich wollte, wir hätten etiwa8 weniger Recht und etwas 
mehr Beweis. 

Rofalie. Sie nehmen fich bei Ihren überhäuften Gefchäften 
meiner Angelegenheit mit fo viel Eifer an — 
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Bergheim. Ach, mein Fräulein, Ihr Proceß ift meine 
liebſte Erholung. 

Rofalie. Eine fehr bejcheidene Unterhaltung ! 

Bergheim. Nicht fo ganz. Ihr Name kommt oft in den 
Acten vor. 

Rofalie. Wie galant! 

Bergheim. Bisweilen erfcheint fogar ein Blättchen von 
Ihrer Hand darunter, wie eine blumige Dafe in einer 
Sandwüſte. 

Roſalie. Ich weiß von meinem Onkel, daß Sie die halbe 
Nacht mit dem verwünſchten Zeug zubrachten. Das darf nicht 
ſein! Es ſchadet Ihrer Geſundheit. Wiſſen Sie auch, daß 
Sie ganz blaß ausſehen? Wenn man Euch Herren nur rathen 
dürfte! — Was ſteckt denn da in Ihrer Bruſttaſche? 

Bergheim. Da? Ein Cigarren-Etui — 

Roſalie. Sie rauchen alſo? 

Bergheim. Mit Ihrer Erlaubniß, ja. 

Rofalie. Mit meiner Erlaubniß, nein. Das Rauden tft 
Ihnen ſehr ſchädlich. 

Bergheim. O mein Fräulein — 

Rofalie. Ia, ja, ja, ſehr ſchädlich Darum fehen Sie 
auch fo blaß aus. — Darf id) die Cigarren verfchenfen, das 
Etui zum Andenken behalten ? 

Bergheim. Große Ehre für mich — 

Rofalie. Haben Sie mehr foldhe Dinger ? 

"Bergheim. Wohl ein Dutend — 

Rofalie. Die müfjen weg. 

Bergheim. Müſſen fie? 

Rofalie. Ich wünjchte es. 

Bergheim. Müſſen weg. 
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Rofalie. Das ift hübſch, das ift gehorfam. 

Sergheim. Eine Prife mag mic) für den Verluft tröften. 
(Er zieht eine Zabalsdofe heraus und macht Miene, Tabak zu nehmen.) 

Rofalie (Hart ihn zurüd. Was? Sie fchnupfen aud ? 

Kergheim. Nur bisweilen, als Dilettant. 

Rofalie. Sie führen gar eine Dofe? Laſſen Sie einmal 
jehen. (Sie nimmt die Dofe und füttet den Tabak weg.) 

Bergheim. Was thun Sie, mein Fräulein ? 

Rofalie. Ich will Ihre Dofe zu meiner Streufandbüchfe 
erheben. 

Sergheim. Große Ehre für mich und meine Dofe, aber 
den Tabak — 

Roſalie. Müſſen Sie fi) abgemöhnen. 

Sergheim. Muß ich? 

Rofalie. Ich wünſchte e8. 

Bergheim. Ich muß. 

Rofalie. So iſt's recht! Nun bin ich ganz mit Ihnen 
zufrieden. 

Bergheim. Wenn Sie e8 wirklich wären ! 

Rofalie. Ganz gewiß. Uebrigens, was mag es Sie füm- 
mern, was ein muthwilliges Mädchen von Ihnen hält? Ein 
Mädchen, das Sie vielleicht bald zum legten Male fehen, 
denn wie mein Proceß entjchieden ift, begrab’ ich mich wieder 
in unfere langweilige Provinz. 

Bergheim. Ich weiß. Doch zum Glüd wird mid ein 
Geſchäft in den nächften Wochen auch dahin rufen. 

Rofalie. Wirklich? 

Kergheim. Ihr Herr Onkel war fo gefällig, mich in fein 
Haus zu laden — 

Rofalie. Ich bin meinem Onkel dafür dankbar. 
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Kergheim. Dort werde ich ungeftörter Ihres Umgangs 
genießen dürfen, ja, vielleicht ruft mic, meine Beftimmung 
für lange Zeit an den Ort Ihres Aufenthaltes. Doch wenn 
ich gerne dort bleiben fol, fo gehört dazu, daß Sie e8 nicht 
ungerne fehen, daß id; bleibe. 

Rofalie. Die Nähe eines Freundes kann uns nur will: . 
fommen fein. | 

Bergheim. Sie nannten mid) Ihren Freund? Der Titel 
fönnte mich ftolz machen. 

Rofalie. Mit diefem Titel belohnt Sie Ihre Fürftin für 
die ihr geleifteten Dienfte und verfihert Sie ihrer Huld. 

Sergheim. Der gehorfamfte Unterhan weiß die Beloh- 
nung zu ſchätzen — wer weiß aber, ob. er in der Folge damit 
zufrieden ift! 

Rofalie. Der Unterthan nehme ſich in Acht! Wir fennen 
feine andre Belohnung als Titel und feinen höheren Titel 
als: Freund. 

Sergheim. Wohlan! So belehne meine Herrin mich mit 
diefem Titel. 

Rofalie (reiht ihm die Hand). Da, Freund. 

Bergheim (tüßt feurig ihre Hand). Theuerfte Rofalie — — 


Sechſte Scene, 


Borige. Adelaide. 


Adelaide. Liebe Freundin — — aber id) ftöre. 

Rofalie. Keineswegs. Herr Referendar von Bergheim. 
Wir ſprachen eben von meinem Proceß. (Bu Bergheim, Adelaide 
vorftellend.) Fräulein Adelaide Müller, die Tochter vom Haufe. 

Bergheim. Mein Fräulein — — feh’ id) recht? 

Adelaide. Mein Herr — — er ift 8! 
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Rofalie. Wie? kennt Ihr Euch auch fchon ? 

Kergheim. Ich hatte einmal das Glüd — 

Adelaide. Der Herr erwies mir einen wichtigen Dienft, 
wofür ich ihm nicht einmal auf die gehörige Art danken konnte. 

Rofalie. Wie? Etwa gar der Ritter vom Walde? 

Adelaide. Mein Lebensretter. 

Rofalie. Brav, mein Freund! Nun verdienen Sie Ihren 
Titel doppelt, da Sie meiner beften Freundin das Leben ge- 
rettet haben. Aber ich will Euch allein Laffen, man dankt nicht 
gern im Beifein eines Dritten. Ich denke, Adele, auch dein 
Bräutigam wird nichts dagegen einzuwenden haben. 

Bergheim (fücfih). Ihr Bräutigam? 

Roſalie (eiſe zu Adelaide). Schlage Dir den Ritter ganz 
aus dem Sinn, denn im Vertrauen, er macht mir den Hof. 
(aut zu Bergheim.) Auf Wiederjehen, mein- lieber Freund und 
Unterthan! (Ab.) 


Siebente Scene. 
Adelaide. Bergheim. 


Bergheim (rürfih). Sie ift fo reizend wie damals — aber 
fie ift Braut! 

Adelaide (ebenio). Er liebt Rofalien ? 

Bergheim. Mein Fräulein, Sie glauben nicht, wie fehr 
mic) dieſes Wiederjehen überrajcht — 

Adelaide. Auch mid. Ich hatte die Hoffnung fchon auf: 
gegeben, Sie jemals wieder zu fehen. Gewiß, es war nicht 
recht, daß Sie ſich unferm Danke auf immer entzogen. Wir 
dachten, die Tante und ich, Sie würden und in der Folge 
auffuchen, wenn wir Ste aud) im erften Schred nicht geladen 


hatten. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 9 
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Bergheim. Ich ſuchte wohl, aber ich fand nicht. Die erften 
Tage hinderte mich ein Zudrang von läftigen Gefchäften, den 
Ort zu befuchen, wo ich Sie das erfte Mal gefehen hatte. 
Nach acht peinvollen Tagen flog ich in jene Gegend. Es 
wimmelte von Schlöffern, Yandhäufern und Iandbefuchenden 
Städtern, aber ich fand weder Ste, noch irgend eine Nachricht 
von Ihnen, und mußte leider unverrichteter Sache zurüdfehren. 

Adelaide. Wir hatten ung nur drei Tage auf dem Land⸗ 
hauſe meiner Tante aufgehalten. 

Bergheim. So wollte e8 mein Unftern. Indeſſen war 
ich überzeugt, daß Sie der Refidenz angehörten. Ich Tief alfo 
auf den Promenaden und öffentlichen Blägen herum, ich ſchaute 
gegen meine Gewohnheit den Damen unter die Hüte — um: 
fonft! Wochen, Monate verftrichen fruchtlos, endlich bringt mich 
ein glücklicher Zufall in Ihre Nähe und vergegenwärtigt mir die 
ſchöne Stunde wieder lebhaft, wo ich Sie zum erften Male ſah. 

Adelaide. Gewiß, ich werde niemals vergeflen — wie 
Sie mich gerettet haben. 

Sergheim. Es war der ſchönſte 9 Moment meines Lebens ! 

Adelaide. Es war aber auch nur ein Moment. 

Bergheim. Daß ich ihn nicht ewig fefthalten konnte ! 

Adelaide (ihnen. Ich habe ihn feftgehalten. 

Bergheim. Wirklich ? 

Adelaide. Das heit — ich und die Tante. Wir fprachen 
recht oft von Ihnen. Die Tante meinte, wern wir Sie nur 
wiederfänden, wir müßten unferm Netter zeigen, daß wir ihn 
nicht vergeffen haben. Ich entwarf ein Fleines Gemälde von 
jener Scene im Walde; es war unfer Liehlingsgedanfe, das 
Gemälde, wenn wir Sie ausgekundſchaftet hätten, heimlich 
auf Ihr Zimmer bringen zu laſſen. 
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Bergheim. Sonderbar! Auch ich verfiel auf ein ähnliches 
Mittel, mir jene Begebenheit für immer gegenwärtig zu halten. 

Adelaide. Auf ein ähnliches Mittel? 

KSergheim. Welches von dem tiefen Eindrud zeigt, den 
Ihr erfter Anblid auf mic) machte. Es ift ein beredter ſtummer 
Zeuge meiner Empfindung — darf ich ihn für mid) ſprechen 
laſſen? Es ift ein Gedicht — 

Adelaide. Ein Gedicht? 

Bergheim. Welches den Eindrud jener Waldfcene auf 
mid ſchildert. Es kam nicht mehr aus meinem Portefenille. 

Adelaide. Ich wäre wirflich neugierig, die Verſe zu hören 
— 5108 zur Erinnerung an jene Begebenheit. 

KSergheim. Wenn Sie erlauben, mein Fräulein — — 
Er zieht ein Portefenile aus der Taſche.) Ich habe freilich Manches 
idealiſirt; ein Dichter denkt fich immer dieſes und jenes hinzu 
und läßt dafür mandjes Andere hinweg; ſo hab’ ich zum Beifpiel 
die Tante ganz ausgelaffen. Darf id) das Gedicht vorlefen ? 

Adelaide. Sie machen mir damit ein großes Vergnügen. 

KSergheim. Ich Hoffe, dag Sie den bisweilen kühnen 
Ausdruck nicht übel nehmen werden, der lyriſche Schwung 
läßt ſich nicht aufhalten — j 

Adelaide. Freilich! Und es bleibt ja doch immer nur 
ein Gedicht. 

Bergheim. Nur ein Gedicht! — Alfo ich beginne. 


Achte Scene. 
Borige. Baron Fels (tritt ein, flutt und bleibt an der Thüre ftehen). 
Bergheim (wiſcht erſt die Augengläſer, lieſt). 


Ich war in einen dunkeln Wald geſchritten, 
Da brauſte mir ein Roſſepaar entgegen, 
9* 
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Das feinem ſchwachen Lenker kühn, vermwegen, 
Entfloden war in ſtürmiſch wilden Schritten. 
Und einen Wagen fchleppt’ e8, wo inmitten 
Ein Frauenbild umblidt’ nad allen Stegen 
Und nad dem Retter rief. Dem Himmel Segen! 
Ich wehrte, daß fie Aerg’res nicht erlitten. 


Die Roffe hemmt’ ich, und ich hob vom Wagen 
Die holde Laft, an meinen Hals gefettet, 
Und fette fie zur Erd’ mit fanfter Beugung. 


Sie lächelte und ließ fich gerne tragen; 
So ward, was id in Sturm und Braus gerettet, 
Mein Holdes Eigen bald in Lieb’ und Neigung. 


(Der Baron äußert pantomimifch feinen Beifall, Adelaide fchlägt die Augen 
nieder.) 


Bergheim (legt das Gedicht wieder in's Bortefeuille, beobachtet 
Adelaiden, tritt dann zu ihr, ihre Hand ergreifend). Kiebes Fräulein — 

Adelaide (ihm die Sand drüdend, ohne aufzufehen). Ein fehr 
ſchönes Gedicht! 

Baron (tritt vor). Das find’ ich aud. Mein Herr Refe- 
rendar, Ihr ganz gehorfamer Diener. 

Bergheim. Herr Baron — 

Saron. Genir' ic) vielleicht ? 

Bergheim. D nein! — Ich wollte nur — 

Adelaide. Der Herr fam — e8 war Zufall — die Er— 
innerung an einen Zufall — 

Baron. Was? Eine Erinnerung? Ein Zufall, reizende 
Adelaide? Ihrer Verſicherung nad glaubt’ ich überzeugt fein 
zu können, daß Sie fi) durchaus an feinen Zufall erinnern. 

Adelaide. Herr von Bergheim hat mir und meiner Tante 
das Leben gerettet; ich glaube, auch in Gegenwart meines 
Bräutigams fagen zu dürfen, daß ich ihm dafür eiwig danfbar 
fein werde. (Ab.) 
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Neunte Scene, 
Baron Felde. Bon Bergheim, 


Bergheim (fürfih). Das ift der Bräutigam! Wieder eine 
neue Entdedung ! 

Saron. Sieh doh! Mein fanftes Täubchen hat aud) 
Galle, wie ic) merke. Das ift vermuthlich nur für den Mann. 
— Mio Sie, mein Herr, haben meiner Braut das Leben 
gerettet ? 

Bergheim. Wenigftens hab’ ich fie aus einer unange- 
nehmen Lage befreit. 

Baron. Aus einer unangenehmen Lage? Aha! Ver: 
muthlich die im Sonnett beſprochene? Aber hören Sie mein 
poetifcher Herr Referendar, in dem Sonnett ift aud) von fehr 
angenehmen Lagen die Rede! — Seien Sie ganz ruhig, 
lieber Freund! Ich bin überaus tolerant. Was mit einer 
Dame vorgeht, eh’ ich mit ihr in ein Verhältnif trete, ift mir 
ziemlich gleichgiltig, man erfährt ohnehin niemals das Wahre! 
Doch nad) der Hand verfteh’ ich feinen Spaß — 
| Sergheim. Sie irren, Herr Baron, wenn Sie glauben, 
daß ich in irgend einem Einverftändniß mit Fräulein Ade: 
Iniden — 

Baron. Ich glaube Ihnen ja ohne Berficherung. Sie 
famen nicht in der Abficht hierher, meiner Braut ein Sonnett 
vorzulefen. 

Bergheim. Keineswegs. Ich habe das Fräulein heute zum 
zweiten Mal in meinem Leben gejehen. 

Baron. Sie ſuchten hier etwas ganz Anderes. 

Bergheim. Allerdings. 

Saron. Und fanden auch! Ich weiß, ich weiß! — Glück— 
licher Mann! Ihnen ift gelungen, was jo mander Sterblicher 
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fruchtlos verſucht hat: das fprödefte, das ftolzefte Herz zu 
bezwingen. 

Bergheim. Was wollen Sie damit fagen ? 

Baron. St! Ich weiß ja Alles. — Aber nehmen Sie 
fih in Acht! Ihre Eroberung war vielleicht nicht fo ſchwer zu 
machen, als fie zu behaupten ift. 

Sergheim. Ic frage noch einmal — 

Baron. Und ich antworte nichts al: (Shm in’s Ohr.) Ro⸗ 
falte. Nun! Bin ih ein Taufendfünftler? Kann id) in den 
Herzen leſen? | 

Bergheim (türfis). Wie kann er wiffen — —? 

Saron. Aber ich muß zu meiner Braut. Sie ging ganz 
erboft davon. Sie läßt ſich gern vorlefen — ich will ihr aud) 
eine Heine Vorlefung halten. — Auf Wiederfehen, mein Herr! 
Aber noch einmal: feien Ste auf Ihrer Hut. Ein Frauen: 
zimmer ift wie ein Aal: du glaubt ihn vecht feft zu halten, 
und — huſch! entfchlüpft er deinen Händen, und ſchwimmt 
davon. Nun, auf Wiederfehen, mein Herr, auf Wiederjehen! 

Ab.) 

Bergheim (allein, geht auf und ab, reibt fich die Stirne, ſchüttelt 
den Kopf und ſetzt fich endlich). Träum' ich oder wach' ih? Bin 
ich ein Narr oder bin ic) feiner? Ich, der ernfthafte, der Falte 
Bergheim, über den ſich feine Freunde Iuftig machen, der nod) 
felten über zwanzig Worte mit einem Frauenzimmer in Einem 
Zuge gefprochen, ich made in Einer Stunde zwei Mädchen 
eine Art Tiebeserflärung, der Einen in Profa, der Andern in 
Verſen. (Er ſteht auf.) Nein! Das geht nicht mit natürlichen 
Dingen zu! Ic habe einen Zaubertranf befommen. Einen 
Zaubertrank? D nein! Meine Dummheit ift die ganze Zau- 
berei. — Das unbefannte Mädchen hatte bei jenem Aben- 
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theuer den tiefften Eindrud auf mich gemacht, ich träumte 
drei Nächte von ihr, und feufzte acht Tage, dann famen die 
Acten, die Gefchäfte, Proceffe und Abhandlungen drängten 
den Engel in den Hintergrund meines Gemüthes, auch hatt’ 
ih gar feine Hoffnung, dem holden Wefen jemals wieder zu 
begegnen. Ich hätte ihr aber doc; treu bleiben follen! — 
Nein! Da muß ich mich vom Teufel verleiten lafjen, einer 
andern bezaubernden Here den Hof zu maden, die mid viel- 
leicht zum Narren hält, die meine Londres verfchenkt und mir 
meinen Kopf verdreht! — Und ich liebe fie gar nit! Es 
war Täuſchung, Ueberrafhung — e8 war — — horch! e8 
ſchlägt! (Sieht auf die Ur.) Fünf Uhr! Ich bin verloren! Ich 
muß in’8 Bureau. — Der Präfident wartet ſchon eine halbe 
Stunde auf mi! Er hat mid) beftellt — das wichtigfte Ge- 
Ihäft — Himmel! Darauf zu vergefien! — Wo ift mein 
Hut? — Aber ih muß Adelaiden noch Einmal, zum legten 
Mat fehen. — Wo find meine Handfhuhe? — Ich muß 
von ihr Abfchied nehmen — nein, ich kann nicht fort! — 
Aber ich muß ja fort! — Der Präfident! der Präfident! — 
Ich unglüclicher Menſch! Jetzt in's Bureau gehen zu müfjen! 
Berliebt fein, eiferjüchtig fein, in einer folchen Tage fich befinden 
und in's Bureau gehen zu müfjen! (Geht und kehrt an der Thüre 
um und nimmt Schriften vom Tiſche.) Da hab’ ich in der Eile meine 
Acten vergeffen. (Schnell ab.) 





Dritter Act. 


Erfte Scene. 


Adelaide (fitt im Brautlleide). Roſalie (ift befhäftigt, an Adelaidens 
Kleide und Kopfpug zu ordnen). 


Rofalie. Die Schleife fitt etwas chief. 

Adelaide. Laß doh! — Du lernteft ihn alfo auf der 
Reife kennen ? 

Rofalie. Wie ich dir fagte. Wir reiften zwei Tage mit 
einander und famen in demfelben Wagen hier an. — Da ift 
eine Locke aufgegangen. 

Adelaide. Es ijt gleichviel. 

Rofalie (wie oden). Dein Bräutigam traf did alſo — 

Adelaide. Wie Bergheim mir eben das Gedicht vorlag, 
wovon ich dir erzählte. — Wie lange feid Ihr mit einander 
gereift? “ 

Rofalie. Ich hab’ e8 dir ja ſchon gefagt! Zwei Tage. 
— Und was machte er für eine Miene bei dem Gedicht? 

Adelaide. Wer? Bergheim ? 

Rofalie. Nicht doch! Der Baron, dein Bräutigam. 

Adelaide. Er ſah Halb jpöttifch, halb verdrieglich aus, 
es war eine recht widerliche Miene, Bergheim meinte e8 fo 
gut — 

RAofalie. Gleich viel! Es mußte dem Baron doc ver- 
drieglich fein. — So! Der Kopf ift in Ordnung. 
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Adelaide. Bin ich num fertig ? 

Rofalie. Bolllommen. (Adelaide ſteht auf) Wie fhön dir 
das Brautkleid figt! 

Adelaide. Ad! 

Rofalie. Dian käme faft in Verſuchung, fi ein ähnliches 
zu wünſchen. 

Adelaide. Nun, die Erfüllung diefes Wunfches ift viel- 
leicht bei dir nicht mehr ferne. 

Rofalie. Bei mir? Wie fo? 

Adelaide. Du wirft mich wohl verftehen — 

Rofalie. Wahrhaftig nicht! 

Adelaide. Ic traf dich mit Bergheim in einem fo ver- 
traulihen Geſpräche — 

Roſalie. Ja ſo! — Liebes Kind, das iſt noch in weitem 
Felde. 

Adelaide. Der Onkel meint doch — 

Rofalie. Laß ihn meinen! — Ich werde vermuthlich gar 
nicht heirathen. 

Adelaide. Wenn ich nicht Schon Braut wäre — — 

Rofalie. Sa, bei dir fommt diefer Entſchluß nun einmal 
zu ſpät. | 


Zweite Scene, 
Borige. Scharf. 

Scharf. Sag’ mir nur, Nichte — — Wie fhön! Wie 
prähtig! — Diefer Schmud ift wohl fehr koſtbar? Diefe 
Brillanten — welches Waffer ! 

Rofalie. Und diefe Augen — welches Teuer! 

Scharf. Du Haft Recht, Nichte. Ich wollt’, ich wäre der 
Bräutigam, der diefe angenehme Feuer- und Waſſer-Probe 
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zugleich beftehen ſoll. (Immer Adelaiden betrachtend, gebehnt.) Sag’ 
mir nur, Nichte — 

Rofalie (vaih). Was fol ich Ihnen fagen, Herr Onfel? 

Scharf (ih zu ihr wendend). Sag’ mir nur, was ift denn 
deinem Referendarius zugeftoßen ? 

Rofalie. Meinem Referendarius ? 

Scharf. Er rannte Kopfüber auf der Treppe an mir 
vorbei, ich wollte ihn aufhalten, er riß ſich los umd rief: ich 
muß fort! ich muß fort! Kaum, daß ich ihm das Berfprechen 
abnöthigen konnte, Abends wieder zu fommen. Was hat der 
Menſch? 

Roſalie. Ich weiß es nicht. 

Scharf. Daß die verliebten Leute doch immer den Kopf 
verlieren! — Ihr habt mit einander gefprochen ? 

Rofalie. Bon meinem Procef. 

Adelaide (fürfit). Ia, von ihrem Herzens-Proceß — 

Scharf. Der arme Menſch ift ganz närriſch im dich ver- 
liebt. Was meinft du dazu, Nichte ? 

Rofalie. Ich meine, daß man abwarten muß, bis feine 
närrifche Liebe gefcheidt wird. — Aber komm’, Adele! Es 
fehlt noch etwas an deinem Anzuge: der Blumenftrauß. Für 
Bräute gehören Blumen. 


Adelaide. Und für Opferlämmer. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Scharf allein. Danı Müller. 
Scharf (allein). Opfer! Opferläimmer! So reden fie 
meiftens acht Tage vor der Hochzeit. Post factum ift Nie- 
mand das Opfer, als der arme Mann. 
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Müller (mit einem Blatt in der Hand). Ach, geſchätzter Herr 
Sriminalrath! Ein Unglück! Ein Unglüd! 

Scharf. Ein Millionär — und ein Unglüd! 

Müller. Das Unglüd ift nicht den Millionär zugeftoßen, 
fondern dem Bater. Denken Sie nur, ich frame auf dem 
Schreibtiſch meiner Tochter, da fällt mir diefes Blatt im die 
Hand, ein Fragment aus ihrem Tagebuch. Hören Sie felbft, 
was das verwetterte Mädchen fehreibt. Eieſt. „Montag den“ 
— es ift von heute. die.) „Der unbefannte Ritter ift hier, 
ift an dem Tage angekommen, der mein Berlobungstag werden 
fol; feit ich ihm wiedergeſehen, fühl ih, daß ih ihn mur 
liebe. Grauſames Schiefal! Du haft mein Unglüd beſchloſſen.“ 
— Ich bitte Sie, gefchäßter Herr Eriminalrath! „Grauſames 
Schickſal!“ — Das bin ohne Zweifel ih. Seh’ ich wohl aus 
wie ein Schickſal? „Du haft mein Unglüd beſchloſſen.“ — 
Will ich denn mein einziges Kind unglüdlich machen ? 

Scharf. Das find nur poetifche Phrafen ! 

Müller. Das arme Kind! Sie hat feit diefem Sommer 
einen Heinen Anfall von Melancholie. Der unbekannte Ritter! 
— Hätte fie mir nur vertraut, fo hätt’ ih mir alle Mühe 
gegeben, den unbefannten Ritter aufzufinden, wenn e8 anders 
ein wirklicher Ritter ift, und fein metaphorifcher! Denn in 
den Augen diefer Mädchen ift Alles ein Ritter, was ſich in 
fie verliebt. 

Scharf. Mädchen-Launen, kindiſche Einfälle! Man muß 
fih nicht daran Fehren. Sie haben Ihrer Tochter einen Bräu- 
tigam beftimmt, fie hat eingewilligt, ihn zu nehmen — 

Müller. Aber das graufame Schickſal — ihr Unglüd 
— ich bin ein guter Kerl, ich hab’ ein weiches Herz — wenn 
man nur wüßte, wer der unbefannte Ritter — 
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Scharf. Das ift gleichviel! Sie muß den Baron heiraten! 
Site müffen fie zwingen. 

Müller. Zwingen? Mon Dieu, das kann ich nicht. 

Scharf. So laffen Sie mich mahen! Ich bin ohnehin 
jest im Liebesfach befchäftigt — meine Nichte und ein gewiffer 
Referendar Bergheim follen ein Baar werden. Laſſen Sie 
nur mich machen, Herr Müller, ich will mit Ihrem Fräulein 
Tochter ſprechen. 

Müller. Ja, ja, thun Sie das, lieber Herr Rath. 

Scharf. Ich will fie ein Bischen inquiriren. 

Müller. Nur nicht zu fcharf. 

Scharf. Ohne Sorge. Ich will ihr auf den Zahn fühlen. 

Müller. Nur recht fanft! Sagen Sie ihr, daß es doch 
gewiſſer Maßen fatal wäre für den Bräutigam, wenn er er- 
führe, daß fie bereit8 anderswo — 

Scharf. Laſſen Sie mid) nur — 

Müller. Aber nur recht ſanft! 

Scharf. Ja doch! 

Müller. Sagen Sie ihr, daß ich zwar ihr Unglüd nicht 
will, daß es aber für jeden Fall — 

Scharf. Stil! Ich glaube, fie fommt. 

Muller. Ich gehe. Hören Sie? Für jeden Fall muß es 
ein Ritter fein, ein wirklicher, veritabler Ritter, fonft — fein 
Mitleiden, Fein Vaterherz, fondern wirkliches graufames 
Schickſal, blindes Fatum! (Ab.) 


Vierte Scene. 


Scharf. Adelaide (welche nad einer Verbeugung gegen Scharf durch die 
Mittelthüre abgehen will). 


Scharf (Adelaide aufhaltend). Erlauben Sie, mein Fräulein. 
(Er führt fie in die Mitte des Theaters zurüd, indem er fie forfhend anfieht, 
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jest einen Zifch mit zwei Stühlen, Papier, Dinte und Federn zurecht und 
fließt vann die Thüre.) 
Adelaide (verwundert). Was machen Sie, Herr Rath? 


Scharf. Fürchten Sie nichts, mein Kind! Sie haben von 
mir nichts zu beforgen. Sch treffe nur die gehörigen Vorfichte: 
maßregeln, daß wir in unſerm Verhöre nicht geftört werden. 

Adelaide. Berhör? 

Scharf. Allerdings. Seten Sie fid). ) 

Adelaide. Was wollen Sie von mir? 

Scharf. Aufrichtiges Geftändniß. Na, fegen Sie ſich nur. 
Berhehlen Sie mir nichts. Ich bin die Commiſſion, die der 
Papa niedergejegt hat, um Ihr Herz zu erforfchen. Das 
Yäugnen Hilft nichts, geftehen Sie aufrichtig. 

Adelaide. Was foll ic) denn geftehen ? 

Scharf. Es wird fchon kommen. Bor allen Dingen: 
wie alt? 

Adelaide. Das kann ich allenfall8 geftehen. Siebzehn 
Jahre. 

Scharf (iHreidt). Siebzehn Jahre. Ein glückliches Alter ! 
Entfchuldigt Vieles und überfteht Alles. Sie führen ein 
Zagebuch ? 

Adelaide (sgernd). Ja. 

Scharf. Wie lange? 

Adelaide. Seit zwei Jahren. 

Scharf. Was wird denn da hineingefchrieben? — Sie 
ftoden? — Du lieber Himmel! Man weiß ja, was junge 
Mädchen für Schriftitellerei treiben! Anfangs kommen fromme 
Seufzer hinein, dann Liebesklagen, Jammer und Elend, nebft 
Anmerkungen aus Kochbüchern. Nun wird geheiratet, das 
Seufzen hat ein Ende, und die ganze poetifche Profa Löft ſich 
in lauter Wäfche: und Kleiderfachen auf. 
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Adelaide. Herr Rath — 

Scharf. Nur ruhig, liebes Kind! Sie glauben, Sie find 
eine Ausnahme, Sie werden immer in den angenehmen Wolken 
der Schwärmerei ſchweben? — Nichts weniger als das. Ich 
fage Ihnen, Sie brauden nur zu heiraten, vollends einen 
Fägerhauptmann, um mit Einem Male aus dem hohen ein= 
gebildeten Himmel auf die nadte harte Erde herabzupurzeln. 

Adelaide. Sie mögen vielleicht Recht haben — 

Scharf. Ich habe immer Recht. Aber nun zur Sache! 
Sie fchreiben ein Tagebuch, darin ift natürlicher Weife von 
einem Liebhaber die Rede, num ift aber auch bereit8 ein Bräu- 
tigam vorhanden; atqui ein Liebhaber und ein Bräutigam 
vertragen fich nicht wohl mit einander, wenn fie nicht Eine 
und diejelbe Perfon find, ergo ſchicken Sie den Liebhaber 
wieder fort. Sie hören, daß ich fo ziemlich unterrichtet bin. 
Alſo aufrichtig geftanden, wer ift der unbefannte Ritter, von 
welchem in dem Tagebuche die Rede ift? 

Adelaide. ch fehe, daß ich von Spionen umgeben bin — 

Scharf. Keineswegs. Nur von redlihen Findern! Ihr 
Tagebuch wurde gefunden und gelejen. Alfo der Name des 
unbefannten Ritters ? 

Adelaide. Erlauben Sie, daß ich ihn verfchweige. 

Scharf. Kann nicht paffirt werden. Der Papa will, die 
Commiſſion mug Alles wiffen. 

‚ Adelaide. Es wird meinem Bater genügen, daß ich den 
Baron Feld heirathe, da der Gegenftand meiner Liebe für 
mich ohnehin auf immer verloren ift. 

Scharf. Deito befier. 

Adelaide. Er heiratet vermuthlich eine Andere. 

Scharf. Gebrauchen Sie Repreffaltien. 
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Adelaide. Ich gebe ihn daher auf. 

Scharf. Sehr vernünftig. 

Adelaide. Obſchon ich niemals glücklich fein werde. 

Scharf. Wird ſich finden. 

Adelaide. Nun willen Sie Alles. 

Scharf. Noch lange nit. Der Name des Ritters ? 

Adelaide. Ich weiß ihn erft ſeit Kurzem. 

Scharf. Ich weiß ihn noch gar nid. 

Adelaide. Der Name fol mein Geheimniß bleiben. 

Scharf. Deprecire! Vor der Commiffion hat man feine 
‚Seheimniffe. Alfo ven Namen ! 

Adelaide. Und wenn ich darauf beftehe, ihn nicht zu 
nennen ? 

Scharf. So kommen Sie nicht aus dem Zimmer. 

Adelaide. Das wäre mir etwas ungelegen. Ich will ihn 
Iteber nennen, e8 ift — 

Scharf (fegt fi zum Schreiben in Bofitur). Es ift? 

Adelaide. Der Referendar Bergheim. 

Scharf. Wa— ? Eäßt die Feder fallen.) Der fol ja meine 
Nichte heiraten! — Mein Fräulein, das ift eine unmoralifche 
Leidenschaft. 

Adelaide. Beforgen Sie nihts! Er ahnt nichts davon. 
Ich gebe ihn auf. 

Scharf (nimmt die Feder). Und ich lebe auf. 

Adelaide. Obſchon ich ihn allein nur liebe und ewig 
lieben werde. 

Scharf (ſchreibt). „Werde.“ Das thut nice, das verliert 
fih fo nach und nad). Und Sie heiraten den Baron Fels? 

Adelaide. Ich bin dazu entjchlofien. 
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Scharf (ihreisn. „Entſchloſſen.“ Schön! In fidem pro- 
tocolli. Belieben Sie das Protofoll zu überlefen und zu 
unterfchreiben. (Ex fperrt die Thüre auf.) 

Adelaide. Ich unterfchreibe vielleicht das Unglüd meines 
Lebens. 

Scharf. Pah! Wir legen den Ritter ad acta. Was gilt’s, 
Ihr junger munterer Gemahl wird ſchon dafür forgen, daf 
er dort liegen bleibt? — Die Sigung ift aufgehoben. 


Fünfte Scene. 
Borige. Baron Fels. 

Baron. Ift Fräulein Rofalie zu Haufe? 

Adelaide. Sie ift mit ihrer Toilette befchäftigt. 

Saron. So will ich warten bi8 — 

Scharf. Braut und Bräutigam! Da bin ich wohl über- 
flüſſig! 
Adelaide. Ich habe noch mancherlei anzuordnen — 

Scharf. Sie wollen Ihren Bräutigam verlaſſen? Nicht 
doch! 

Adelaide. Seine Gedanken ſcheinen beſchäftigt — 

Saron. Verzeihen Sie, ſchöne Braut! Mir geht fo 
Bielerlei im Kopfe herum und diefer Tag nimmt mich fo fehr 
in Anfprud, daß ich meine Sinne faum beifammen babe. 

Adelaide. Kommen Sie, Herr Rath! Wir wollen den 
Baron nicht ftören. (Fürfig.) Gut, daß ich fort fomme, fo 
bemerkt er meine eigene Berwirrung nicht. 

Scharf. Ihr Diener, Herr Baron. 

Baron. Meine reizende Braut, auf baldiged Wieder- 


fehen. 
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Scharf. Sie ift ganz beftürzt! Aber in vier Wochen ift 
Alles anders, Alles vergefien. Berliebtheit! Dummheit ! 
Narrheit! (Mb mit Adelaide.) 


Sechſte Scene, 


Baron Yels allein. Dann Rofalie. 


Baron (allein). Roſaliens Unglüd betrübt mich, jo wenig 
fie e8 um mich verdient hat. Das arme Mädchen! Ihr Procef 
ift fo gut wie verloren. — Ich hab’ ihr doch heute zu wehe 
gethan! — Iſt's mir denn erlaubt, hart gegen fte zu fein, 
weil fie nicht zärtlich gegen mich fein fonnte? — Sie fommt! 
— Es ift meine Pflicht, ihr ein Wort der enefheft des 
Troftes zu fagen. 

Roſalie dritt ein). 

Baron (ihr entgegen). Mein Fräulein — 

Rofalie. Herr Baron! Sie fuchen Ihre Braut? 

Baron. Nicht doch! Ich fuchte Sie, mein Fräulein. 

Aofalie. Mich ? 

Baron. Sch habe Ihnen leider eine unangenehme Nach⸗ 
richt mitzutheilen. Ihr Proceß — 

Roſalie. Iſt verloren — nicht wahr? 

Baron. Der Juſtizminiſter macht wenig Hoffnung. 

Rofalie. Wenig Hoffnung? Das heißt: feine Hoffnung! 
— Sei's! — Ich war ja darauf vorbereitet. 

Saron. Es läßt ſich wohl noch helfen. Ya, vielleicht bin 
ich im Stande, Ihnen in diefer Sache einen Dienft zu leiften. 
O ſprechen Sie, mein Fräulein! Ich habe Freunde, Verbin: 
dungen — 

Roſalie. In meiner Angelegenheit ift Alles gefchehen, 
was gejchehen fonnte. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 10 
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Saron. So fol ich nichts für Ste thun dürfen ? 

Aofalie. Ich danke Ihnen, Herr Baron. Ihre THeil- 
nahme hat mich recht fehr erfreut, ich danke Ihnen aufrichtig 
dafür. — Adelaide wird uns erwarten. Iſt's gefällig ? 

Baron (im Abgehen wendet fi um). Roſalie — 

Roſalie. Herr Baron? 

Baron. Wir ſcheiden bald — vielleicht auf immer. Wir 
haben uns vielleicht gegenfeitig verfannt — laſſen wir es ver— 
geſſen ſein, ſcheiden wir ohne Groll. 

Roſalie. Ohne Groll. 

Baron. Ohne Groll — (Will ihr die Hand küſſen, Hält ſich aber 
zurüc.) Ohne Groll. Und doch — — (Er Hält inne.) 

Rofalie. Sie wollten etwas fagen ? 

Baren. Eine Frage ſchwebt mir ſchon lange auf den 
Tippen. Rofalie! Sie find fo gut, jo Herzlich, ohne Falſch — 
wie war es möglich, daß fie mic) damals fo fürchterlich täu- 
ichen fonnten ? 

Rofalie. Diefe Trage —! Ihr Herz konnte fie Ihnen 
damals beantworten. 

Baron. Mein Herz? Wahrhaftig, in meinem Herzen 
war nichts al8 gränzenloje Tiebe zu Ihnen. 

Rofalie. Genug, genug — 

Baron. Nein, nein, Rofalie! Sie follen, Sie müſſen fich 
erflären! Sie fühlten damals für mich, oder e8 gibt Fein 
untrügliches Zeichen des Gefühle. O lehren Sie mid) be- 
greifen, wie ein aufrichtiges Herz in Einem Tage, in Einer 
Stunde fih ändern kann ! 

Rofalie. Das Räthſel löft Ihnen am beften ihr eigertes 
Herz. 

Baron. Mein Herz ift fi) feiner Schuld bewußt. 
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Roſalie (caih). Und doc weiß ich um Ihr Geheimniß. 

Baron. Um mein Geheimnik ? 

Roſalie. Wohlen! Das Wort ift gefprohen — haben 
Sie mich doch ſelbſt herausgefordert! — Sie erinnern ſich 
des leßten Abende, den Sie in dem Haufe meines Oheims 
mit mir zubraditen. 

Saron. Wie follt’ ic nicht? Es war mein leßter glüd- 
licher Abend. 

Rofalie. Sie gingen früher fort als gewöhnlich. 

Baron. Ich hatte ein wichtiges Vorhaben, welches id 
damals geheim halten mußte. 

Rofalie. Es blieb nicht geheim. Ich war ein Zeuge Ihres 
Abenteuers. 

Saron. Sie? 

Rofalie. Sie hatten einige Tage vorher — zur felben 
Zeit, als Sie fi um meine Hand bewarben — eine entlegene 
Wohnung für ein junges Frauenzimmer gemiethet — 

Baron. Sie mußten — ? 

Rofalie Ein Freund benadhrichtigte mid) davon. Ich 
wollte e8 nicht glauben. Man zeigte mir einen Zettel jenes 
Frauenzimmers, an Sie gerichtet: „sch bin hier, theurer 
Auguft. An dem Zufluchtsorte, den ihr deine liebende Vor: 
forge bereitete, erwartet Dich deine Eleonore. —“ ch werde 
diefe Worte niemals vergeſſen! 

Karon. Rofalie — 

Rofalie. An jenem Abend begab ich mich in Begleitung 
meines Mädchens mit Hopfendem Herzen in die bezeichnete 
Gaſſe — ein Wagen hielt vor dem Haufe — Sie ftiegen 
heraus. Die Pforte blieb offen und bald famen Sie, ein 
Frauenzimmer am Arm, zurüd; Sie fliegen mit ihr in den 

10* 
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Wagen und rafc flogen die Pferde davon. — Betäubt kam 
ich nad) Haufe, ich brachte eine Nacht in Thränen zu, aber der 
Morgen fand mich gefaßt — mein Stolz erwachte. Ich ver- 
galt Verftelung mit Verftellung, ich wollte die Gefühle fort 
Ipielen, die mit Wahrheit begonnen hatten, ich wollte Sie 
zu einer Erklärung bringen, um Sie zu verhöhnen, zu ver— 
[potten — — ad)! Spott war ja die einzige Waffe, die mir 
gegen ZTreulofigfeit geblieben war ! 

Saron. Rofalie, um’8 Himmelswillen, halten Sie ein! 

Rofalie. Es gelang! Sie fehienen verwirrt, erfchüttert, 
vernichtet — id) war gerät! — Sie ahnten nicht, daß ich 
um Ihr Geheimniß wife, Sie reiften ab, befchämt, durch ein 
Mädchen beihämt — ich war gerät! — Mein eigenes 
Herz war zerriffen, mein Gefühl verbittert, meine Ruhe zer: 
ftört — doch id war gerät! — Nun wilfen Sie Alles, 
mein Herr, nun willen Sie Alles. 

Baron. Rofalie! Wär’ e8 möglih! Ein Mifverjtändniß 
joU uns auf immer getrennt haben? — Bernehmen Sie denn 
— daß ich e8 Ihnen verjchweigen fonnte, verjchweigen mußte! 
— Jenes Frauenzimmer war meine Coufine und die Frau 
eines Freundes, mit der er heimlich vermählt war. Seine 
vornehmen Berwandten mißbilligten diefe Heirat. Die Neu— 
vermählten mußten fliehen. Mein Freund flehte meinen Schuß 
an, id) gewährte ihn. Sch verbarg die Verfolgte, ich verjchaffte 
dem bedrängten Freunde Wechfel und Bälle, er harrte in jenem 
Wagen auf mich, der ihm feine Gemahlin wieder zuführte, 
ich begleitete fie an die Grenze — fie waren gerettet, und 
nun genießen fie in einem fremden Lande ungeftört eines 
Glüdes, um das fie mid) unwiffend gebracht haben. 

Rofalie. Wär’ es möglid) ! 
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Baron. Bei Gott, Rofalie, es ift fo, wie ich fagte. Die 
Geſchichte machte damals Aufjehen. Sie müffen fi der Um: 
ftände, des Namens erinnern: e8 war ein Fräulein von Bin: 
gen, Eleonore von Bingen. 

Rofalie. Nein, e8 ift nicht, kann nicht fein! 

Baron. Wollen Sie mic, Lieber ſchuldig wiffen als un- 
glücklich? 

Roſalie. Ja, ja, es iſt fo, und ich trage alle Schuld! 

Saron. Ich, theuerſte Roſalie, nur ich! — Aber nun iſt 
ja Alles wieder wie ſonſt! Ich bin glücklich, überglücklich, daß 
Sie mich nur verkannt haben! Nun iſt nichts geändert! Noch 
ſind wir ja dieſelben. Roſalie liebt mich noch! Ein Jahr der 
Trennung, der Prüfung, hat unſere Neigung nur befeſtigt. 
— Ach Gott! Eine Laſt fällt mir vom Herzen! Ich athme 
wieder ſo leicht, ſo frei — ich möchte lachen — und doch wieder 
weinen — — es ſind die froheſten Thränen meines Lebens! 
— Roſalie liebt mich noch! — Sie ſind wieder meine, 
meine Roſalie! 

Roſalie. Ach, Auguſt! 

Baron. Roſalie — (Will fie umarmen.) 

Roſalie (ich entziehend). Lieber Freund — — 

Soron. Wie? Sie theilen nicht mein Glück, mein Ent⸗ 
züden ? 

Rofalie. Sie jagen: es hat fich nichts geändert! — Ad), 
es bat fich fehr viel geändert! 

Saron. Ja jo! — Sie haben Recht. Es hat fich leider 
fehr viel geändert! 

Rofalie. Wir müfjen uns trennen. 

Baron. Trennen? 

Roſalie. Wir müfjen entfagen — 
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Saron. Können Sie es? 

Rofalie. Nur ruhig, mein Freund, nur gefaßt! 

Baron. Gefaßt? Faſſe fih, wer's vermag! Ich will 
nichts denfen, als daß ic, Sie wieder habe, und daß ich Sie 
nimmer von mir lafjen will. 


Siebente Scene. 
Vorige. Wahl (im Eoftüme des Til). 

Wahl. Guten Abend, guten Abend! Um Bergebung, daß 
ih in dem Aufzuge komme, aber das Stüd geht in einer 
Biertelftunde an. — Die Gefellihaft folgt mir auf dem Fuße 
und frägt nad) dem Bräutigam. 

Baron. Lieber Yreund, ich kann Adelaiden unmöglich 
heiraten. 

Wahl. Was fällt dir ein? 

Baron. Ich Liebe fie nicht. 

Wahl. Das ift ja kein Ehehinderniß ! 

Saron. Roſalie ift ſchuldlos, ich habe fie verfannt — 

Wahl. ©o, fo! 

Baron. Rathe, Hilf mir! Erfinne du ein Mittel, mich 
von den Berhältniffen los zu machen, in die ich mich unbe— 
ſonnen gejtürzt habe. 

Wahl. Das geht nicht an, die Zeit zur Intrigue ift viel 
zu furz; die Verlobung fol ja im Augenblid vor fic gehen 
und ich muß den Till fpielen. 

Baron. Mache deiner Rolle Ehre, ſei witzig, erfinderiſch — 

Wahl. Mein Gott, was läßt ſich da erfinden? Deine 
Ehre ſteht auf dem Spiel, du kannſt nicht zurücktreten, und 
Adelaide wird nicht zurücktreten, ſie iſt unmenſchlich in dich 
verliebt. 
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Rofalie. Wenn ich nicht fürdten müßte, des Barons 
Eitelkeit zu kränken, jo würde ich ihm in’8 Ohr wispern, daß 
ihn feine junge Braut eben nicht gar jo ausnehmend Tiebt. 

Saron. Es ſcheint mir felbft fo! 

Rofalie. Mein Anbeter, der Referendar Bergheim, ift 
Adelaidens erfte Yiebe. 

Saron. Dacht' ich's doch! 

Rofalie. Und auch fie ift dem jungen Manne eben nicht 
gleichgültig. 

Wahl. Was hilft das Alles! Fräulein Adelaide iſt ein- 
mal deine Braut — 

Scharf (Hinter ver Scene). Nur hier herein ! 

Wahl. Da kommen fie ſchon! 

Baron. Ich bin verloren ! 


Achte Scene. - 


Borige. Müller. Scharf. Bergheim. Adelaide Kin Notar. 
Zulegt der Bediente. 


Scharf (su Rofatie). Nichte Roſalie, da bring’ ich einen 
Belannten. Bu Mütter) Es ift Herr Referendar von Berg: 
heim, von dem die Rede war. 

Müller. Bon Bergheim? Es freut mich, Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, Herr von Bergheim. Ich bitte, dag Sie als 
der Freund meiner lieben Gäfte mic) diefen Abend mit Ihrer 
Gefellfchaft beehren. — Sind wir Alle beifammen? — Herr 
Notar, ich bitte um den Contract. — Hier ift das Dokument, 
Herr Baron. Ich bitte, e8 durchzulefen; ich hoffe, Ste werden 
Alles in befter Ordnung finden. 

Adelaide (fürfh). Sch zittere — 

Scharf (eiſe zu Roſalie). Nun, Nichthen, fol ich auch für 
dich ein ſolches Papier aufſetzen lafjen ? 
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Baron (welcher die Schrift lieſt, Leife zu Wahn. Haft du nach- 
gedacht ? 

Wahl (eben ſo). Es fällt mir nichts ein. 

Müller. Haben Sie gelefen, Herr Baron? 

Saron. Ich habe. 

Müller. Und find mit dem Inhalt der Schrift ein- 
verstanden ? 

Saron. Bollfommen. 

Müller. Auch du, meine Tochter? (Gibt ihr den Contract.) 

Adelaide. Soll id — —? 

Muller. Lefen, den Contract lefen. 

Adelaide. Wenn Sie befehlen, Papa! — Die Buchſtaben 
tanzen mir vor den Augen herum — 

Bergheim (fürfi). Ich wollte, ich ſähße auf dem Blocksberg! 

Rofalie (eben ſo). Sei ruhig, Herz! 

Baron (ebenfo). Es ift, um desperat zu werden! 

Scharf (fie der Reihe nach betrachtend, den R Kopf ſchüttelnd). Yauter 
faure Gefichter ! 

Wahl (welcher geftifufivend auf und ab ging). Es fällt mir noch 
immer nichts ein — 

Müller (gu Adele). Nun, mein Kind ? (Adele gibt den Contract 
zurüc.) So! Alles ift in Ordnung, e8 fehlt nur die Ausfüllung 
der Namen und die Unterfchrift. Meine Tochter — Herr 
Baron — (Er führt ihn zum Tiſche.) 

Adelaide (bei Seite). Nun wird’8 Ernſt! 

Baron (feßt fh und nimmt die Feder zur Hand, Roſalie madt eine 
unwillkührliche Bewegung, er hält inne). 

Bedienter (tritt ein, ein großes Schreiben in der Hand). 

Müller. Was fol’8? Ich habe jet zu nichts in der 
Welt Zeit. 
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Kedienter. Ein Dekret — 
Müller (nimmt es). Aus der geheimen Kanzlei? (Wintt dem 
Bedienten, welcher abgeht.) Mit dem großen Siegel? Ich ahne 


etwas Großes. Mit Erlaubniß! (Er geht gegen den Hintergrund, 
öffnet das Papier forgfältig, Tieft es, u. f. w. Der Baron ſteht auf und 
nähert ſich Rofalien. Adelaide und Bergheim ftehen in einiger Entfernung, 
verlegen, ohne ſich zu fprechen.) 


Wahl (mit der Bantomime eines Menfchen, dem plötzlich ein Einfall 
ommt). Herr Rath, auf ein Wort! 

Scharf. Was fteht zu Dienften ? 

Wahl. Eine Neuigkeit! Der Baron und Ihre Nichte 
haben ſich verföhnt. 

Scharf. Wie? 

Wahl. Er will fie heiraten. 

Scharf. Wär’s möglih? Und Rofalie? 

Wahl. Hat nichts dagegen. 

Scharf. Ia, nun es zu fpät ift! Iſt er nicht Adelaidens 
Bräutigam ? 

Wahl. Wir müfjen diefe Heirat Hintertreiben. 

Scharf. Wie können wir das? 

Wahl. Bielleiht nit fo ſchwer. Erfahren Sie, daß 
Adelaide bereits Liebt. 

Scharf. Ic weiß! Den Herrn von Bergheim. 

Wahl. Wie? Sie wiffen ? 

Scharf (indem er das Protocol Hervorzießt). Ich hab’ es ja 
ſchwarz auf weiß. 

Wahl. Laſſen Sie ſehen — Sie ſprechen in der Folge mit- 
fammen, Scharf erflärt ihm den Zufammenhang.) 

Müller (welcher indeſſen gelefen, kommt mit dem Papier in den 
Bordergrund). Meine Tochter — meine Freunde — theilen Sie 
die Freunde mit mir! Sehen Sie mid) an: — id) bin geadelt! 
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Wahl. Gratulire. (Sprit mit Scharf.) 

Müller. Meine Tochter, du bift nun ein Fräulein Müller 
von Müllershaufen! — Denke nur, mein Kind, denken Sie, 
Herr Baron: mir fchreibt Se, Ercellenz, der Herr Minifter, 
man habe mir aus Rückſicht für meine Verdienfte um den 
Handel und die Induftrie das Diplom ausfertigen laffen. 
Und wer hat meine geringen Verdienfte in das hellfte Licht 
geſetzt? Wer hat den Bericht gemaht? Wer hat mid) aus— 
gearbeitet? Kein Anderer als Herr von Bergheim, Herr Ritter 
von Bergheim! 

Adelaide. Es fcheint, Lieber Vater, als ob wir dem Herrn 
in Allem verpflichtet fein follten: denn Herr von Bergheim, 
wie ich heute erft erfahren, war aud) damals mein Yebensretter. 

Müller. Wie? Herr Kitter! Sie waren der Retter? 
Wär e8 möglich? Wie fol ich Ihnen für Alles danken? Wie 
kann ich Ihnen vergelten ? 

Wahl (teitt mit Scharf vor, von dem er das Protocol erhalten). 
Das wird fi vielleicht finden. Erlauben Sie, verehrte Anz 
weſende, daß ich Ihnen einen Artifel aus einem wunderlichen 
Protocol! vorlefe. Unter heutigem Dato — — (Er lief.) 
„Sch befenne, daß ich den Referendar von Bergheim Liebe 
und ewig lieben werde.“ 

Bergheim. Was hör’ ich ? 

Adelaide. Was machen Sie? 

Müller. Was foll das heigen ? 

Wahl (u Mütter). Belieben Sie nur ein Bischen da 
hereinzufchauen. Gegenwärtige: Die Unterzeichneten. Fräu⸗ 
lein Adelaide Müller. Hören Sie, Papa? L. S. loco sigilli: 
ein Seufzer. 

Müller. Wie fol ich das verftehen ? 
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Scharf (iym in’s Ohr). Herr von Bergheim ift der unbe: 
kannte Ritter. 

Müller. Wie, meine Tochter? Du Liebft ihn? 

Adelaide. Ad, Papa! 

Müller. Aber dein Bräutigam ? 

Sergheim. Mein Fräulein, Sie mahen mic in Einer 
Stunde zum feligften und unglüdjeligften Menjchen von der 
Welt. 

Wahl (eiertih). Da kann nur Einer helfen. (3u Fels.) 

Theurer Freund, 
Ich wende mich zu deinem edlen Herzen! 
Du fiehft ein liebend Paar: gib auf dein Kedt, 
Bereine fie, genieße im Entbehren. 

Baron (zu Adele). Mein Fräulein, ic jehe, Sie brennen 
vor Begierde, mir einen Korb zu geben, ich nehme ihn ale 
empfangen an. 

Adelaide. Papa, darf id? 

Müller. Wie? Du willft deinen Bräutigam ausjchlagen? 

Wahl. Sie liebt ihn nicht. Herr Müller von Müllers: 
haufen, wollen Sie Ihre Tochter unglüdlich machen ? 

Müller. Unglücklich? Mon Dieu, nein. 

Wahl (u Mei). Wohlen, mein Fräulein, Sie find frei. 

Baron. Roſalie, darf ich jetst Ihnen angehören ? 

Müller. Ic erftanne! Welche plötsliche Leidenſchaft! 

Scharf. Es ift nur eine restitutio in integrum. 

Rofalie (zu Adele, auf Baron Fels zeigen). Den Wegwurf 
heb’ ich auf! — Sagteft du nicht fo? 

Wahl (su Adele). Rächen Sie fi, mein Fräulein! Guhrt 
Bergheim zu ihr.) Da fteht der Rächer. 

Adelaide. Bapa ! 
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Bergheim. Darf ichs glauben ? 

Wahl. Nur Muth, Herr Ritter von Bergheim ! 

Müller (reiht Bergheim die Hand). Herr Ritter, Sie haben 
meiner Tochter das Xeben gerettet — ich bitte um Ihre nähere 
Bekanntſchaft. 





Der 


AMuſicus von Augsburg. 


Luſtſpiel in drei Acten. 


(Zum erſten Male dargeſtellt auf dem Hofburgtheater 
am 28. April 1832.) 


Berfonen. 


Rupert. 

Bärbe. 

Stau Marthe. 
Olimpia. 

Blanka. 

Burkhard. 

Leonard. 

Ronald. 

Sricdrich von Hodyck. 
Hannibal. 

Der Rumormeiiter. 
Sein Büttel. 

Ralf. 

Kurt. 

Erſter 

Zweiter ? Wächter. 
Dritter 

Ein Diener Hannibal’s. 
Ritter und Damen. 
Mufiter. 
Scharwädter. 
Soldaten. 


Schauplatz: Augsburg, im fechzehnten Jahrhundert. 


| 





Erſter Het. 


(Hausflur vor Ruperts des Muficus Wohnung.) 


Erſte Scene. 


Rupert (fitt feitwärts an einem Zifche und hat foeben die Laute aus der 
Hand gelegt). Bärbe (feine Braut, fit neben ihn am Spinnroden und 
Iheint ihm, ohne zu fpinnen, die Hand auf feiner Achſel, zugehört zu haben). 





Rupert. 
Gefiel Dir's Liedel? (Aufitehend.) 
Bärbe (sleihfalls). 
Freilich! ’8 ift recht hübſch. 
So fröhlich rollt's dahin wie Waldesquellen, 
Auf denen gold’ne Sonnenftrahlen fpielen, 
Und Blümchen fi und grüne Büfche [piegeln. 
Rupert. 
Wenn Dir das Stüd gefiel, fo ift es gut; 
Sch hab’ nicht eben viel damit gewollt, 
Doch etwas mehr als blos das Ohr ergögen. 
Bärbe. 
Mir ift e8 in die Seele tief gedrungen. 
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Rupert. 
Ei, gut für Dich, die eine Seele hat: 
Die keine haben, hören's mit den Ohren. 
Fürwahr, e8 ftünde mit dem Künftler ſchlimm, 
Gefiele Dem fein Werk nur, der's verfteht; 
Das eben ift der Zauber an der Cadhe, 
Daß aud) des Thoren Sinn fi) d’ran erfreut. 
Barbe. 
Die Welt hat leider Thoren mehr als Kluge. 
Rupert. 
Nicht leider! Nein! Gott ſei dafür gepriefen ! 
Gäb's feine Narren, wer gäb’ mir Scolaren ? 
Da kommt ein Fäntchen zu mir ber ftolzirt, 
Die Pfauenfeder am Baret, e8 fchlägt 
Sein fammtner Mantel an die feid’nen Ferſen, 
Und an der Seite hüpft ein jungfräulicher Degen. 
„Mein Herr, beliebt Euch was?“ — „a, Meifter Rupert, 
Ich nähme gern Lection.” — „So?“ — „Auf der Laute.“ 
Denn fingen, meint er, könn’ er fchon ; auch hat 
Ihn wirklich Gott mit einer Art von Stimme 
Begabt, die fo die Mitte hält von Zirpen 
Und Blöfen. Nun, jet werden ihm allmählich 
Die Finger ausgefpreitet, und die Griffe 
Hübſch langſam beigebraht — Der macht Dir Augen ! 
Er hatt’ e8 fich jo ſauer nicht gedacht, 
Was aljo ſüß und Iuftig Hingt; — genug, 
Er liegt im Ne und fommt fo bald nicht los! 
Uns aber nährt der feltne Fisch ein Jahr 
Und länger, diefer trefflihe Scolar. 
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Bärbe. 

Bisweilen kommen denn auch Schülerinnen — 
Rupert. 

Und hübſche noch dazu — das iſt mir recht. 
Bärbe. 

So? 
Rupert. 


Freilich. Glaubſt Du denn, es gilt mir gleich, 
Was ich für Finger auf den Saiten leite? 
Ob rohe, plumpe, oder feine, Heine? 
Die Mädchen haben auch mehr Sinn für die Muſik. 
Bärbe. 
Und für den Muficus dazu. Nicht wahr? 
Zum Beifpiel jenes Fräulein — gelt? 


Rupert. 
Dfimpia ? 

Cie war mir ftetS gewogen. 

Bärbe. 

War ſie das? 

Rupert. 
Hör', eines Fiedlers Weib das darf nicht eifern. 

Bärbe. 
Sie darf ihm aber auch nicht völlig trauen; 
Stiefmutter ſagt's. 

Rupert. 


Die kann's noch immer nicht 
Verſchmerzen, daß Du keinen befjern Mann 
Als mich erwählen willit ! 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. I. Bd. 11 
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Bärbe. 
Sie kennt Dich. 
Rupert. 
Ja? 
Du aber kennſt mich beſſer. Nicht? 
Bärbe. 
Vielleicht. 
Runert. 
Bärbchen! Du gold'nes Bärbchen! 
Bärbe. 
Guter Rupert! 
Rupert. 
Wie ich Dich liebe! 
Bärbe. 
Liebſter Herzensmann! 
| Rupert. 
Sieh, wenn ich es bisweilen überdente, 
Daß Du nun mein bift, mein, bald völlig mein, 
Schon morgen mir getraut, mein liebes Weibchen — 
Kaum kann ich's faſſen — es iſt zu viel Glück — 
Und etwas wen'ger wäre doch zu wenig. 
Und wenn ich weiter denke — Bärbchen, Bärbchen — 
Bärbe. 
Was denkſt Du denn? 
Rupert. 
An das, was kommen wird! 
Wenn Du mir einen Buben bringſt — 
Bärbe. 
Ach geh'! 
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Rupert. 
Dem Buben geig’ ich in der Wiege vor, 
Und wenn er mit den Yingern frabbeln kann, 
So muß er mir den Bogen halten lernen. 
Ah, wär’ er nur ſchon da! 

Bürbe. 

Ich hätte Lieber 
Ein Mädchen, das mir in der Küche hülfe. 

Rupert. 
Ih denk', wir können Beide brauchen, Kind, 
Und was nod) fonft — 

Bärbe. 

Geh', geh', ſprich nicht davon! 
Die Mutter ſchilt uns ohnehin zu zärtlich. 
| Rupert. 

Sind wir nit Bräutigam und Braut? 

Bärbe. 

Nun, freilich ! 

Doch hat's die Mutter ungern zugegeben, 
Daß ich mit meinem Rocken zu Dir fie. 

Rupert. 
Wir find ja Nachbarsleute, und die Halle 
Läuft auf die Straße. 

Bärbe. 


Doc Du kennſt die Mutter — 


Aupert, 
Laß fie nur heute feifen ; aber morgen — 
Gelt, Bärbchen? morgen — 
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Bärbe. 
Wär' der Mann nur klüger! 
Rupert. 
Nun, gib mir einen Kuß. 
Bärbe. 
Da! Jetzt ſei ruhig! 
Rupert. 
Noch einen! 
Bärbe. 
Toller Menſch! 
Rupert. 
Du gold'nes Bärbchen! 


Zweite Scene. 
Vorige. Frau Marthe. 
Marthe. 
Hoho! Das ſchnäbelt ja, wie Turteltäubchen! 
Rupert (bei Seite). 
Wir find die Tauben, und fie ift der Geier. 
Marthe. 
Ich glaub’, Ihr küßtet Euch auf heller Straße! 
Rupert. 
Frau Mutter, guten Tag! 
Marthe. 
Frau Mutter? Laßt das! 
Der Titel hat bi8 morgen Zeit. — Sieh, Bärbchen, 
Da bring’ ih Dir ein Halstuch mit vom Markt. 
Bürbe. 
Ich dank' Euh, Mutter. O, wie ſchön! 
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Marthe. 


Zu ſchön für eines Muficanten Weib, 
Doch nicht zu ſchön für eines Mannes Tochter, 
Der Diener war beim hohen Rath von Augsburg. 
Aupert (bei Seite). 
Die läßt fi) nicht mehr ändern! 
(Er geht an den Tiſch und befchäftigt fi mit feinen Noten.) 


Bärbe 
(ſetzt ſich zum Spinnrocken). 


Marthe. 
Sag', Bärbe, weißt Du ſchon, was für ein Feſt 
Der Wirth vom grünen Lindwurm ſeiner Frau 
Zum Namenstage gab? 
Bärbe (piunend). 
Nein! 
Marthe. 
Nicht? Er gab 
Ein herrlich Mahl, da waren vier und zwanzig 
Säfte geladen, die tractirt’ er herrlich — 
| Rupert (dazwiſchen). 
Er ift ein Wirth, d’rum mag er Säfte laden. 
Marthe 
(fortfahrend, ohne auf ihn zu merken). 
Auf ſchönen Tellern aßen ſie und tranken 
Aus gold'nen Bechern Weine — nicht nur Wein. 
Bei Tafel war Muſik — Herr Bräutigam, 


Ja, faſt 


Hat Er nicht mitgegeigt? — Es war ein herrlich Feſt. 


Bäãrbe 
(bei Seite, auf Rupert blickend, beforgt). 
Sie wird ihn wieder ärgern — 
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M—arthe. 
Ja, es kann 

Ein Menſch nicht leben, wie der andere; 
In Deiner Wirthſchaft wird's nicht Feſte geben. 
Da heißt es: kurzes Haar iſt bald gekämmt, 
Wer nicht viel hat, der kann nicht viel verlieren, 
Die Köchin kann die Frau nicht wohl beträgen, 
Sobald die Frau die Köchin felber ift. — 
Ich will nichts fagen, doch Du weißt e8 wohl, 
Wie jehr der Lindwurm fih um Did) bewarb, 
Als er noch ledig war. 

Aupert 


(der indeß Zeichen von Aerger geäußert, aufftehend). 
Frau Marthe! 
Särbe 
(die gleichfalls aufgeftanden, befchwichtigend zu ihm tretend). 
Rupert! 
Aupert. 
Mas fällt Ihr ein, zu mir in's Haus zu fommen, 
Wenn Sie nichts will als Zank und Unheil ftiften ? 
Kann Sie denn nicht zwei Leute fehen, die 
Sich lieben, ohne Gall’ und Gift zu fpei’n, 
Gleich wie der Lindwurm auf des Wirthes Schild ? 
Marthe. 
Er will mir's Haus verbieten? 
Rupert. 
Nein — 


Marthe. 
Das will Er! 
O ja, ich weiß, das will Er; denn Er haßt mich, 





Der Muficus von Augsburg. 167 


Und will mir meine Tochter aud) dazu 
Anftiften, die mir zwar nur ſtief ift, aber — 
Das weiß die ganze Stadt — geliebt wie eine eig'ne. 


Rupert. 
So fagt mir nur, was hab’ ich Euch gethan, 
Daß Ihr's vom Zaun brecht, blos um mic, zu kränken? 


| Marthe. 
Ich hab' in dieſe Heirath nie gewilligt — 


Rupert. 
Ja, ja, Ihr habt mir's ſchwer genug gemacht, 
Des Raths Bewilligung zu kriegen. 
(Er ergreift eine Geige und lehnt fichk limpernd mit dem Rüden an den Tiſch.) 
Marthe. 
Seht, 
Und bis zum letzten Tag bin ich dagegen. 
Ich ſag's Euch offen, ehrlich in's Geſicht: 
Ihr werdet nie die Bärbe glücklich machen. 


Rupert (wie oben). 
Je nun, ſie liebt mich eben. 
Marthe. 
Lieben? Pah! 
Kürbe. 
Geh’n wir nach Haufe, Mutter. 
- Marthe. 
Sieh ihn an: 
Spridt man ein ernſtes Wort, jo klimpert er dazır. 
Hätt’ er ein Amt, ein ordentlich Geſchäft, 
So aber — 
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Bãrbe. 
Geh'n wir doch! 
Marthe. 
Ein Muſicus! 
Ei, wär' der Wirth Dein Mann, ja, oder 
Der tapf're, ſchmucke Hann'bal, der Soldat, 
Der vor zwei Jahren ſchon um Dich geworben — 
Er war ein Jahr in Welſchland in dem Krieg, 
Und ſoll zurüdgefehrt fein, kürzlich erft, 
Mit Geld und Ehren überhäuft. 
Rupert. 
Ah! geht's 
Aus dem Ton? Inu, wart’, da muß ich helfen. 
(Er ergreift die Geige und fängt an zu fpielen, wobei er auf und ab geht.) 


Marthe 
(folgt ihn, und ihre Reden fteigern fi zur Wuth, da er immer, lauter oder 
leifer, fortipielt). 


Der ware Hannibal! 
Rupert (ipielend). 
Er war ein Lump — 
Marthe. 
Wer weiß, Du wärft Frau Hauptmännin geworden, 
Und aud Frau Wirthin wär’ nicht zu verachten ; 
In allen Lagen muß man efjen — doc) entbehren 
Läßt fi das Muficiren, und — 
Aupert (fortjpielend). 
Crescendo' 
Marthe (lauter). 
Und, wollt’ ic) jagen, juft nicht ehrenvoll 
ft das Metier — 
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Rupert (wie oben). 
Crescendo! Er fpielt Lauter.) 
Marthe (immer Lauter ſchreiend). 
Wer davon 
Nur lebt, den Leuten Spaß zu madıen, ift 
Nicht befler als ein Gaufler, Pofjenfpieler — 
Bärbe. 
Frau Mutter — 
Marthe (wie oben). 
Seht, heißt's überall: da geht er, 
Der Muficant, der Darmfrager, Bierfiedler — 
Aupert 
‚(wirft das Inftrument auf den Zifch). 
Es ift umfonft, und fpielten taufend Geigen, 
Brächt' eine böfe Zunge fie zum Schweigen! 
Büärbe. 
Kupert — 
Rupert. 
Geh’ fort! — Ic weiß e8 ohnehin, 
Was man den alten Leuten ſchuldig ift, 
Doch jollen fie uns nicht — — Bierfiedler aljo ? 
Bierfiedler? Wer hat das gejagt ? 
| Marthe. 
Nu, nu! 
Die Leute. 
Rupert. | 
Leute? Dummes Volt! Ich möcht’ es 
Einmal mit diefen meinen Ohren hören. 
Muſik ift ftets ein ehrenvoll Gefchäft, 
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Gar fein Geſchäft vielmehr, nein, eine Kunft, 

Und wer fie treibt, der ift ein würd’ger Mann, 

Bei diefer meiner Geige! — Gibt's was Großes 
Im Leben, das man mit Mufil nicht feiert ? 

Iſt eine Hochzeit, ruft man fie herbei, 

Und fröhlich dreht fid) bald der muntre Reigen; 
Mit luſt'gem Spiele rüden die Soldaten 

In Krieg und Tod, und zieh’n fie fiegreich heim, 
So muß Mufif gleich an des Heeres Spite 

Die Tapferkeit verfünden und das Glüd. 

Wie kann man Jemand ehren? Mit Muſik! 

Ja, für den Höchften felber wiſſen wir 

Kein beſſ'res Opfer als Gefang und Klang, 

Denn die Muſik ift eine and’re Sprache, 

Die weiter reicht, als die mit Worten redet, 

Und die der ganzen Welt verftändlid) ift. 

Das Jagdhorn Klingt im Wald — e8 hebt das Herz 
Sich unwillfürlich zu dem muntern Treiben; 

Die Flöte Hagt in fternenvoller Naht — 

Da wird die Sehnfucht wach und ſüße Schmerzen ; 
Trompet' und Trommel fallt — die fühnen Herzen 
Stürmen hinaus in Kampf und in Gefahr; 
Pofaune rüdt den Sinn aus ird'ſchem Leben, 

Und will uns Aufihluß von dem Jenſeits geben; 
Berbindet fi) die Menfchenftimme ihr, 

So wird das Herz uns voll — da weinen wir. 
Wenn aber erft die einzeln Inftrumente 

Zum Ganzen fich verbinden, jedem nur 

Sein Pla wird angewiefen, wo's mit Wirkfamfeit 
Nad feiner Art ſich hören Lafjen darf: — 
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Da fühl’ ich mich in meinem Element, 


Da kommt mir's vor als wie in Gottes Schöpfung — 


Wenn man fo fagen darf — wo jeder Menſch 
Auch nur fein Stüdlein fpielt, was an und für ſich 
Gar wenig heißt, und nur zu etwas wird, 

Wenn fich’8 vereinigt mit dem Lied der Andern. 
D’rum ift Mufif was Großes und was Hohes, 
Und darum ift der Muſiker nichts Kleines, 

Und nicht mit ſchnöden Wirthen zu vergleichen ; 

Er ift ein Zauberer und heißt die Menfchen 

Mit Macht bald traurig und bald fröhlich fein, 


Der Wirth betrügt und fchenft blos fchlechten Wein. — 


Bierfiedler gibt's auch, das ift wahr ; allein 

Dazu gehör’ ich nicht: Stadtpfeifer bin ich, 

Sch habe meine Kunft gelernt, ftudirt, 

Bin felber Componift, wenn auch fein großer, 

Doc große Meifter haben mid) gelobt, 

AS ich zu Rom in der Capelle diente. — 

D’rum fhid’ Sie nur, Frau Mutter, ſolche Leute, 

Die diefen Namen Ihr noch einmal Jagen, 

Keck zu mir ber, ich will fie ſchon befiedeln! 
Marthe. 

Er muß nicht glauben, daß ich Ihn beleid’gen — 
Aupert. 

Nein, nein, ich weiß Ichon, Ihren Unmuth hat Sie 

Losſchlagen wollen, weil Ihr eine Magd 

Ein Glas zerbrochen, oder Ihr Gefpunft 

Don einer Nachbarin geſcholten ward. 

Jetzt ift Ihr wieder leicht, vieleicht auch leid, 

Daß Sie mid) fo geärgert Hat — indefjen 
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War mir die geift'ge Commotion gefund; 
Hätt’ ich nur aud) den Mohren weiß gewajcen ! 


Dritte Scene 
Borige. Leonard. 
feonard. 
Seid Ihr der Meifter Rupert? 
Rupert. 
Sa, mein Herr. 
Steht was zu Dienft? 
feonard. 
Wohl; eine Nachtmuſik, 
Doch heute noch, und glänzend muß fie fein. 
Rupert. 
Ganz recht; und wo befehlt Ihr —? 
Ceonard. 
Auf dem Marktplatz, 
Im Haus zum Drachen, wohnt ein edles Fräulein, 
Olimpia genannt — 
Rupert. 
Olimpia? 
Leonard. 
Ihr kennt ſie? 
Rupert. 
Ei ja wohl, mein edler Herr! 
Ich war im Lautenſpielen ihr Maöstro. 
Marthe 
(die im Hintergrunde mit Bärbe fteht, leiſe zu ihr). 
Er ſoll verliebt in fie gewejen fein — 
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Leonard (fortfahrend). 

Was Ihr mir fagt! So kennt Ihr fie wohl näher? 

Aupert. 
So ziemlid). 

Ceonard. 

Wie man ſpricht, ſo iſt der Alte, 

Bei dem ſie wohnt, ihr Vormund? 

Rupert. 

Nicht ſo ganz. 

Ihr ganzes Schickſal iſt geheimnißvoll. 

Ceonard. 
Wißt Ihr davon, ſo redet, wenn Ihr dürft. 

Rupert. 
Aus Welſchland kam ſie, aus Bologna her, 
Wo ſich nach ihres Vaters Tod ein Erbſtreit 
Mit ihren Anverwandten angeſponnen, 
Die ihr das reiche Erb' entreißen wollten. 
Als das Gericht ſich ihr nicht günſtig zeigte, 
Dazu die eignen Vettern ſie verfolgten, 
Ja, ſelbſt ihr nach dem Leben trachteten, 
Da machte ſie, kühn wie ſie iſt, ſich Nachts 
Mit ihrem Mädchen auf den Weg, und kam 
Hierher nach Augsburg, wo der Wechsler Burkhard, 
Mit dem ihr Vater zu verfehren hatte, 
Ihr Schüger ward. Sie ift gefonnen, vor 
Des Kaiferd Majeftät den Streit zu bringen, 
Den fie erwartet hier ſchon feit drei Monden. 
Die erfte Zeit ſpielt' ich mit ihr die Laute, 
Auf der fie jelbft beinahe Meifterin ; 
Mehr weiß ich nicht von ihr. 
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Seonard. 
Ich aber weiß, 
Daß fie mit Jupiters ambrofifcher 
Gemahlin fi) an Echönheit meſſen darf, 
Und fie an Anmuth übertrifft. — Ihr könnt 
Mir, Meifter Rupert, einen Tienft vielleicht 
In diefer Cache leiften: — fprecht von mir — 
Seit dreien Tagen reit’ ich ihrem Fenfter 
Borüber, und ich ſchmeichle mir, ihr Aug’ 
Erinnert fih an mid). 
Aupert (bei Seit). , 
Bielleiht auh an Dein Pferd! 
feonar). 
Ich bin ein Edelmann, durdhreifend hier, 
Dod ihre Blicke hemmen meine Reife, 
Und wollen mic zum Bürger Augsburgs machen. 
Sch heiße Leonard — nicht mehr indeß. 
Kann ih auf Eure Hülfe zählen, Rupert? 
Aupert. 
’© ift zwar nicht eben mein Geſchäft, Herr Ritter, 
Auch fomm’ ich nur gerufen zu dem Fräulein, 
Dod wenn Ihr wollt, ſprech' ich von Euch mit ihr. 
Ceonard. 
Sagt ihr, daß ich ſie liebe, daß ich ſie 
In meinem innern Herzen trage, daß ich — — 
(Sein Blick fällt auf Bärbe.) 
Wer iſt das ſchöne Mädchen da? 
Rupert. 


Das Mädchen? 
Herr, das iſt meine Braut. 


) 
’ 


| 
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feonard. 
So? Gratulire. — 
So bleibt es alſo bei der Nachtmuſik? 


Rupert (uachfinnend). 

Wir haben Mondſchein zwiſchen Zehn und Zwölf — 
Die beſten Leute ſtell' ich, die ich habe — 
Nach zehn Uhr, denk' ich, finden wir uns ein. 

Ceonard. 
Vor zehn Uhr werd' ich bei dem Hauſe ſein, 
Und werd' an meine ſüßen Schmerzen denken. 

(Gibt ihm Geld.) 

Nehmt Geld voraus — nein, e8 darf Euch nicht kränken! — 
Lebt wohl, Ihr ſchönes Kind! — Ic wünſch' Euch Glück, 
Rupert, zu dem Beſitz! Es geht nichts drüber! 

(Bei Seite.) 
So wahr ich lebe, faſt beſtellt' ich Lieber 
Bei ihm für feine Braut die Nachtmuſik. 0) 


Aupert. 
Das ift nun fo ein Burſch, der Alles liebt, 
Was ihm begegnet, Bäuerin und Gräfin, 
Es gilt ihm gleich, wenn's nur ein Lärvchen trägt. — 
Laß feh’n, was ift im Beutel? — Gold! Ei, Gold! 
(Er nimmt Einiges heraus und fledt e8 ein.) 

Das ift für meine Muſikanten. 

(Er gibt das Uebrige an Bärbe.) 

Das heb’ auf, 
Das ift — verfteh’ mi — für die künft'gen Muſikanten. 
. (Leife zu ihr.) 

Gib auch der Mutter, wenn Du willfft, fonft Feift fie. 


Marthe. 
Herr Rupert — 
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Rupert. 
Was beliebt? 
Marthe. 
Seid Ihr noch böſe? 
Rupert. 
Nicht doch! Ihr wißt, es ſprudelt leicht bei mir, 
Doch währt's nicht lang. 
Marthe. 
Ja, bei mir ſprudelt's auch! 
| Rupert. 
Nun, laßt's nur, laßt! 
Marthe. 
Komm’, Bärbe, jeh'n wir nad) 
In feiner Kammer, ordnen ihm ein wenig; 
Dem Junggefellen fehlt's bald Hier, bald dort. 
Bärbe. 
Iſt er nur erft mein Mann, ich halt’ ihn ftreng, 
Und will ihn zu der Ordnung ſchon gewöhnen. 
(Mit Marthe ab.) 


Bierte Scene. 


Nupert allein. Dann Rommald. 


Aupert (allein). 
Es wird nicht gut thun mit der Schwiegermutter. — 
Das Feift und zankt und greint! — Als fie 
Die gold’nen Füchfe jah, da ward fie zahm. — 
Sie gönnt mir nit mein Bärbchen, wollt’ uns gern 
Am Abend vor der Hochzeit noch entzweien — 
Doch foll ſie's nicht! Mein Bärbchen ift ein Engel, 
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| Bis auf das bischen Eiferfucht — ein bischen! 


ag EC EEE —— — — Q — 


Das hab' ich auch. Das muß ſo ſein; des Salzes 
Bedarf die beſte Speiſe, und die Liebe 
It keine Liebe ohne Eiferſucht. 
Romuald (tritt anf). 
Geh’ ich Hier recht zum Muſicus Rup— ? 


Aupert. 
Rupert. 
Romuald. 
da, ja. Ihr ſeid's? 
Rupert. 
Ich bin es, edler Herr! 
Romuald. 


Ich wollt' 'ne Nachtmuſik bei Euch beſtellen. 
Dort auf dem Marktplatz wohnt ein fremdes Fräulein, 
Die ſchöne Bologneſerin genannt — 


Rupert. 
Fräulein Olimpia? 
Romuald. 
Ihr kennt ſie? 
Rupert. 
Freilich! 
Ich gab ihr Stunden. 
Romuald. 


Und ich wollt’, fie gäb' ſie mir! — 
Vortrefflich alfo! Spredt von Romuald, 
Der auf dem Kicchweihfeft mit ihr getanzt, 
Der, wie der Phönix, ftarb in ihrer Blide Gluth, 
Und neugeboren aus der Afche ftieg ! 
Bauernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 12 
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Aupert (bei Seite.) 
Sind alle Narren heute losgelaſſen? 
Romuald. 
Sagt alſo, wollt Ihr das? 
Rupert. 
Ich wollte ſchon — 
Wenn's nur was hilft. 
Romuald. 
Wie meint Ihr das? 
Aupert. 
Berfteht 
Mic recht. Ihr feid ein junger, ſchmucker Ritter, 
Doch Ritter gibt e8 viele auf der Welt, 
Und al die vielen Ritter find verliebt, 
Mit mehr, mit minder Glüd. 
Romuald. 
Ha, ich begreife! 
Mir ift ein Nebenbuhler ſchon zuvor 
Gefommen? 
Aupert. 
Ja, er ift vor Euch gekommen. 
Romuald. 
Und liebt ſie ihn? 
Rupert. 
Sie haßt ihn nicht. 
Romuald. 
Ich ſchlag' ihn todt! 
Rupert. 
Nicht doch! Nur friſchen Muth! Verſucht das Glück. 
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Reaomuald. 
Nun wohl! — Ihr richtet Heut’ die Nachtmuſik? 
Rupert. 
Wie? Heute ſchon? 
Romuald. 
Ja. 
Rupert. 


Ei, es iſt faſt Mittag, 
Bis Abend iſt es ſchwer — 


Romuald. 
Doch muß es ſein. 


Rupert. 
Laßt mich bedenken — wenn ich — ja, ſo geht's! 
(Bei Seite.) 
Die beiden kriegen eine Nachtmuſik! 
Eaut.) 
So zwiſchen zehn und Eilf, nicht wahr? 
Romuald. 
Ganz recht! 
Rupert. 
Nun, ſorgt Euch nicht, das Ständchen wird nicht ſchlecht. 
Romuald. 
Da habt Ihr Gold, die Bogen Euch zu ſchmieren. 
Vielleicht gelingt es Euch, ihr Herz zu rühren; 
Doch wenn ſie einem Andern angehört, 
Dann ſchweigt, ihr Geigen, handle du, mein Schwert! 
QAb.) 


12* 
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Fünfte Scene, 
Nupert allein. Dann Bärbe. 


Aupert (allein). 
Der Spaß ift köftlich, unbezahlbar! Der 
Und jener gibt mir Gold — haha, ich berfte! 
Gedoppelt Geld und einfache Mufit — 
Zwei Fliegen jchlag’ ich todt mit Einem Schlage! 
Sie wollen’8 haben, und der Spaß ift gut — 
Ich kann mir's nicht verfagen, ihn zu machen. _ 
Bärbchen! he! Bärbchen, komm' heraus! 

Bärbe (tritt auf). 

Rupert. 

Ich bitte Did — ich kann Dir's nicht erzählen ! 
Zum Berften iſt's — (Lad). 


Bärbe. 
Was haſt Du denn? 
Rupert 
(gibt ihr von dem Gelde). 
Da nimm! 
Da iſt ſchon wieder etwas für die Geiger. 
Ich habe heut' Amerika entdeckt, 
Und beide Indien zollen mir Tribut. 
Haha! Muſik, dich häng' ich auf den Nagel, 
Ich ſpür' in mir ein nagelneu Talent: 
Bertrauter bin ich der verliebten Narren, 
Und Töne werden heut’ von meinen Geigen 
Als Liebesfeufzer in die Lüfte ſteigen! 


N 


N 
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Schste Scene. 
Borige. Blanka (eilig). 


Blanka. 
JGut, Meifter Rupert, daß ich Euch noch finde! — 
Gott grüß' Euch, Iungfer Bärbe! 
Rupert. 
Blanka, feid gegrüßt! 
Kommt Ihr von Eurer fhönen Herrin? 
| Blanka. 
Freilich! 
In größter Eile, drum erlaubt mir, Jungfer — 
(Leiſe zu Rupert.) 
Ihr ſollt fogleich zu meinem Fräulein kommen, 
Sie hat mit Euch zu ſprechen. 
Rupert. 
Bin ſchon da. 
Blanka. 
Nehmt Eure Laute mit, als Vorwand nur, 
Denn etiwa Burkhard fine — 
Rupert. 
Ich verftehe. 
Blanka. 
Kommt glei, fie ift allein. — Lebt wohl! 
Rupert. 
Ein Wort! 
(Zeife zu ihr.) 
Was will das Fräulein denn? 
Blanka. 
Ich kann's Euch jegt nicht ſagen — 
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Rupert. 
Hm! Ich verftehe. 
Blanka. 
Kommt nur gleich. — Lebt wohl! 
Ab.) 
Rupert (bei Seite). 
Was kann fie wollen? 
Bärbe (bei Seite). 
Was fol diefes Flüftern? 
Rupert. 
Lauf, Barbara, bring’ mir mein Sonntagswamms, 
Den Degen, und den Hut mit Federn, jchnell! 
Bärbe. 
Wozu nur? 
Rupert. 
Bring’s nur her, dann will ich reden. 
(Bärbe geht durch die Seitenthüre ab.) 


Siebente Scene 
Rupert allein. Dann Bärbe. 


Rupert (allein). 
Ei, ei! Zum Fräulein? So geheimnißvoll ? 
Die Laut’ al8 Vorwand? — Hm! Man könnte denfen — 
Und was? — Ich weiß e8 nicht. — Man könnte denken, 
Daß Schülerinnen dankbar find — natürlich) ! 
Und daß, wer Einer Frau gefiel, auch einer zweiten 
Gefallen kann. — Rupert! Du bift ein Denker! — 
Der Hochmuth, merf’ ich, wuchert rajch, wie Unkraut, 
Drum weiter nicht gedacht und nicht gegrübelt, 
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Das Fräulein Heifcht nach mir, ich muß gehorchen, 
Ich gehe Hin, das And’re wird ſich finden. 
Bärbe 


(mit den Kleidungsftüden zurüdtommend). 
Da ift das Wamms — 
Rupert. 
Brav, liebes Kind! Jetzt hilf. 
So! Binde mir den Gürtel. 
#Bärbe (indem fie ihm Hitft). 
Sag’ mir doch — 
Rupert. 





Hier ift 'ne Schnalle. 
Bärbe. 
Weiß Ihon. Sag’ mir nur — 
Rupert. 
Sch bitt' Dich, mach’ hübſch hurtig, liebes Kind! 
Bärbe. 
Wenn Du nur ruhig wärſt! — Gern möcht' ich wiſſen — 
Weßhalb Du dich in dieſen Staat verſetzeſt ? 
Rupert. 
Weßhalb? — Mad’ mir die Kraufe feft — et, weil ich 
Zum gnäd’gen Fräulein bin berufen. 
Bürbe. 
So? 
Aupert. 
Halt, Schatz, Du ſchnürſt mir ja die Kehle zu! 
Mach's etwas Loderer. 
Bürbe (für fin). . 
Ya, Ioder, oder! 
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Rupert. 
Was fagft Du? 
Bärbe. 
Nichts. — Und was dort thun? 
Rupert. 
Ya, das 
Iſt ein Geheimniß. 
Bürbe. 
So? 
Rupert. 
Vielleicht will fie ein Lied. 
Bärbe. 
Ein Lied! 
Rupert. 
Gewiß! 
(Bei Seite.) 


Was? Eiferfühtig? War!!! 
(Laut.) 
Leb’ wohl, mein Schätzchen! Es ıft Mittag faft, 
Ich werde ſchwerlich Dich vor Abend ſeh'n. 
Bürbe. 
Bor Abend? Stehft Du in fo hohen Ehren, 
Um gar zu fpeifen mit dem gnäd’gen Fräulein ? 
Rupert. 
Nun, warum niht? Ein Künftler meiner Art, 
Ein Muficus kann wohl mit Örafen fpeifen, 
Warum nicht auch mit Fräuleind? — Aber munter! 
So! Gib mir meinen Hut, und jett leb' wohl! 
(Rimmt die Laute.) 


Sitzt mir die Kraufe hübſch? 
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| Bärbe. 
Ei, freilich! 
Rupert. 
Gut. 
Süärbe. 
Schon fort? 
Rupert. 
Ich hab’ ja Eile. 
Bärbe (bei Seite.) 
Niemals hat er 
Bergeffen, mic) zu küffen. — Rupert ! 
Rupert (umkehrend). 
Was? 
Bärbe. 
Geh’ nur. 
Rupert (bei Seite). 
Für's Leben gern möcht’ ich fle küſſen — 
Nun, warum niht? — He, Bärbe! 
Bürbe. 
Rupert — 
Rupert (bei Seite). 
| Nein ! 
Nein! Sie verdient’3 nicht! 
(Laut.) 
Lebe wohl, mein Kind ! 
Räum' hier ein wenig auf. 
(Bei Seite) 
Sie ſchmollt jo allerliebft ! 
(Laut.) 


Ih komm’ vor Abend wieder, und — 
(Klopft fie auf die Wange.) 
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Leb' wohl! 
(Bei Seite.) 
Die hübfchen ſchwarzen Augen ! 
(Zant.) 
Nun, leb’ wohl! 
(Bei Seite.) 


Mit Drüühe widerfteh’ ich, fie zu Füffen, 
Allein fte fol für ihre Launen büßen. 
(Xb.) 


Achte Scene. 


Bärbe allein. Dann Marthe. 


. Bürbe (allein). 
Ich bin recht kindiſch — recht ſehr kindiſch bin ich, 
Daß es mich fo verdrießt! Ich kann mich ärgern, 
Daß ich mich ärg’re — fo ganz ohne Grund. 
Dod kann ich nichts dafür, mir ift nun einmal fo, 
Ich kann's nicht ändern, wenn ich auch begreife, 
Daß e8 recht thöricht if. — Es kommt mir auch 
So viel zufammen — erft die Mutter, dann 
- Das Zifheln — das Geheimnig — mußt’ er denn 
Juſt heute fortgeh’n, ohne mich zu Füllen? — 
Er kann zu hunderttaufend Fräuleins geh'n, 
Was liegt mir dran? Ich weiß, daß er mic) liebt; 
Dod daß er ging fo raſch, fo ohne Abfchied, 
Und daß er g’rade zu Dlimpia ging — — 
Es ift zum Lachen, in der That, zum Lachen, 
Was mir für thörihte Gedanken fommen. — 
Ich hörte wohl von welſchen Frauen fagen, 
Daß fie — doch nein, 's ift gar zu lächerlich — 
Wenn's nur nicht auch zum Weinen wäre — wirklich 
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Die Thränen fommen mir — das ift dod toll — 
Es ift nicht meine Schuld — die dummen Thränen! 
Marthe (aus der Kammer). 
Bärbe, wo bleibft Du? 
Bärbe. 
Ja, ich komme, Mutter. 


Marthe. 


Wo iſt denn Rupert? 


Bärbe. 
Er ift ausgegangen. 
Marthe. 
Was haft Du denn ? Haft Du geweint? 
Bärbe. 
Ach nein! 
Was fällt Euch ein? 
Marthe. 
Du haft ja rothe Augen ?_ 
Ic fehe Thränen — 
Bärbe. 
Ich war in der Küche, 
Da gab's viel Rauch. Was ſollt' ich weinen? Laßt 
Mich noch ein wenig zu den Töpfen ſchauen. 
GAb.) 


Marthe (allein). 
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Sie weint? Gab's etwa Zank? — Er fort? — Da heißt 


es ſpüren. — 


Rauch? Ei, wohl Feuer gar? Das Feuer muß ich ſchüren. 


(Folgt ihr.) 
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Nennte Scene, 
(Zimmer in des Wechsler Burghard Haufe.) 
Olimpia. Dann Blanta. 


Blimpin 
(tritt auf, nimmt die Laute und fingt). 
Trodne die Thränen 
Des heiten Gefihts — 
Seufzen und Sehnen 
Es Hilft dir zu nichts. 
(Sprechend.) 
Nein, das iſt nichts! Was And'res wollt’ ich fingen. 
(Singend.) 
Plätichernde Wellen, 
Sagt ihm — 
. (Spredend.) 
Ja, was denn? — Richtig! 
(Singend.) 
Sagt ihm von mir: 
Bon meinen Thränen 
Schwellet ihr. 
(Sprechend.) 
Ich hab' noch keine Thrän' um ihn vergoſſen. 
(Singend.) 
Kahl hab' ich die grünen 
Ufer gepflückt — 
Mit all' den Blumen 
Sein Bild geſchmückt! 
Was hilft mir fein Bildniß? 
Er fieht mid) nicht an; 
Was Anderes ift doch 
Ein lebendiger Mann! — 
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Ich kann heut’ nicht die rechten Lieber finden. 
Jh möchte gar zu gerne traurig fein, 
Und treffe nimmmermehr den Ton dazır. 
Blanka (tritt ein). 
Er kommt, er fommt! Er folgt mir auf dem Fuß. 
Olimpia. 
Wer? 
Blanka. 
Rupert. 
| Alimpia. 
Ei, ja fo! Ich dachte — 
Blanka. 
‘ Was? 
Alimpia. 
Ich weiß; nicht, was ich dachte. 
| Blanka. 
Doc ich weiß e8. 
Olimpia. 
Du? 
 Blanka. 
Ja. — Ihr feid verliebt. 
Alimpia. 
Da bift nicht Hug! 
Blanka. 
Ja, ja, Ihr ſeid's — ein wenig, nur zum Spiel. 
Olimpia. 
Ein wenig in der Lieb' iſt ſchon zu viel. 
Blanka. 
Berftellt Euch nur! Ich las in Eurem Herzen. 
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Olimpia. 
Nun, und was laſeſt Du? 
Blanka. 
Darf ich es ſagen? — 
Oft ſtandet Ihr ſo ſinnend, Seufzer hoben 
Den ſchönen Buſen, eine Roſe hieltet 
Ihr in der Hand, zerflücktet ſo die Blätter — 
Ihr aßt nicht mehr als eine Turteltaube, 
Ihr ſchlieft nicht länger als die Lerch' im Sommer: 
Das Alles, wie ich aus Erfahrung weiß, 
Sind Zeichen einer ernſten, erſten Liebe; 
Doch das untrüglichſte — 
| Olimpia. 
So laß doch hören — 
Blanka. 
Verzeiht! Das war: Ihr zanktet nicht mit mir. 
Olimpia. 
Die Unverſchämte! | 
| Slanka. 
Kopfputz, Anzug, Alles, 
Gar Alles war Euch recht — nur Eines nahmt Ihr übel: 
Daß ich nicht nach dem Grund der Aend’rung fragte. 
Soll id Euch mehr noch jagen ? 
Alimpia. 
Schwage nur! 
Blanka. 
Ich weiß noch Ein’s, das Befte, weiß den Mann 
Zu nennen Eurer Liebe. 
Olimpia. 
Thörin! 
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Blanka. 
Sol ih? — 
Es war ’mal ein Zournier, ſechs Wochen ſind's — 
Olimpia. 
Da brach man Lanzen. 
Blake. 


Sa, und Herzen aud). 

Nicht weit von hier Tiegt eine Ritterburg, 
Heißt Hocheck; drin ein tapfrer Schwabe hauſ't — 

Olimpia. 
Nicht weiter! 

Blanka. 

Nein, nicht weiter! Bis hierher, 
Bis zu dem Schwaben. — Zürnt Ihr? — Hier iſt gegen 
Den Zorn Etwas. 
(Gibt ihr einen Brief.) 
Olimpia. 
Was iſt's? 
Blanka. 
Ein Blatt mit Redensarten. 

Olimpia. 
Ein Brief? — An wen? 

Blanka. 

An Euch. 

Olimpia. 

Von wem? 
Blanka. 
Ich weiß nicht. 

Olimpia. 

Wer gab ihn Dir? 
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Blanka. 
Ein fremder Reitersmann, 
Ein wunderſaub'rer Menſch. 
Olimpia. 
Du kennſt ihn? 
Blanka. _ 
Nein. 
Er ſchien in Eil’ und ftteg nicht ab vom Pferde, 
Als er beim Thor den Brief mir überreicht. 
Blimpia. 
Ich will den Brief nicht leſen — nein, ich will nicht. 
Blanka. 
Gut, wir zerreißen ihn. 
Olimpia. 
Nicht doch! — Gib her. — 
Die Schrift fcheint mir befannt. Geh’ doch, ſieh nad), 
Ob Rupert noch nicht hier ift. 
Blanka. 
Gleich, mein Fräulein. 
(Bei Seite.) 
Wie blöd’ und fcheu fie ift! — Sch zögerte nicht zu Teen, 


Schrieb mir der Reitersmann, der leider zu Pferde geweſen! 
(Ab.) 


Zehnte Scene. 
Dlimpia allein. Dann Blanka. Rupert. 
Alimpia 
(allein, öffnet und Lieft den Brief ſchweigend). 
Bon ihm! — Er liebt mi! — Liebt mid! — Aber ftill ! 
Birg Dich, Geheimnif, in des Bufens Grund! 
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Schweigt, Augen, Blauderer, und ſchweige, Mund ! 
Du füßes Blatt, Du fommft aus treuer Hand, 
Lieg’ auch dafür an einem treuen Herzen. 

Kein, einmal muß ic) Dich, noch einmal leſen: — 


Biel taufend, taufend Mal! — Die vielen Worte! — 


Drei Worte find genug: „Sch liebe Di!" — 

Die ſüßen vielen Worte! Alle fagen: 

„Ich liebe Dich!“ Laßt küffen Eu, Ihr Worte, 

Und laßt die Küffe meine Antwort fein. 

Du, Täubchen auf dem Dad), flieg’ zu ihm nieder, 

Berrathe mich, und ſag': ich Lieb’ ihn wieder! 
(Blanka und Rupert treten ein.) 


Blanka. 


. Da fommt der Zög’rer endlich! 


Alimpia (bei Seite). 
Ruhig, Herz! 
Blanka (u Olimpia). 
Es drängt die Zeit. 
Blimpia. 
Ganz recht. 
KBlanka (bei Seite). 
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Aha! Da ſteckt der Brief. 


Rupert. 
Mein Fräulein, außer Athem komm’ ic) her — 


Alimpia. 


Das ift nicht gut! Ich brauch’ Euch fehr bei Athen. 


Rupert. 
Ich athme nur für Euch, um Euch zu dienen. 


Banernfeld. Geſammelte Schriften. 1. Bd. 
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Olimpia. 
Schön! Und für Eure Braut? 
Rupert. 
Wenn Ihr erlaubt, 
Für Bärbchen athm' ich nebenbei. 
Olimpia. 
Nicht übel! 
Blanka. 
Träulein, fommt doc) zur Sache ! 
Olimpia. 
Gleich, mein Kind. — 
Sagt, Rupert, habt Ihr Muth? 
Rupert. 
Muth? Juſt genug 
Für einen Muſicus; ich bin nicht feige, 
Doch auch nicht tolldreiſt, ſo vom Mittelſchlag; 
Für ſchöne Frauen hab' ich immer Muth. 
Olimpia. 
Ihr ſetzt die Worte! — Nun, hört mir aufmerkſam zu, 
Und ſagt dann, was Ihr denkt. 
Rupert 
(mit einem Seitenblick auf Blanka). 
Die Zofe geht nicht? 
Olimpia (fest ſich. 
Ihr wißt, warum ich hier in Augsburg bin, 
Daß ich zum Wechsler Burkhard mich geflüchtet, 
Um zu entgehen den Berfolgungen 
Bon meinen Anverwandten, meinen Feinden, 
Und mir mein Recht zu fuchen gegen fie. 
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Indeſſen haben die mich hier erfpäht, 
Und ihre alten Künfte fpielen laſſen. 
Es traf fich geftern, daß mein Schüter Burkhard, 
Der ſchon feit lange minder freundlich ift, 
Und dadurch eben unfern Argwohn wedte, 
Schnell nad) dem Kaufhaus ward berufen, haftig 
Davon ging, ohne feines Kaftens Schlüffel 
Zu ſich zu fteden; — ob er auch nad) wenig 
Minuten wiederfehrte, feinen Fehler 
Mit haft'ger Eile zu verbeffern, hatte 
Mein Mädchen da indefjen Zeit genug, 
Des Kaftens beiten Inhalt zu erſpähn; 
Der Zufall ſpielt' ihr einen Brief, gefchrieben 
Bon meiner böfen Vettern einem, in die Hand, 
Mit dem ſich Burkhard trüglich eingelaflen, 
Durch ſchnöden Goldes eitle Macht verlodt ; 
Und denkt Euch, was in diefem Briefe ftand — 
Allein Ihr gebt niht Acht — 
Rupert. 
Berzeiht, ich höre. 
..  ‚Blimpia. 

Nun, denkt Euch, was in jenem Briefe ftand — 
Dep Inhalt fi) auf frühere bezog — 
Ich ſei bewandert in der ſchwarzen Kunft, 
Und ungereht mein Anfprud) auf das Erbe; 
Drum wollten fie von hier, die Bettern, mich entfernen, 
Sie würden aus Bologna Diener fenden, 
Die Nachts zum Schein einbrächen in das Haus — 
Parole fol das Wort Bologna fein — 


Die bänden Burkhard an fein Bett, daß er 
13* 
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Am Morgen fagen könnt’, e8 waren ‘Diebe 
Und Räuber; doch mich und mein Mädchen brächten 
Sie weg in Sänften, dazu hergeführt, 
Und wollten in ein Felſenneſt ung fteden. 

Blanka. 
Ich bitt' Euch! In ein Neft uns fteden! 

Rupert. 

Schändlich! 
Olimpia (aufftehend). 

Nun ſeht, beim Rath es melden will ich nicht, 
Da hab' ich Euch zum Rather mir erwählt, 
Und auch vielleicht zum Helfer; denn ihr ſeid 
Mein einz'ger Freund in dieſer großen Stadt. 


Rupert. 

Iſt es nur das, was Ihr von mir verlangt? 
Olimpia. 

Was ſonſt? | 
Rupert. 


Ich meinte nur — Ihr habt mir fonft 
Nichts zu vertraun ? 
Alimpia. 
Nicht das Geringfte. 
Rupert. 
Gut, 
Ganz gut, vielmehr — fehr gut. 
(Bei Seite.) 
O, Eitelkeit! 
Wie haſt Du mich bethört! 
Laut.) 
Zählt ganz auf mich, 
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Und meine Mufilanten, edles Fräulein ! 

Ich bin recht froh, daß ich Euch dienen kann. 
Olimpia. 

Ich kannt' Euch ſtets als einen wackern Mann. 
Rupert. 

O, zu viel Ehre! — Doch laßt uns nicht ſäumen; 

Ich ſah 'nen Kerl, 'nen ſichern Hannibal, 

Der eben, wie ich weiß, aus Welſchland kommt, 

Ein ſchnöder Burſche, pfiff- und ränkevoll, 

Der Kerl ſchlich hier um's Haus — 
Blanka. 

Ich bitt' Euch, Fräulein — 

Olimpia. 

Sprecht weiter nicht davon! Die Freundin hier 

Iſt ohnehin blos Furcht, all' ihre Laune 

Litt Schiffbruch an dem Fels, von dem ich ſprach. 
Blanka. 

Ich kann das Felfenneft nicht abwärts ſchlingen! 
Blimpia. 

Nun alfo hört, wie ih mir's ausgedacht: 

Doch muß der Plan vollführt fein diefe Nacht. 
Rupert. 

Noch diefe Naht? Pos Big! Da fällt mir ein: 

Ih muß Euch eine Nachtmuſik heut machen. 
Olimpia. 

Mir? 
Rupert. 

Ja. Zwei junge Fanten haben ſich 
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Beraufcht in Eurer Augen Feuergluth, 
Und eine Nachtmuſik für Euch beftellt. 
Slimpia. 
Das dient vielleicht dem Plan, den ich erdacht. 
Rupert. 
Laßt hören! Doch ich ahne ſchon! Ich darf 
Mich unterſtehn, Euch zu entführen. Nicht? 


Olimpia. 
So was dergleichen iſt mir eingefallen. 

Rupert. 
Ein guter Einfall! | 

Blimpia. 


Ei, nicht wahr? — Nun hört — 
Blanka (am Fenſter). 
Ah! Burkhard feh’ ich durch die Gaffe fchreiten — 


Blimpia. 
Schnell auf mein Zimmer! Kommt! — Dod nein! Er 
Ihöpft Verdacht. 


Nehmt Eure Laute — jo — gebt mir die meine — 
Ich finde noch die Zeit, den Plan Euch zu entdeden. 
Blanka. 
Denkt an das Felſenneſt und laßt uns ja nicht fteden! 
Rupert. 
Ohn' Sorg’! 
Blanka. 
Ich hör’ ihn auf der Treppe ſchon. 
Blimpia. 
Seid unbefangen, und beginnt die Stunde. 
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Eilfte Scene. 
Borige. Burkhard. 
Rupert (zu Olimpia). 
Hierher den Finger! Seht, das find die Griffe — 
Blimpia. 
Mad’ ich's fo recht ? 
Rupert. 
Vortrefflich! Ei, fieh da, 
Herr Burkhard. 
Burkhard. 
Diener! Machtet Ihr Mufif? 
Olimpia. 
Der Meiſter lehrt mich da ein neues Stückchen. 
Burkhard. 
So, fo! 
Rupert. 
Ein ſchönes Stüd! 's ift ein Notturno; 
Es endet ganz perpendosi, nicht wahr ? 
Das folltet Ihr "mal hören, Meifter Burkhard ! 


Burkhard. 

Ihr wißt, der Klingflang macht mir kein Vergnügen. 
| Rupert. 

So fpielen wir's allein. Kommt, edles Fräulein ! 
Auf Eurem Zimmer wollen wir's ftudiren. 
Gebt At! Ich will Euch ſchon accompagniren. 
Lebt wohl, mein lieber Herr! 

Burkhard. 

Auf Wiederjeh'n ! 
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(Bei Seite.) 
Ic kann den Kerl nicht leiden. 
(3u Rupert.) 
Kommt bald wieder ! 
Aupert 
Recht bald! Recht bald! 
(Bei Seite.) 
Dürft’ ich ihm Ein's verjeben! 
Burkhard. 
Lebt wohl, lebt wohl! 
Rupert. ' 
Lebt wohl! Gebt mir die Hand! 
(Bei Seite, indem fie fich bie ‚Hände fhitteln.) 
Du alter Schurke! 
Burkhard (eben fo.) 
Dummer Muftlant ! 
(Olimpia, Blanka und Rupert gehen in ein Seitenzimmer ab.) 
Burkhard 
(allein. Er öffnet behutfam das Fenfter.) 
Da fteht er, der das Blatt mir zugeftedt — 
"Der Burſch ift ein Soldat, hat wildes Ausfeh'n. 
Laßt ſehn, was fteht darin? 
(Er Tief.) 
„Die Freunde aus Bologna 
Sind hier, und fommen Nachts zu Eurem Haufe. 
Gebt ſchleunig Antwort, haltet Euch bereit.“ 
Schon heute? — Nun, e8 fei! 
(Er fchreibt.) 
„Sch bin bereit; 
Ich warte Nachts auf dem Balkon, und auf 
Das Wort: „„Bologna““ öffn’ ih Euch das Thor.“ 
Sp. — Niemand geht vorbei — 
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| (Er wirft den Zettel, nachdem er fi) umgefehen, zögernd über das Fenſter.) 
Es ift geſcheh'n! — 
Mir pocht das Herz! — Sie ift ja eine Hexe, 
Wie mir der edle Herr aus Welfchland fchrieb, 
Und Heren,duld’ ich nicht in meinem Haus. 
Nun, fperrt er fie auch in das Felſenſchloß, 
Wenn fie recht hexen Tann, fie macht fich wieder los! 


(Geht in ein anderes Seitenzimmer ab.) 


Zmwölfte Scene. 
Nupert. Dann Blanka. 
Rupert 
(zurüdipregend, aus Dlimpia’s Zimmer). « 

Lebt wohl, mein edles Fräulein, baut auf mid). 

Blanka 

(fteddt den Kopf zur Thüre heraus). 

Habt Alles Ihr behalten? 

Rupert. 

Die am Schnürden. 

Slanka. 





Ihr kommt? 
Rupert. 
Zu rechter Zeit. 
Blanka. 
Daß Ihr nur nichts vergeft ! 
Rupert. 
Nein, nein, feid unbeforgt — 
Blanka. 


Denkt an das Felſenneſt! 
(26.) 
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Aupert (allein). 
Das alfo war's? Ich war ein eitler Narr! 
Zwar ernftlich hätt’ ich niemals mich vergefjen, 
Nun, und ein Spaß, der wäre wohl verzeihlic). 
Doc beſſer jo! — Ich fündig’ im Gedanken; 
Wüft’ e8 die Bärb’, fie würd’ im Ernſte zanken. 

GBlickt im Gehen durch das offen gebliebene Fenfter.) 
Hilf Gott! Da fchleiht fie um das Haus herum, 
Und gudt nad) allen Fenſtern! — Iſt die Dirne 
Doc grundlos eiferfühtig! — Bärbe! Pog! 
Wie fie erfchroden ift! | 
(Lehnt fih zum Fenfter hinaus.) ' 

Was fagft Du? — Wie? — 
Ich fol nad) Haufe fommen? — Rein, ic) kann nicht! — 
Die Närrin! — Was? — Zum Effen? — Wein, ic kann 

nit! — 
Seh’ fort! Nach Haufe! — Schäme Did! Geh’ fort! 
(Wirft das Fenfter zu.) 

Nun wird fie böfe fein. 

(Geht zum Fenfter.) 

Sie weint! — He! Bärbe! — 
Nun biegt fie um die Ede! — Sie ift fort. — 
Sie weint — was weint fie nur? — Ich war ein bischen 


rauh — 
Zum Wetter auch, wern man unfhuldig ift, 
Und fo verfannt wird? — — ich bin ärgerlich! — 


Zur Strafe will ich heut’ fie nicht mehr ſeh'n. 
Daß ich das Fräulein doch entführen muß! — 
Ich wollte wahrlich keinen Finger rühren, 
Wär’ nur ein And’rer da, fie zu entführen. 


(Ab.) 
un 27 mn 





Zweiter Act. 


Erſte Scene 
Gerichtszimmer.) 
Der Rumormeifter und fein Büttel. 
Rumormeiſter. 

Habt Ihr mich verſtanden? 

Bũttel. 

Vollkommen, Herr Rumormeiſter. 

Rumormeiſter. 

Dieſer Hannibal iſt ein gefährlicher Menſch, denn er iſt 
ein Deſerteur. Da könnt Ihr den Steckbrief leſen, welchen 
ſein Hauptmann unſerem löblichen hohen Rathe von Augs- 
burg zugeſendet. 


Büttel. 
Den Stedbrief kann ich nicht Iefen, Herr Rumormeifter. 
Rumormeifter. 
Warum nit? 
Kültel. 


Weil ich Geſchriebenes überhaupt nicht leſen kann, und 
Gedrucktes auch nicht. 
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Rumormeifter. 

Fa jo! — Nun, kurz und gut, in dem Stedbriefe fteht 
geichrieben, daß diefer verruchte Hannibal — der feinen Na- 
men ganz mit Unrecht führt, denn der alte Hannibal war ein 
großer Soldat — wißt Ihr Etwas vom alten Hannibal? 

Bũttel. 
War er nicht im trojaniſchen Krieg? 
Rumormeiſter. 

Beileibe! Der alte Hannibal war ein Römer — oder 
vielmehr, wollt' ich ſagen, der alte Hannibal war kein Römer, 
ſondern ſchlug die Römer mehrmals auf das Haupt; er ging 
über die Alpen, kam bis an die Thore Roms — und ſteckte 
es in die Taſche. — Hannibal ante portas, terror Punicus, 
wie Alles genau im Ovidius verzeichnet fteht. Das maren 
ſchlimme Zeiten! 

Küttel. 
Es ift doch eine ſchöne Sache um die Gelehrfamteit! 
Rumormeifter. 

Koftet aber viel Mühe! — Um wieder auf unjern neuen 
Hannibal zu kommen — das ift ein Hauptipigbube! Kein 
Zug von dem alten Helden, ausgenommen, daß er auch ein- 
geſteckt hat, aber lauter Kleinigkeiten. Er hat, wie fein Haupt- 
mann in diefem Stedbriefe fchreibt, feinem beften Cameraden 
feinen beften Mantel geftohlen, nebft einer Spedfeite. 

Küttel. 

Das ift ja ein Erzſchurke! 

Rumormeiſter. 

Allerdings. Er ſoll überdies einen gefährlichen Anſchlag 

in unſerer guten Stadt auszuführen im Sinne haben, deshalb 
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gab ich Euch, auf Befehl des hohen Rathes, den Auftrag, 
feiner habhaft zu werden, und ihn gefänglich einzuziehen. 
Nehmt aber eine hübjche Anzahl Leute mit Euch, denn der 
Kerl ſoll ein verzweifelter Raufbold fein. 


Küttel. 

Ohne Sorge, Euer Geftrengen, unfere Leute follen ihn 

ſchon zu paden friegen. Sagt mir nur, wo ich ihn finde? 
Aumormeifter. 

Wo Ihr ihn findet? Was weiß ih! Wo Ihr ihn findet! 
Das ift Eure Sache. Ich gebe die Aufträge und Ihr müßt 
fie vollziehen. 

KBüttel. 

Schon gut. Ich kenne den Burfchen aus früheren Zeiten, 

und weiß einige feiner Schlupfwinkel. 
Aumormeifter. 

So benehmt Euch denn, wie e8 Eurer Perfon und Eures 

Amtes würdig ift. Ihr ſeid entlafen. 


Küttel. 
Noch Ein’s, Herr Rumormeifter. Wißt Ihr fon, daß 
heute eine Nachtmuſik abgehalten wird ? 
Aumormeilter. 
Eine Nachtmuſik? Wann? Wo? Bon wen? Für wen? 
Ich wittere Gefährliches. Warum wurde mir die Nachtmuſik 
nicht gemeldet ? 
Küttel. 

Unfer Stadtpfeifer, der Rupert, hat mich um die Erlaubniß 
gebeten, die Muſik abzuhalten, und ich hab’ e8 ihm bewilligt. 
Aumormeilter. 

So? Ihr? Was habt Ihr zu bewilligen? Wer feid Ihr? 
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Ihr feid mein Büttel, und ich bin der Aumormeifter. Ich 
bin dem hohen Rathe verantwortlich, daß nichts Gefährliches 


vor ſich gehe. 
Bũttel. 


Aber eine Nachtmuſik — 


Rumormeiſter. 

Iſt etwas Gefährliches, denn es macht Lärm. Für dies 
Mal mag's hingehen, nehmt aber die ganze Scharwacht zu 
Hülfe, und ſtellt fie in einem weiten Kreiſe auf, um jeder Un- 
ordnung zu fteuern, um die Spigbuben einzufangen, welche 
ſich bei einer folchen Gelegenheit einfinden werden, einfinden 
müſſen. 

Bũttel. 
Vielleicht lockt die Muſik auch den Hannibal herbei. 
Rumormeiſter. 

Das wäre gut; — es iſt überhaupt gut, daß eine Nacht— 
muſik gemacht wird; derlei erheitert die Gemüther. Ich werde 
jelbft ein bischen zuhören. — est aber geht, und beforgt 
Alles wohl. Es wird Abend. Holt mich fpäterhin ab; ich 
gebe jettt auf mein Zimmer, um zu ftudiren. 

Küttel. 


Sehr wohl, Herr Rumormeiiter. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene. 
(Straße.) 
Hannibal und Frau Marthe treten auf. 
Hannibal. 
Wie ih Euch fage, ic) bin Hauptman, 
Und diene unter den Freiwilligen ; 
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.. An meinen tapfern Degen glaubt man 


In Mailand fo wie in Paris; 

Ich bin geehrt von allen Billigen, 

Und überall des Sieg’8 gewiß. 

Jetzt werd’ ich kurze Zeit hier wohnen: 

Man braucht mich zu geheimen Expeditionen. 


Marthe. 
Zu Expeditionen ? 

Hannibal. 

Ja. 

Marthe. 

Und zu geheimen? Sagt doch — 
Hannibal. 
| Pah! 

Wenn ich's Euch ſag', iſt's dann geheim? 

Marthe. 
's iſt auch wahr! 

Hannibal. 


Gelt? — 
Doch auf was And'res. Hört, Ihr habt gefehlt, 
Daß Ihr das Bärbchen weggegeben, 
Ich wollte ſie zur Frau Freiwilligen erheben. 
Marthe. 
Ad, wußt' ich's früher! — Ihr gingt in die Fremde hm, 
Und bei Euch Herrn heißt's: aus den Augen, aus dem Sinn. 
Jetzt iſt's zu fpät! 
Hannibal. 
Warum? 
Marthe. 
Sie machen Hochzeit morgen. 
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Sannibal. 
Ha, nimmer! 

Marthe. 

Hindert Ihr's? 
Hannibal. 
. Dafür laßt mich nur forgen. 

Das ſchöne Kind, fo reizend, jo harmant — 
Und er — elender Mufilant ! 
Darein werd’ ich ein Wörtchen fprechen ! 


Marthe. 
Was wollt Ihr thun? 
Hannibal. 
Den Hals ihm brechen! 
Marthe. 
Herr Je! 
Hannibal. 


Es kann nicht anders ſein! 

Ich liebe ſie, und alſo iſt ſie mein. 

Den Burſch, den Rupert, will ich ſchon bezähmen, 

Er ſoll mich bitten, ſie zu nehmen. — 

Doch hört 'mal, gute Frau: Seid Ihr bei Geld? 

Ich hab' mein Gold bei der Bagage, 

Die weit von hier noch Raſttag hält, 

Und ſo gebricht mir's an Fourage. 
Marthe. 

Das Wenige, womit ich dienen kann — 
Hannibal. 

O gebt nur her, ich nehm' es an. 

Dukaten? Das iſt recht. Habt Ihr auch Silbergulden ? 
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Marthe. 


Hannibal. 
Gebt her. — Auch Groſchen? 


Marthe. 


Hannibal. 
Zehnfach erſetz' ich Euch's, Ihr müßt Euch nur gedulden. 
(Stedt das Geld ein.) 
Kommt mir der Burſch, der Rupert nah’, 
So will ih ihn — 


Ein Paar. 


Da? 


Marthe. 
Hilf Gott! Gelaſſen! 
Da kommt er eben aus der Straßen. 
Hannibal. 


Marthe. 
Auf uns zu. 


Hannibal. 
Auf uns zu? 
Marthe. 
Seid höflich nur, und bleibt in Ruh'! 
Er wird erſtaunen, Euch zu finden. 
Hannibal. 
Nu, nu, ich will mich überwinden. 


Er fommt? 


Dritte Scene. 
Borige. Rupert. 
Rupert (bei Seite). 
Da ift der Schuft ſchon wieder! 
Bauernfeld. Gefanmelte Schriften. I. Bd. 14 
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(Laut.) 
Gut, Frau Mutter, 
Daß ich Euch treffe. Sagt doch meinem Bärbchen, 
Ich hätte alle Hände voll zu thun, 
Und könnte ſie heut Abends nicht mehr ſeh'n. 
Marthe. 
So, ſo! 
Hupert. 
a, eine wicht'ge Sache wird mic) 
Bielleicht die Nacht hindurch befchäftigen. 
Marthe. 
So, fo! Ich werd's ihr fagen. 
Rupert. 
So lebt wohl! 
Marthe. 
Seht Ihr denn nicht den Herrn da? 
Sannibal. ” 
Buona sera, 
Signor Ruperto ! 
Aupert. 
Diener! 
Hannibal. 
Kennt Ihr mid 
Nicht mehr? 
Rupert. 
Ich glaube. 
Marthe. 
's iſt Herr Hannibal, 
Herr Hauptmann Hannibal. 
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Rupert. 
So? 
Marthe. 
- Ja, er ift 
Geheimer Hauptmann und auf Expedition. 
Hannibal (teite zu Marthe). 
Schweigt doch! 
Rupert. 
Geheimer Hauptmann? Gratulire! 
(Schlägt ihn auf die Achſel.) 
Ich rath' Euch, bleibt geheim, mein tapfrer Hauptmann, 
Schlechtweg Herr Hannibal — bleibt immer ſo, 
Und hütet Euch vor einem Scipio, 
Ihr könntet ſonſt Euch wenig Ehre holen. 


Capirt Ihr mich? Frau Mutter, Gott befohlen. 
(Ab.) 


Vierte Scene, 
Hannibal. Marthe. Dann Bärbe. 


Hannibal. 
Der Mann hat keine Bildung! 
Marthe. 
Sagt mir nur, 
Was wollt' er denn mit ſeinem Scipio? 


Hannibal. 
Ein plumper Spaß! Es iſt ein grober Burſche. 
Ich konnt' ihn niemals leiden. 


Marthe. 
Er Euch auch nicht. 
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Hannibal. 
Er hatte ftet8 ’ne Art von Scheu vor mir. 
Ich hätte gute Luft — 


Marthe. 
Da kommt das Bärbchen! 


Bärbe (auftretend). 
Habt Ihr den Rupert nicht geſeh'n, Frau Mutter ? 


Marthe 
Ja wohl. Doch ſchau, wer da iſt. 
Hannibal. 
Schönes Bärbchen, 
Eu'r Diener, Euer Hannibal. 
Bärbe. 
Gott grüß' Euch! 
(3u Marthe.) 
Wo, ſagt Ihr, iſt der Rupert? 
Marthe. 
Ei, beim Fräulein. 
"Er lief erft hier vorbei und läßt Dir fagen, 
Er werde morgen erft nad) Haufe kommen. 
Bärbe. 
Was? Morgen erft? Wo bleibt er diefe Nacht? 
Marthe. 
Hm! Bei der Nachtmuſik. 
Bärbe. 
Unmöglih! Nein! 
Marthe. 
Er ſchützte wichtige Gejchäfte vor. 
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Bärbe. 
Was wichtig! Und er will mich heut’ nicht jehn? . 
Und morgen ift die Hochzeit! Was ift wichtiger 
As unsre Hochzeit ? 
Marthe. 
Ja, gewöhne Dich daran! 
Das Künſtlervolk hat Launen. 
Bärbe. 
O, 's iſt ſchändlich! 
Marthe. 
Sei munter und vergilt es ihm mit Gleichem. 
Hannibal. 
Geſtattet mir, die Zeit Euch zu vertreiben. 
Bärbe. 
O, laßt mich! — Will er mich nicht einmal ſehn? 
Marthe. 
Komm', ſchlag' Dir's aus dem Sinn, zerſtreue Dich; 
Laß uns ſpazieren gehn, eh's völlig dunkelt. 
Herr Hauptmann Hannibal, gebt ihr den Arm. 


Hannibal. 
Wenn Ihr erlaubt — 
Särbe. 
Doch wird fi das geziemen ? 
Marthe. 
Ich bin dabei, und da geziemt ſich Alles. 
Kommt nur — 
Bärbe. 


Stil! Da fommt Rupert. 


Hannibal (retirirend). 
Wo? 
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Marthe. 


Es iſt ein Anderer mit einer Geige. 

Bärbe. 
Der böſe Mann! Ich glaub', ich kann nicht leben, 
Wenn ich ihn heut nicht ſehe. 

Marthe. 

Das ſind Poſſen! 

Du wirft ihn noch genug zu ſehen kriegen. 
Jet kommt! — Herr Hannibal — 

Hannibal. 

Frau Marthe — horcht! 


8 iſt nichts! 


Kommt nit der Rupert nad) ? 
Morthe. 
Was fällt Euch ein? 
Ich glaub’, Ihr fürchtet Euch ! 
Hannibal. 
Ich fürchten? Pah! 
Gebt mir den Arm! Ich führe Euch ſpazieren, 


Und ſollt' ich Hals und Kopf dabei riskiren. 
(Alle ab.) 


Fünfte Scene, 
(Der Marktplatz. Seitwärts Burkhards Haus, mit einem Balkon. 
Gartenmauer mit einer Thüre. Nacht. Mondſchein.) 


Die Muſikanten (ſpielen eben ein Stück zu Ende). Leonard und 
Romuald (ſtehen in einiger Entfernung von einander und blicken auf 
Dlimpia’s Fenſter). Rupert (beobachtet Beide). 


Leonard. 
D ſüße Töne, nennt ihr meine Liebe, 
Nennt ihr die Allmacht meiner ew'gen Triebe ! 


Der Muficus von Augsburg. 215 


Romuald. 
Ihr Saiten, ſtrengt euch an, mit mächt'gen Weiſen 
Die Herrin, der ich eigen bin, zu preiſen! 
Rupert (dei Seite). 
Denn fih die Narren nur nicht etwa fehen ! 
| Seonard. 
Wie ftirbt der Ton gleich einem Seufzer hin! 
Romuald. 
Spielt raſcher, munt'rer! Das iſt nicht nach meinem Sinn. 
Ceonard. 
Ach! Ende nimmer, Zaubermelodie! 
Romuald. 
So, ſo! Das iſt die rechte Harmonie! 
Rupert (wie oben). 
Ich fürchte, die Entzüdung wird nicht dauern — 
(Die Muſit hört auf.) 
Ceonard. 
Sie enden icon — weh mir! Ich kann nicht leben, 
Leer ift das Leben ohne Ton und Klang. 
Spielt weiter! Gebt der Nacht doch eine Zunge, 
Die jo viel Augen hat, den Mond, die Sterne, 
Die jelbft nach holden Harmonien wandeln ; 
Stimmt Weiſen an, fo üppig und jo zart, 
Daß fie die Unſchuld felbft zur Luſt verführen, 
Und Lüfternheit zu frommen Thränen rühren. 
Romuald. 
Wer fpricht Hier und befiehlt? 
Rupert (eimlich. 
O, feid ganz ruhig, 
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Mein lieber Herr, das Männchen da ift närriſch 
Aus Liebe worden, und da träumt es ſich 
Ein Abenteuer aus, und glaubt, e8 gelte 
Die Muſik feinem Liebchen. 
Romuald. 
Steht das fo? — 
Wo ift er? Laßt uns ihn ein Bischen fchrauben. 


Rupert. 
Thut's nicht! 's ift feiner von den ruh'gen Narren ! 
Er pflegt zu rafen, wenn man ihn beleidigt. 


Romuald. 
Nun, meinethalben. — Aber, Leute, friſch! 
Noch immer ſchau ich nicht die holde Herrin; 
Ihr habt die Luft erſchüttert, nicht ihr Herz. 
Lockt ſie auf den Balcon! Spielt noch ein Stück, 
Doch nicht ſo ſüß und tändelnd, wie das erſte; 
Nein, munter, hell und kräftig muß es tönen, 
Dann wird es Eurer Herrin Beifall krönen. 


Leonard. 
Wer hat hier zu gebieten außer mir? 
Rupert (zu Leonard). 
Still, fl! Laßt Euch bedeuten — 
Romuald. 
Ha, der Narr! 
feonard. 
So fagt mir nur — 
Rupert. 
Bernehmt — 
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feonard. 
Still! Die Muſik beginnt. 
(Die Muſik fängt wieder an.) 
Rupert. 
Zu rechter Zeit! 
Ceonard (während der Mufit). 
Wie laufcht die bleiche Luna ! 
Sie fpäht wohl nad Endymion umher. 
Romuald. 
Wo ift denn nur der Narr? Ich Hör’ ihn ſprechen. 
Rupert (bei Seite). 
Wenn fie zufammentreffen, geht e8 jchlimm. 


Sechſte Scene. 
Borige. Burkhard (ericheint auf dem Balcon). 
| Burkhard. 
Nun! Wird das ewig dauern? Tauſend Teufel! 
Wolt Ihr 'mal enden? Denn ich hab’ es ſatt. 
feonard. 
Was für ein böfer Geift Freifcht rauhe Worte ? 
Romuald. 
Laßt Euch nicht ftören, Leute, fpielt nur fort. 
Burkhard. 
He! Hört Ihr wohl? Ich brauche feine Hörner. 
feonard. 
Dean bläft fie nicht für Euch. 
Romuald. 
Ja, wohlgeſprochen, Narr! 
Die Herrin iſt's, für die wir blaſen laſſen. 
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Burkhard. 
Die Scharwacht her! Was für ein los Gefindel 
Hält Faſtnacht unter meinem Fenſter? Geht! 
feonard. 
Spielt fort, fpielt fort! 
Romuald. 
Laßt Euch nicht ſtören, Leute! 
Burkhard. 
Nicht ſtören? Nun, das wollen wir doc ſeh'n! 
Und wenn's mid) alle meine Blumen foftet, 
Nicht länger mag ich das Geleier hören. 
(Er wirft einige Blumentöpfe herab.) 
Die Mufiker (durcheinander). 
Weh’, meine Geige! Meine Flöte! Weh' mein Kopf! 
(Sie laufen ab.) 
Rupert. 
Die Zeit ift günftig, jetzt geſchwind an's Werf. 


Burkhard. 
Noch Jemand da? — Ihr mögt Euch ruhig halten, 


Sonft ruf ich die gerichtlichen Gewalten. 
(Geht hinein.) 


(Ab.) 


Siebente Scene. 
Leonard und Romuald (bleiben zurüd). 


Ceonard. 

Ich dächt', man ſchmiſſe Dir die Fenſter ein! 
Romuald. 

Ja, wohlgeſprochen, Narr, das will ich thun! 
Ceonard. 

Wen nennt Ihr Narr? Wer ſeid ihr? Sucht Ihr Händel? . 
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Romuald. 
Verzeiht, mein Herr, ich habe Euch verkannt. 
Muß meine Nachtmuſik mir fo geftört ſein! 
Seonard. 
Was? Eure Nahtmufit? Die meine war's! 


Romuald. 

Die Eure? Wie? — Ja fo! — Ganz recht, die Eure, — 

Doch aber hört: Ihr Habt hier nichts zu thun? 
Ceonard. 

Nein. 
Romuald. 

Ihr habt kein Geſchäft, und ſteht doch da? 

Leonard. 

Das Stehen eben, Herr, iſt mein Geſchäft. 
Romuald. 

Ihr wagt's? — Vergeß' ich immer, ’8 ift ein Narr! 
Ceonard. 

Schon wieder dieſes Wort? — Herr, wahrt Euch, ſonſt —! 
Romuald. 

Nur ruhig, lieber Herr, und räumt das Feld. 
Ceonard. 

Räumt Ihr es ſelbſt! Ich werde nimmer weichen 

Hier aus dem Umkreis von Olimpia's Hauſe. 
Romuald. 

Olimpia? Zum Henker, was geht die Euch an? 

Ceonard. 

Für fie hab’ ich die Nachtmuſik beſtellt. 
Romuald. 

Was? Für Olimpia? Für welche denn? 
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Jeonard. 
Für die, die innen diefen Fenftern wohnt. 
Romuald. 
Und eben der galt meine Nachtmuſik. 
feonard. 
Nehmt Euer Wort zurüd, fonft geht’8 nicht gut. 
Romuald. 
Sch nehme nichts zurück, wenn Ihr's verlangt. 
Ceonard (das Schwert ziehend). 
Gut, wenn Ihr droht, hier ift mein blankes Schwert! 
Romuald. 
Das meine freut fih, Eurem zu begegnen ! 
Leonard (fteiit fi in Pofitur). 
Wahrt Euch! 
Romuald. 
Parirt! 
Ceonard. 
Ihr müßt vom Platze weichen! 
Romuald. 
Nicht ohne Euch! 
Ceonard. 
Ich falle aus — 
Romuald. 
Nur zu! 
Ceonard. 
Für Dich, Olimpia, Du Holde mein! 
Romuald. 
Der Name wird Eu'r Todesengel ſein! 
(Beide kämpfend ab.) 


TE 
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Achte Scene. 
Burkhard. Dann Rupert, Ralf und andere Muflter (in Larven und 
Mänteln mit einer Sänfte). 


Surkhard 


(erfcheint nad einer Pauſe auf dem Balcon). 

Alles ruhig. Bald werden fie fommen. Dlimpia luft: 
wandelt mit Blanfa im Garten; fie ahnt nicht, daß ich die 
Thür offen ließ für ihre Räuber. — Eine innere Stimme 
jagt mir, ich thue Unrecht; aber es ift Thorheit. Sie ift ja 
eine Zauberin, fie muß eine Zauberin fein, der vornehme 
Herr aus Welſchland hätte mir fonft nicht fo viel Geld ge- 
ſchickt. — St! Ich höre Stimmen und Tritte! — Sie kom— 
men‘ Sie fommen ! 


Rupert. 
Du fahft ihn wirklich mit Bärbehen herumgehen ? 
Ralf. 
Wie ih Euch fage. Er führte fie am Arm — 
Rupert. 
Ich breh’ ihm Arm und Bein! 
Ralf. 
Tran Marthe trippelte nebenher — 
Rupert. 

Bon ihr kommt ohne Zweifel der ganze Handel! Aber 
auch die Bärbe ift nicht ohne Schuld. Wenn mir der Burjche 
nur begegnete! | 

Ralf. 
Sie war recht freundlich mit ihm — 
Rupert. 
Freundlich ? 
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Ralf. 
Sie lächelte. 
Rupert. 
lächelte ? 
Ralf. 
Und er ſchwatzte und ſchwatzte — 
Rupert. 


Schwatzte! Das iſt's! Diefe Burfche fommen von Reifen, 
mit höfifchen, gefchmeidigen Manieren, willen zu plaudern 
und zu plappern, das gefällt den thörichten Weibern — und 
die Werber find bisweilen alle thöricht — und aud) Barbe 
iſt ein Weib! 

Burkhard (auf dem Balcon). 

Was ſteh'n ſie da und murmeln? — St! St! Ihr 

Herren! Seid Ihr's? 
Ralf. 
Da ruft Einer. 
Rupert. 

Aha! Der alte Sünder. Nun müffen wir uns mie 

Spitbuben anftellen. (Näpert fig dem Balcon.) Wir find’s, die 
Freunde aus Bologna. 

Surkhard. 

Geht nur nad) dem Garten, die Thür ift offen, die Mäd- 
en find noch wach — 

Rupert. 

Schon recht, Herr! 

Surkhard. 

Aber gebt Acht, daß fein Lärm entfteht. Die Weibfen 
werden fchreien. 
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Rupert. 
Wir wiſſen ihnen fhon den Mund zu ftopfen. 
Surkard. 
Hütet Euch! Die Eine ift eine Hexe! 
Aupert (bei Seite). 
Mit dem Märchen haben fie den Dummbart gefangen. 
(Zu Burkhard.) Seid ohne Sorgen und geht in Euer Gemad), 
damit wir Euch bequem binden fönnen. 
Burkhard. 


Nun denn! Sei's! 
(Seht hinein.) 


Nennte Scene. 
Borige ohne Burkhard. Hernach Olimpia und Blanka. 


Rupert. 
D Du unmufilalifher Schurfe! — Auf, Ihr Leute! 
Bringt die Sänfte. Alles wird gut gehen. Kriegten wir nur 
den verdammten Hannibal unter die Hände! 


(Er geht mit Half und Einigen in den Garten und führt glei darauf 
Dlimpia und Blanfa heraus.) 


Steigt in die Sänfte, laßt und rajch von hinnen! 


Olimpia. 
Mein edler Schützer Rupert, ſeid bedankt! 
Doch ſeid Ihr nur am Anfang Eures Werkes; 
Wir bitten Euch um ferneres Geleit. 
Sechs Stunden weit von hier liegt eine Burg, 
Wo, wie ich weiß, der Kaiſer offenes 
Gericht mit ſeinen Edlen hält; dahin 
Geleitet mich. 
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Rupert. 
Gebietet über mid). 
(Bei Seite.) 
Nun, morgen kann ein And’rer Hochzeit halten ! 
Alimpia. 
Komm’, Blanka! Laß die Zeit uns wohl benutzen. 
(Sie ſteigt in die Sänfte.) 
Blanka (folgt ihr). 
Noch find wir vor dem Felfenneft nicht ficher ! 
Ralf 


(tommt mit den Andern aus dem arten). 

So! Der ift feft gefnebelt und gebunden. 

Rupert. 
Die Strafe ſchadet nicht. — Setzt auf, Ihr Freunde! 
Bier voraus, vier zurüd! Das Schwert gezogen! 
Und naht der Feind, ich ziehe Euch voran. 
Führt Euer Schwert, wie jonft den Fiedelbogen — 
Ein braver Muficus ift auch ein braver Dann! 

(Alle ab.) 


Zehnte Scene. 


Marthe und Bärbe (fommen nad einer Paufe vermummt von der 
andern Seite). 


Bärbe. 
Wie? Alles fill? 
Marthe. 
Die Leute ſagten's ja: 
Die Nachtmuſik iſt aus. 
Bärbe. 
Doch wo blieb Rupert? 
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Marthe. 


Bärbe. 
Seht, die Gartenpfort' iſt offen; 
Ob er wohl — ? Nein! Es iſt nicht, kann nicht fein! 
Marthe. 
Du meinſt, ob er im Garten nicht zu finden? 
Wohl möglich! — Aber überzeuge Dich; 
Ich kenne Haus und Garten, laß uns lauſchen. 
Bewährt Dein Argwohn ſich, ſo gib ihn auf, 
Noch iſt es Zeit. 


Ich weiß nicht. 


Bärbe. 
Ah Gott! 
Marthe. 
Ein Muficus ! 
Es ift fein Mann für Dich, ich jagt’ es oft. 
Die Fiedel ift ihm Lieber, als fein Weib, 
Der Leichtſinn ift das Erbtheil dieſes Vollchens. 
Es gibt noch andre Männer — 
Bärbe. 
Geht, ach, geht! 
Wenn Rupert mir nicht treu iſt, mag ich Keinen. 
Marthe. 
Warum nicht gar! Man gibt die Schlechten auf, 
Und nimmt die Beſſeren: ſo macht ich's auch. 
Ich hab' vier Mal gewechſelt, eh' ich's traf. 
Doch komm'! Mich däucht, ich höre Stimmen. Komm'! 
Bärbe. 


Ach, Rupert! Was ich leid' um Deinetwillen! 
(Beide in den Garten ab.) 


Bauernfeld. Geſammelte Schriften. I. Bd. 15 
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Eilfte Scene. 


Hannibal (mit feinen Leuten, die eine Sänfte tragen, Alle in Masten). 


Hannibal. 
St! Schreitet leiſe, daß die Scharwadht nicht 
Aufmerkſam wird, die durch die Straßen zieht. 
Hier ift die Gartenpforte. — Offen? — Richtig! 
Bertheilt Euch. Ihr bleibt an der Thüre fteh'n, 
Ich mit den Andern fchleiche in den Garten. 
Habt Ihr die Knebel und die Stride? 
Einer der Bermummten. 
Hier. 
Hannibal. 


So! Jetzt an's Werk. Nur leife! Leife! Folgt mir. 
(Alle in den Garten ab.) 


Zwölfte Scene. 
Ritter Friedrih von Hohed und Kurt (treten auf). 
Friedrich. 
Dies iſt der Marktplatz, dies Olimpia's Haus, 
Ich werde morgen die Geliebte ſeh'n! 
Kurt. 
Recht, morgen, Herr! Doch heute laßt uns ſchlafen. 
Friedrich. 
Du Kalter, den nie Amors Pfeile trafen! 
Sechs Wochen weil' ich nun von ihr entfernt, 
Im Dienſt des Kaiſers Land und Stadt durchziehend, 
Num’endlich darf ich ihrer Näh' mich freu'n. 
Der Kaifer hält Hoflager hier in Augsburg, 
Und edle Herrn und Frauen folgen ihm; 
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Sie wird des Kreifes fchönfte Zierde fein. 
Ich darf fie wieder ſeh'n, fie wieder fprechen ! 
Ein Zauber-Paradies, ein üppig Eden 4 
Blüht, ſtrömt hervor aus allen ihren Reden, 
Der Frühling lacht auf ihrem Angeficht, 
Der reiche Mai treibt ſchön're Blumen nicht. 
So möcht’ ich Liegen Hier an ihrer Schwelle, 
Bis zu des heißerfehnten Tages Helle. 
Kurt. 
Faſt möcht' ich's auch, denn, Herr, ſeit ich die Zofe ſah, 
Bin ich ein and'rer Menſch, ich und mein Pferd. 
Stellt Euch nur vor: ich ſah ſie an der Schwelle, 
Da wollte mir das Pferd nicht von der Stelle. 
(Geräuſch im Garten.) 
Friedrich. 
Horch! Was war das? 
Kurt. 
Es klang wie Weiberſtimmen. 


Sriedrid. 
Dort aus dem Garten kam's — 
Kurt. 
Dort ftehen Männer ! 
Friedrich. 
Das Schwert bereit! 
Kurt. 
Es zuckt ſchon in der Scheide! 


15* 
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Dreizehnte Scene, 
Vorige. Bärbe. Marthe. Hannibal und die Seinigen (lommen aus 
dem Garten.) 
Hannibal. 
Nur ruhig, edles Fräulein ! 


Bürbe. 
Bin kein Fräulein! 
Hannibal, 
Ihr edle, dicke Zofe — 
Marthe. 
Keine Zofe! 
Hannibal (rohend). 
Steigt in die Sänfte, oder ſeid des Todes! 
(Er zwingt ſie, einzuſteigen.) 
So! Jetzt davon! 
Friedrich (ihm entgegen). 
Noch nicht! Halt! 
Kurt. 
Steht! 
Hannibal (eſchrocen). 
Wer da? 
Friedrich. 
Steht, ſag' ich, ſteht! Noch ſeid Ihr nicht am Ziele! 
Wer ſeid Ihr, und was führt ihr in der Sänfte? 
Hannibal (bei Seite). 


Nur zwei? — Hm! Denen ſind wir ſchon gewachſen. 
(Laut.) 
Schert Euch zum Teufel und fragt anderswo! 


Friedrich (chlägt ihn). 
Du Schuft! 
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Kurt (ihlägt einen Andern). 
Du Schuft! 
Sannibal. 
He, Hülfe! Greift ihn an! 
Ein Mörder! Helft! 
(Indem er ſich aurüdzieht.) 
Friedrich (ihn verfolgend). 
Ich haue Did in Stüden! 

Hannibal, 


He, Hülfe! Hülfe! 


Bierzehnte Scene. 
Vorige. Ein Theil der Scharwädhter (tritt auf). 
Erſter Wächter. 
Halt! Ergebt Euch! Steht! 
Hannibal. 
Die Scharwaht! — Aus dem Regen in die Traufe ! 
Friedrich 
(zu dem Wächter, auf Hannibal dentend). 
Haltet den Schurken feft! 
Erfier Wächter. 
Sorgt für Euch felbft! 
Wer jeid Ihr, dag Ihr mit dem blanfen Schwert 
Die Leute anfalt? Sprecht! 
Hannibal. 
Ja, ja, wer ſeid Ihr? 
Erſter Wãchter (zu Hannibals Leuten). 
Ihr ſtellt die Sänfte nieder! 
Hannibal. 
Lieber Herr — 
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Erſter Wächter. 

Steht, ſag' ich! 
Hannibal. 
Laßt mich ziehen — 
Friedrich. 

Schlagt ihn nieder! 


Fünfzehnte Scene. 


Vorige. Rupert (mit feinen Leuten und der Sänfte kommt, gleichfalls von 
Scharwächtern umgeben, von der andern Seite). Der zweite Wächter. 


Rupert. 
So hört mid doch, Ihr Herrn! Es ift ja — 
weiter Wächter. 


Ihr ſollt nicht von der Stel’! 

Sriedrid) (zum erften Wächter). 

Ein edles Fräulein 
Iſt in der Sänfte, das der Schuft entführt. 
Erfier Wächter. 

Das wird fich zeigen. Holt den ftrengen Herrn. 

Rupert (zum zweiten Wächter). 
Sch bin der Rupert ja! 

Bweiter Wächter. 
Ihr ſeid verdächtig. 


Nichts! 


Wo iſt der Richter? 
Rupert. 
Weg! Sonſt ſchlag' ich zu. 
Hannibal. 
Laßt meines Weges mich, ſonſt geht es übel. 
(Tumult.) 
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Sechzehnte Scene. 


Borige. Der Rumormeifter mit dem Büttel, fammt Wächtern mit 
Hellebarden und Laternen, Romuald und Leonard gefangen führend, 
kommen aus dem Hintergrunde. Dabei der dritte Wächter. 


Rumormeifter. 
Stil! Ruhe! Schließt den Kreis! daß Keiner uns entwifche. 


Erfier Wächter. 


Der Richter ! 
(Er greift Hannibal bei der Hand, der fih davon ſchleichen will.) 
Halt! _ 
Hannibal. 
Hört doch! Ich bin — 
Rumormeiſter. 
Still! 
Erſter Wächter. 
Faule Fiſche! 
(Die Wächter haben den Kreis geſchloſſen, die Sänften werden niedergeſtellt.) 


Rumormeiſter 
(indem er im Kreiſe herumgeht und der Büttel mit der Laterne leuchtet). 


Hab' ich Euch Alle nun? Seid Ihr gefangen, 
Ihr loſen Bögel? He? 
Hannibal und Rupert. 
Geſtrenger — 
Rumormeiſter. 
Still! 
Wer ſeid Ihr? Was, vermummt? Weg mit den Larven! 
Rupert (indem er die Maste abnimmt). 
Eu'r Edlen, id bin Rupert. 
Aumsrmeilter. 


Ei, der Daus! 
Und wer ift in dem Käfig? 
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Rupert. 
's ift ein Fräulein, 
Das ic) gerettet. 
Aumormeifter. 
Was habt Ihr zu retten! 
Macht auf! Ihr drinnen fteigt heraus! 
(Dlimpia und Blanka fteigen aus der Sänfte.) 
Friedrich. 
| Dlimpia! 
Romuald und feonard 
(die fi) bei Olimpia's Anblid losmachen wollen). 
Ha, meine Göttin! 
Dritter Wächter (drängt fie zurüd). 
Wollt Ihr ruhig bleiben? 
Friedrich. 
Ihr ſeid es, edles Fräulein? 
Kurt. 
Und die Zofe! 
| Blanka. 
Der hübfche Keiteremann ! 
Olimpia. 
Ich bin es, Ritter! 
Verfolgt, bedroht, fleh' ich um Euren Schutz. 
(Spricht mit ihm.) 
Hannibal (bei Seite). 
Zum Teufel, was ift da8? 
Aumsrmeifter. 
Ein Mädchenraub! 
Vielmehr: ein Fräuleinraub! Das ift entſetzlich! 
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gu Hannibal.) 
Und wer feid Ihr? 
Hannibal. 
Ich, Herr? 
Aumormeifter. 
Die Larve weg! 
Hannibal, 
Ich bin Soldat. 
Büttel (leuchtet ihm in's Gefiht). 
Das ift der Hannibal! 
. Rupert. 
Wo? Wo? ' 
Aumormeifter. 
Der Erzihelm? Nun, das ift ein Bang! — 
Was führt er in dem Kaften? 
Hannibal. 
Weiß es ſelbſt nicht! 
Ich glaub', ich hab' Unrechtes wohl erwiſcht. 
Rumormeiſter. 
Heraus, wer drinnen iſt! 
Hannibal. 
Es iſt mein Schätzchen — 
Rumormeiſter. 
Heraus das Weiberpack! 
Friedrich (zu Olimpia leiſe). 
Ihr laſ't den Brief? 
| Olimpia. 
Ich las. 
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Friedrich. 
Und zürnt Ihr? 
Olimpia. 
Könnt’ ich's? 
Friedrich. 
Theures Mädchen! 
(Sie ſprechen weiter.) 
Kurt (zu Blanka). 
Mein ſchönes Zöfchen, meinen beſten Gruß! 
Blanka. 
Ich geb' ihn Euch zurück, Herr Reitersmann zu Fuß. 
Rumormeiſter 


(zu Marthe und Bärbe, welche indeſſen mit verhülltem Geſicht aus der 
Sänfte geftiegen). 


Nicht lang gezögert! Raſch! Wer ſeid Ihr? — Sprecht! 
| Bürbe 
Geftrenger — | 
Aupert. 
Alle Teufel, das ıft Bärbe ! 
Hannibal. 
Was feh’ ih? 
Marthe. 
Ach, Geftrenger — 
Hannibal. 
Auch die Alte? 
Rumsrmeifter. 
Was? Bürgerinnen unfrer Stadt entführt Ihr? 
| Hannibal. 
Geftrenger, e8 war Zufall — nimmer hätt’ ich 
Sonft diefe die Bürgerin entführt. 
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Marthe. 
Verzeiht ihm, edler Herr, er liebt mein Bärbchen. 
Rupert. 
Der Schurke! 
Aumormeifter. 


Liebt ? Man wird ihn lieben lehren ! 
Fort mit ihm, in's Gefängniß ! 
Rupert. 
Das ift recht ! 
Rumormeifter. 
Ihr jchweigt, denn Ihr kommt auch mit. 
Rupert. 
| Sch ? 
Rumormeifter. 
Ya, Ihr! 
Ihr Habt das Fräulein dort entführt. 
Rupert. 
Sie ging 
Freiwillig mit. 
Bärbe. 
So? 
Rumormeiſter. 
Ei, mein edles Fräulein —? 
Olimpia. 
Es iſt ſo, wie er ſagte. 
| Rumormeifter. 
Dann erſuch' ich 
Euch auch, mit uns zu geh'n. 
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Friedrich. 
Ihr unterſteht Euch —? 
Olimpia. 
Laßt nur! Ich gebe gerne mich in Haft, 
So bin ich jeglicher Gefahr entledigt, 
Und ruhe unter des Geſetzes Flügeln. 
Rumormeiſter. 
Auf, Wächter! Greift ſie Alle auf. 
Marthe. 
Was? Alle? 
Mich auch? 
Rumormeiſter. 
Ya, Euch, ſammt Eurem Töchterlein. 
Rupert. 
Ya, ja, behaltet die Soldatendirne ! 
‘Sch geb’ fie auf, fie ift nicht meine Braut mehr. 
Bärbe. 
Schweig', falſche Mann! Mein Herz hat Deine Untreu 
Dir längſt entwendet. 
Rumormeiſter. 
Still mit dem Geplauder! 
Der Morgen graut. Wir wollen das Verhör 
Sogleich beginnen. Wächter, packt 'mal an! 
| Romuald. 
Herr, ih bin Edelmann — 
Ceonard. 
Auch ich — 
Hannibal. 
Ich bin Soldat — 
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Marthe. 
Ich eine Bürgerin — 
Rupert. 
Ih Muficus — 
Rumormeiſter. 
Packt Alle, ſag ich, Alle! 
Friedrich. 


Edles Fräulein, 

Lebt wohl! In wenig Stunden komm' ich wieder; 
Der Kaiſer ruhte Nachts auf meiner Burg, 
Und iſt von Eurer Sache unterrichtet. 
Ich bring' Euch baldigſt ſeinen gnäd'gen Schutz. 

Rumormeiſter. 
Heda! Was Kaiſer! Unterricht und Schutz! | 
Wo mollt Ihr Hin? Halt! Ihr feid auch gefangen. 


Friedrich. 
Ich? — Kurt, hierher zu mir! — Weg da mit Euren 
| Stangen! 


(Indem er fih mit feinem Knappen durchſchlägt uud die Andern unter 
Widerftreben abgeführt werden, fällt der Vorhang.) 


Dritter Act. 


(Gerihtsplag mit Schranken.) ' 





Erfte Scene. 


Der Rumormeifter. Der Büttel. 


Rumormeifter. 

Was? Der Wechsler Burkhard lag gebunden in feinem 
Bette? 

Küttel, 

Wie ich Euch fage. Ich habe ihn gleichfalls herbeſchieden 
zum Verhör. 

Rumormeiſter. 
Das wird ein ſaures Stück Arbeit ſetzen. 
Büttel. 

Geſtrenger, meint Ihr nicht, daß wir die ganze Geſchichte 
dem hohen Rath anzeigen? Ihr ſeid noch neu in Eurem 
Amte, und der hohe Rath hat befohlen, in verwickelten 
Fällen — 

Rumormeiſter. 

Was hoher Rath! Was verwickelt! Ich bin Rumor⸗ 

meifter,; ich will mich ſchon herauswideln. So ein guter 
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Caſus ift mir noch niemals vorgefommen, und eben darum 
will ich ihn mir nicht nehmen Laffen; ich will mid) auszeichnen, 
und Ihr ſollt Euch auch auszeichnen. 
Bũttel. 
Ich will mich wohl auszeichnen — 
Rumormeiſter. 

Nun alſo! — Denkt ſelbſt: Zweikampf, Mädchenraub, 
Hausüberfall — das ſind keine Kleinigkeiten; derlei kriegt 
man nicht alle Tage zu koſten. Es geht ja ſo ruhig in unſerer 
guten Stadt zu, daß der Richter auf ſeinem Richterſtuhl 
einſchlafen möchte. 

Bũttel (bei Seite). 
Das hat er auch wirklich Schon manches Mal gethan. 
Aumormeaifter. 

Aber der Caſus foll meinen Namen berühmt machen. Ich 
bin der Sache ſchon auf der Spur. Es war ein Complott. 
Schade, daß uns eben einer der Hauptfpigbuben entkommen 
mußte. 

Küttel, 

Euer Geftrengen, ih möchte um Vieles wetten, der fah 
feinem Mealeficanten gleich, fondern e8 war jener Liebling 
unfer8 Herzogs, der Ritter Yriedrid) von Hocheck — 

Rumormeilter. 

Was Nitter! Es war ein Spitbube! — Doch jetzt 
fommt e8 darauf an, die andern Böfewichter, die wir einge- 
fangen haben, zum Reden zu bringen. 

Büttel. 

Das wird nicht ſchwer halten, beſonders bei den Frauen⸗ 

zimmern. Soll ich fie holen? 
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Aumormeifter. 
Laßt mir nur Zeit! — Ruft zuerft den Muficns vor 
Gericht, den Rupert. — Er war immer ein ordentlicher 


Mann, und ich weiß nicht, wie er fi) vom Teufel verleiten 
ließ, juft am Vorabend feiner Hochzeit ein welſches Fräulein 
zu entführen. 
Bũttel. 
Ich will ihn holen. 
Rumormeiſter. 
Das thut. 


(Der Büttel geht ab. Der Rumormeiſter geht eine Weile gravitätiſch auf 
und ab, dann fest er ſich auf den erhöhten Richterſtuhl.) 


Zweite Scene, 
Voriger. Der Büttel mit Rupert. 


Rupert. 
Guten Morgen, Herr Rumormeifter. 


Rumormeiſter. 

Guten Mor— Nein! nicht guten Morgen. Leuten, wie 
Ihr, Leuten, die ſolche Streihe verüben, fol! man feinen 
guten Morgen geben. 

Rupert. 

Streide? Was für Streihe? 

Rumormeiſter. 

Wir wiſſen ſchon. — Bekennt offenherzig, und bleibt 

außer den Schranken. 
Rupert (tritt herein). 
Was wißt Ihr? Was foll ich bekennen? 
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ARumormeifter (ſteht auf). 
Ihr habt das Fräulein entführt. 
Rupert. 
Cie ging freiwillig. 
Aumormeifter. 
Pah! Mit einem Muficus!? 
Rupert. 
Zum Teufel, Herr! Ein Muficus ift — 
Rumormeiſter. 
Schweigt! Habt Reſpect! Ich bin der Stadt-Rumor⸗ 


meifter, und Ihr feid nur ein Stadtpfeifer — das bedenkt. 
(Steigt vom Stuhle herab.) 


Rupert. 
Ich will nicht mit Euch ftreiten — 
Aumormeifter. 
Aber Ihr ſollt mit mir ftreiten! Mit wen wollt Ihr 
denn ftreiten ? Ich bin da, daß Ihr mit mir ftreiten jollt. 


Rupert. 
Laßt mich zufrieden! Ich bin ohnehin ärgerlich). 
Rumormeiſter. 
Aergerlich? 
Rupert. 


Setzt Euch in meine Lage; noch geſtern beſaß ich eine 
holde, eine ſchöne Braut, die ich liebte, die mich liebte — 
nein, die mich nicht liebte. — Heute ſollte die Hochzeit ſein, 
und ich finde ſie geſtern Abends in Geſellſchaft eines Buben, 
jenes Hannibal — aber daran iſt nur die böſe Stiefmutter, 
die Frau Marthe, Schuld; ſie hat meines Bärbchens Herz 
verkehrt, ſie iſt die Vertraute jenes Elenden. 
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Rumormeiſter. 
So? — Gum Büttel) Bringt Frau Marthe herbei! 
Beide Weibsperſonen. 
Bũttel. 
Sogleich. Geht ab.) 
Rumormeiſter. 
Das Complott ſoll an den Tag, die ganze Spitzbüberei. 
Bekennt nur Alles aufrichtig, was Ihr wißt. 


Rupert. 
Ei was! Ich weiß gar nichts, als daß mir Bärbchen 
untreu iſt, und daß ich fie für immer aus meinem Herzen 
reißen will. 


Dritte Scene. 
Borige. Bärbe. Marthe. Büttel. 
Rupert. 
Ha, kommſt Du endlich ? — Hier, Geftrenger, feht, 
Iſt meine Braut, war meine Braut; ich fage 
Mic) los von ihr — 
Bürbe. 
Du fommft mir nur zuvor. 
Sold einem Mann mag ich nicht angehören, 
Der falfch und treulos ift, der mich verrathen. 
Aupert. 
Herr, fie ift faljch, vom Scheitel biß. zur Ferſe, 
Ihr ganzes Wefen eine Diffonanz. 
Bürbe. 
Du wirfft mir Falfchheit vor ? 
Aupert. 
Und nicht mit Recht? 
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Kärbe. 
Greif’ in Dein eignes Herz ! 
Rupert. 
Dur bift nicht d’rinnen. 
Bärbe. 
Ich möcht' es nicht. 
Rupert. 
Ich glaub's, Soldatendirne! 
Kärbe, 
Du Freund von Fräuleins ! 
Rupert. 
Du Berrätherin ! 
Bürbe. 
Du wandelbarer Dann ! 
Rupert. 
Du trüg'riſch Weib! Du —! 
Aumormeifter. 
Still! 
Davon ift nicht die Red’! — Ob falfch, ob treu, 
Das, wißt, ift dem Gericht ganz einerlei ; 
Es handelt fid) darum — 
Marthe. 
Erlaubt, Geſtrenger! 
Die Hauptſach' iſt: Der Rupert gab mein Bärbchen, 
Und ſie den Rupert auf — nun iſt ſie frei, 
Und kann ſich einen andern Mann erwählen. 


Rumormeiſter. 


Schweigt doch mit Bärb' und Rupert, Mann und Wählen! 
16* 
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Wählt, wen Ihr wollt, heiratet, wen Ihr mögt ! 
Sagt lieber: was wißt Ihr vom Hannibal? 
Marthe. 
Vom Hannibal? Vom Hauptmann Hannibal? 
Rumormeiſter. 
Hauptmann? Ein ſaubrer Hauptmann! Stiehlt Speckſeiten 
Und Mäntel. 
Marthe. 
Stiehlt ? 
Aupert. 
Auch Herzen, falſche Herzen. 
Aumormeifter. 
Stiehlt, ſag' ih. Seht, hier ift der Stedbrief. Doc, 
Sprecht, wie famt Ihr zu ihm, und wohin wollt’ er 
Euch in der Sänfte führen? 
Marthe. 
- Herr, die Wahrheit 
Mt: daß er Bärbehen liebt — 
Rupert. 
Ha! 
Bürbe. 
Laßt mich reden! 
Wir gingen Nachts, ich und die Mutter, nad) 
Herrn Burkhards Haus, vermummt, wo wir den Rupert 
Bermutheten; wir fchlichen in den Garten, 
Als plötzlich viele Männer uns ergriffen 
Und in die Sänfte ſchleppten; daß e8 jener 
Verhaßte Hannibal, id) wußt' e8 nicht, 
Und ſchäme mic zu Tode, wenn Ihr glaubt, 
Daß ich's mit folcher Art Gefellen halte. 
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Rupert. 
Du alfo wußteft nicht, daß er es fer? 
Bärbe. 
Ich fpreche nicht mit Dir, nur mit dem Richter. 
Rupert: 
Herr Richter, fragt fie doch — 
Rumormeifter. 
Was fol ic) fragen ? 
Aupert. 
ragt fie, ob jener Hannibal fie kannte? 
Aumormeifter (su Bärbe). 
Sagt, kannt Euch jener Burſch, der Hannibal? 
Bürbe. 
Gewiß nicht, denn er nannt’ mich edles Fräulein, 
Und meine Mutter Yofe. 
Rupert. 
Ich begreife! 
Aumormeifter. 
IH nicht. 
Bärbe. 


Tragt ihn nur felbft, und laßt ihn kommen. 


Rumormeiſter (zum Bütten. 


Küttel. 
Sogleich. 
Bärbe. 
Ich bin beſchimpft, 
Vielleicht auf immer, vor der ganzen Stadt; 
Ich dringe d'rauf, daß Ihr den Räuber ſtraft. 


Der Hannibal. 


(Ab.) 
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Ä Marthe. 
Was fällt Dir ein? Heiraten will er Dich! 
Rumormeiſter. 
Sie iſt ſchon wieder mit der Heirat da! 
| Bärbe. 
Ich Haft’ ihn ſtets. 
(3u Marthe.) 


Ihr wißt, wie widerwillig 

Ic geftern zugab, daß er uns begleitet. 

Rupert. 
Bärbchen, Du bift unfchuldig, muß ich glauben, 
Und wenn Du’s bift — 

Bärbe. 

Gleichviel, Dich geht's nichts an. 

Rupert. 
O, fei nur grob! Je gröber, defto beſſer: 
An Deiner Grobheit kenn' ich Deine Liebe. 


Bärbe. | 
Spar’ Deine Worte, mad’ Dir feine Hoffnung. 
Mit ung iſt's aus, mein Herz weiß nichts von Dir. 
Rupert. 
Dho! Das weiß ich beſſer! Eh’ die Stunde 
Noch um ift, liegft Du, Kind, in meinen Armen — 
Das heißt: wenn Du verdienft, darin zu Liegen. 
Bürbe. 
Das hohe Glück! Ich will e8 nicht verdienen. 


Marthe cteife zu ihr). 
Recht fo! Recht fo! 
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Rumormeiſter. 
Schwatzt nur, und macht Euch breit! 
Ihr ſteht Hier vor Gericht, habt Ihr's vergeſſen? 
Die Schranken frei! — Nun, wo iſt Hannibal? 


Vierte Scene 
Borige. Der Büttel mit Burkhard. 


Küttel. 


Herr Burkhard Hat fich melden Laffen. 
(Geht ab.) 


Rumormeiſter. 
Sieh da! 

Herr Burkhard? Würd'ger Mann! Was mußt' ich hören? 
Von Dieben überfallen Euer Haus? 
Ihr ſelbſt gebunden — 

Burkhard. 

Ja, und etwas hart! 
Ich ſpüre meine Glieder kaum. 


Rumormeiſter. 
Der Arme! 
Ihr wurdet auch beſtohlen! Stahl man viel? 


Burkhard. 
Herr, viel und wenig, wie man's nimmt: zwei Mädchen. 
Rumormeiſter. 
Aha! Olimpia, das fremde Fräulein? 
Burkhard. 
Das, im Vertrauen, eine Here iſt. 
Rumormeiſter. 
Nicht möglich! 
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Burkhard. 
Sa, fie ließ durch ihre Geifter 
Mic knebeln, flog dann durch die Luft mit ihnen. 
Rumormeiſter. 
Abſcheulich! Unerhört! Faſt unbegreiflich! 
Rupert (vortretend). 
Ihr irrt, mein Herr! 


Burkhard. 
Sieh da, Freund Rupert! 
Rupert. 
Freund? 
Nicht Euer Freund, noch minder: böſer Geiſt. 
Ich flog nicht mit dem Fräulein durch die Luft, 
Obſchon ich, frei geſtanden, ſie entführte. 
Bärbe. 
Wie unverſchämt er's öffentlich bekennt! 
Burkhard. 
Ihr —? 
Rumormeiſter. 
Ja, mein wack'rer Burkhard, das iſt richtig: 
Rupert hat ſie entführt. 
Burkhard. 
Allein wo ift fie? 
| Aumormeifter. 
Sie ruht auf meinem Zimmer. — Eine Here! 
Aupert. 
Ihr werdet bald fie fehen, wack'rer Burkhard. 
Burkhard. 
So? 
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| Rupert. 
Und die Geifter auch, die Euch gefnebelt. 
Aumormeifter. 
Ich wett’ um Vieles, das war Hannibal. — 
Kennt Ihr den Hannibal? — Doch feht, da fonımt er. 


Fünfte Scene. 


Borige. Der Büttel und Hannibal. 
. Burkhard (bei Ceite). 
Das ift ja der Soldat, der mir den Brief —? 


Hannibal 
(tritt raſch vor den Rumormeifter). 


Ihr unterftandet Euch, mich zu verhaften ? 
Rechtfertigt Euch, und gebt fogleid) mid) los! 
Ich bin Soldat — 
Rumormeifter. 
Ich — 
Hannibal. 
Wetter! Sprecht! 
Rupert (tritt zwiſchen Beide). 
Heda! 
Ihr ſeid hier vor Gericht. 
Hannibal. 
Signor Ruperto! 
Rupert. 
Hier führt man eine andre Sprache — 
Rumormeiſter. 
- Müft Ihr wiſſen. 
Aupert. 
Man kennt Euch ſchon — 
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Rumormeifter. 
Ja, ja, man kennt Euch fchon. 
Rupert. 
Reſpect dem Herrn da. 
Rumormeifter. 
Sa, Reſpect! Sonft — feht Ihr 
Den Stedbrief hier? 
Sannibal. 
Was Steckbrief ! 


Marthe. 
Ei, Herr Richter, 
Bedenkt: 's iſt ein Herr Hauptmann — 
Rumormeiſter. 
Schweigt! Ihr ſeid 
Ein dummes Weib! 
Marthe. 
Was? Ich ein Weib? Mein Mann 
War Diener bei dem hohen Rath in Augsburg, 
Ich bin kein Weib — bin eine Frau, und bin 
Ich dumm, ſo bin ich eine dumme Frau. 
Iſt es nicht fo? 
Hannibal. 
Ja, Ihr habt Recht! 


Marthe. | 
Ich gehe 


Sogleich zum hohen Rath, mic) zu beflagen. 


Rumormeifter (zu Marthe). 
Ihr bleibt! 
(3u Hamibal.) 


Ihr ſchweigt! Ihr Alle ſollt geſteh'n — 
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Man möchte rafend werden! — ſollt geſteh'n: 
Was diefe Nacht für ein Complott gewefen ? 
Wozu man Yräuleins hat entführt und alte Weiber ? 
Weshalb man diefen Ehrenmann gebunden ? 
Mit Einem Wort — 
(Lärm hinter der Scene. Der Büttel läuft hinaus.) 
Aumormeifter. 
Was für ein Lärmen wieder ? 
Rupert 
(der indeffen mit Bärbchen gefprocen). 
Erklären laß Dir nur — 
Bürbe. 
Ich will nichts wiffen. 


Sechſte Scene. 


Vorige. Der Büttel. Leonard und Rommald. 


Kittel, 
Die Herren wollen ſich nicht halten Laffen. 
Rumormeifter. 
Fett fommen mir die aud) nod) übern Hals! 
Ceonard. 
Wo iſt das Fräulein? 
Romuald. 
Ja, wo iſt Olimpia? 
Rumormeiſter. 
Häſcher, herbei! 
Ceonard. 
Ihr wagt es, uns zu drohen? 


Romuald. 
Ihr ſeid ein — 
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Aumormeifter. 
Hütet Euch, und feid nicht grob! 
Hier darf nur Einer grob fein: Das bin id). 
Romuald. 
Ich bin ein Edelmann. 
Ceonard. 
Auch ich. 
Rumormeiſter. 
Das kann 
Ein Jeder ſagen. 
Romuald. 


Man wird's Euch beweiſen. — 
Jetzt aber ſagt: wo iſt das Fräulein? Wo? 
Ceonard. 
Wo iſt das Fräulein? 
Rumormeiſter. 
Soll id) ſelber Rede ſtehen? 
He! Oder ſoll ich unterſuchen? Wie? 
Romuald. 
Thut, was Ihr wollt! Jetzt ſagt, wo iſt das Fräulein? 
Rumormeiſter. 
Da kommt ſie eben. 


Siebente Scene. 
Vorige. Olimpia. Blanka. 


Burkhard (bei Seite). 
Wär’ ich weg von hier! 
Bärbe (eben fo). 
Da ift die Schlange, die ihn mir entwendet ! 








Der Muficns von Augsburg. 


Leonard. 

Wie bannt ihr Anblid plötzlich meinen Zorn! 
Romuald. 

Mein Fräulein! Meinen Dienſt biet' ich Euch an. 
Ceonard. 

Auch ich. Ich heiße Leonard vom Thale. 
Romuald. 

Ich bin der Ritter Romuald vom Berge. 
Ceonard. 

Unwürdig hat der Mann da Euch behandelt — 
Romuald, 


Bertraut Euch meinem Schuß. Befehlt, ich ſtraf' ihn. 


Rumormeiſter (zum Büttel). 
Mich ftrafen! Mich, den Meiſter des Rumors! 
Olimpia. 
Ich dank' Euch, edle Herrn! Ich bin beſchützt. 
Ich habe gerne mich in Haft gegeben, 
Mein Retter und mein Schützer, ſeht, iſt hier. 
(Auf Rupert zeigend.) 


Ceonard. 
Das iſt ja Rupert! 


Romuald. 
Ei, mit dem hab' ich 

Ein Wort zu ſprechen. 

Rupert (tritt vor). 

Edle Herrn, verzeiht! 

Die Naht war etwas toll: die Influenzen 
Des Mondes, der Geftirne, haben uns 
Zu ſelt'nem, wunderbarem Thun verleitet. 
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Alimpia (zu ben Rittern). 
Ihr werdet meinem Schüßer doch nicht zürnen ? 
Ceonard. 
Er iſt ein Schalk, doch wenn Ihr es befehlt, 
So will ich ihm verzei'hn. 
Reaomuald. 
So denk' auch ich. 
Rumormeiſter. 
Ich aber denk', daß wir zur Sache kommen! 
Ich kann noch nichts ad protocollum nehmen, 
Ic weiß noch nicht, warum ſeid Ihr entführt ? 
Warum wart Ihr im Zweikampf? Und warum, 
Durch wen ward diefer Ehrenmann gebunden ? 


Burkhard (teife zum Rumormeifter). 
Herr, forjcht nicht weiter, laßt die Sache ruh'n. 
(Zeigt ihm einen Geldbeutel.) 
Aumormeifter. 
Wenn Ihr jo meint. — Doch aber wiffen möcht' ih — 
(Man Hört einen feftlihen Marſch aus der Ferne.) 
Was ift nun das? Was foll jest die Mufit? 


, (Zum Büttel.) 
Seht, was e8 ift. 
(Der Büttel gebt ab.) 


Ein ganz verrüdter Tag! 
Ceonard 
(der, wie Romuald, mit Olimpia geſprochen). 
Ihr habt mich nie geſeh'n vor Eurem Fenſter? 
Romuald. 
Ihr habt vergeſſen auch das Kirchweihfeſt? 
Olimpia. 
Ihr Herrn, mein Aug' iſt kurz, wie mein Gedächtniß. 
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Romuald. 
Sraufame Schönheit! 
Leonard. 
Schöne Grauſamkeit! 
(Sie ſprechen weiter.) 
Rupert (zu Bärbe). 
Nun —? Biſt Du gut? Jetzt wär's noch ein Verdienft, 
Bevor Du Alles weißt. 


Bürbe. 
Berhöhnft Du mid) ? 
Wir find gefchiedne Leute. 
Rupert. 


Gut! Du follft bitten lernen. 
(Er geht weg von ihr.) 
Bärbe. 
Welch ein Mann! 
Hannibal 
(nähert fi dem Richter, der am Tifche mit feinen Papieren beſchäftigt ift). 
Wohledler — 
Rumormeifter. 
Was gibt's? 
Hannibal. 
Laßt Ihr mic nicht los? 
Rumormeiſter. 
Nein, Euch nicht, bleibt auch ſonſt die Sache liegen. 
Hannibal. 
Doch wenn id) bitte —? 
Rumormeiſter. 
Hilft nichts. 
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Hannibal. 
Ihr bereut’s ! 
Rumormeiſter. 
So? 
Hannibal. 
Ja. Ich bin — 
Rumormeiſter. | 
Wartet! Ich wil’8 Eud) fagen. 
Hannibal. 


4 


Was bin ich denn? 


Rumormeiſter. 
Ein Deſerteur, ein Dieb. 
Hannibal. 
Ihr ſeid ein Grobian! 
Rumormeiſter. 


Ha! Das bricht Euch den Hals. 


Achte Scene. 


Vorige. Der Büttel. 


Küttel. 
Herr, wunderbare Kunde! Kitter Friedrich 
Bon Hocheck naht mit einem prächt’gen Zug 
Bon Damen und von Herrn — 
Olimpia. 
Er kommt! 
Blanka. 
Gott Lob! 
Jetzt iſt das Felſenneſt ganz überſtanden. 
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Küttel. 
Er fragt nad) Euch, mein Fräulein, und man fagt, 


Er komme von des Kaifers Majeftät. 


(Leife zum Rumormeifter.) 
Herr, denkt, e8 ift derfelbe, wie ich fagte. 
Aumormeifter. 
Wie? 
Bũttel. 
Den Ihr geſtern habt verhaften wollen. 


Rumormeiſter. 
Ei was! Ich kannt' ihn nicht. 
Bũttel. 
Es iſt des Kaiſers Liebling, 
Der kann uns Uebles in die Suppe brocken. 


Rumormeiſter. 
Kann ich dafür? 's war Nacht, da ſieht Ein Schelm 
Dem andern gleich. 
Küttel. 
Nur ftil! Da kommt der Zug. 


Neunte Scene, 


Borige. Ritter Friedrich mit einem Gefolge von reich geſchmückten 
Bafallen und Damen (tritt auf unter Mufif). 


Friedrich. 
Dem treuen Augsburg Glück zuvor und Frieden! 
Der Kaiſer, der auf meiner Burg geruht, 
Wird mit den Edlen kommen nach der Stadt, 
Hoflager hier zu halten. Wer ein Recht 
Zu ſuchen hat, wer Klage anzuſtellen, 
Der komm' und nahe, finde Spruch und Recht. 
Bauernfeld. Geſammelte Schriften. J. Bd. 17 


258 Der Muficus von Augsburg. 


Rumormailter. 

Der Kaiſer felbft —? 

Friedrich. 

Ihr kündet es dem Rath. — 
(Leiſe.) 

Und künftig achtet beſſer, wen Ihr fah't. — 
Und nun zu Euch, mein Fräulein. Mit den Frauen, 
Und den Bafallen, unferm Haufe dienftbar, 
Hat mich die edle Mutter hergefandt, 
Zu beſſ'rem Schu Euch in ihr Haus zu führen. 
Seid Ihr bereit, mein Fräulein, mir zu folgen ? 

Blimpia. 
Noch nicht, mein edler Freund. Vorerſt vernehmt, 
Was mid) hierher an diefen Ort geführt: — 
Berrath hat meiner Freiheit nachgeftrebt, 
Man fandte Räuber aus, um mid zu fahen, 
Der wadre Muficus hat mid) gerettet ; 
Er war gewillt, mich nad) Hoched zu bringen, 
Wo ich, Verlaffene im fremden Lande, 
Anflehen wollte Eurer Mutter Schuk. 

Rupert. 
So war es, edler Herr, allein der Richter 
Hat Alle uns in feinen Schuß genommen. 


Friedrich (u Rupert). 
Ihr habt mir einen großen Dienft geleiftet, 
Da Ihr beſchützen wolltet — meine Braut. 
Dlimpia, mit meiner Mutter Wiffen 
Werb’ ih um Eure Hand, um Eure Liebe; 
Wird mir der holde Mund ein Glüd verfagen, 
Das längft mir fchien aus diefem Aug’ zu tagen? 
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Olimpia. 
Mein theurer Freund! Ihr überraſcht mich ſo — 
Soll ich vor dieſem lauten Kreis bekennen 
Des Buſens ſüß verſchwiegenes Geheimniß ? 
Friedrich. 
Geliebte, ſeine Zeit hat das Geheime, 
Jetzt darf ſich's offenbaren; ſprecht ein Wort! 
Man kann das Glück nicht laut genug verkünden. 
Blanka (leiſe zu Olimpia). 
Nun ift’8 heraus — feht Ihr? Nun wiſſen's Alle. 


Friedrich. 
Blanka (bei Seite). 
Wir fchweigen gern in ſolchem Falle. 


Ihr ſchweigt? 


Friedrich. 
Darf ich das Schweigen deuten? 
Olimpia. 
Wie Ihr wollt. 
Ceonard. 
Was muß ich hören? 
Romuald. 


Sie liebt von uns Keinen! 
Friedrich (zu ſeinem Gefolge). 

Ihr habt's gehört! Es lebe unſre Herrin! 

Das Gefolge. 
Es lebe unsre Herrin! 

Kurt. 

Holdes Zöfchen, 

Was fagt Ihr zu der Sade? 
17* 
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Blanka. 
Sie gefällt mir. 
Kurt. 

Was meint Ihr, thun wir's nach? 

Blanka. 

Kommt Zeit, kommt Rath. 
Friedrich (su Rupert). 

Nehmt diefen Beutel, doch auf Abfchlag nur. 
Ihr feid ein Muficus? Wenn meine Hochzeit ift, 
So follt Ihr uns den Tanz, die Reihen ordnen. 


| Rupert. 
Biel Dank, mein gnäd’ger Herr! O Ihr follt fehen, 
Daß von der Kunft wir auch Etwas verftehen. 
Doch jest erlaubt, mein Gnädiger, mir aud), 
Daß meine Heine Braut ich präjentire — 
Denn derlei Waar’ ift auch bei uns in Braud), 
Bärbe, fomm’ her! Mach’ deinen Knir! Sei freundlich ! 
(Leife zu Dlimpia.) 

Mein Fräulein, denkt, fie eiferte mit Euch. 

Särbe. 
So ſei doch ſtill! 

Olimpia. 

Verzeiht mir, liebes Mädchen! 

Ich hab' Euch Euren Bräutigam entzogen. 

Rupert. 
Sie wußte in Geſellſchaft ſich zu tröſten. 

Olimpia. 
Bringt Eure Braut zu mir. 

Rupert. 
Wenn Ihr erlaubt — 
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Bärbe (bei Seite.) 
Unſchuldig ſcheint er zwar — doch trau’ ich ihm nicht ganz. 
Olimpia (su Friedrich). 
Darf ih Euch folgen nun? 
Friedrich. 
Wie gern! wie gern! 
Olimpia (zu Burkhard). 
Lebt wohl, mein Schützer einſt, nun mein Verfolger! 
Ihr ſcheint beſchämt, und ſo verzeih' ich Euch. 
(Zu Romuald und Leonard.) 
Lebt wohl, Ihr Herrn! Dank für die Nachtmuſik! 
(Zum Rumormeifter.) 
Mein ftrenger Richter, Mädchen fängt man nicht 
So leicht, und fängt man fie, fie fliegen fort, 
Wie Vögelein. 
Rumormeiſter (bei Seite). 
Sie fliegen? Ja, wie Heren. — 
(Zu Friedrid.) 
Geftrenger Herr, Ihr zürnt doc) nicht auf mich ? 
Friedrich. 
Nicht doch, mein weiſer Richter! Richtet weiter. 
(Auf Olimpia und Blanka zeigend.) 
Doch die Gefangenen nehm' ich mit mir; 
Die ſind unſchuldig. 
Rumormeiſter. 
Herr, wie Ihr befehlt. 
Soll etwa noch Jemand unſchuldig ſein? 
Friedrich. 
Ihr habt das Richteramt Euch angemaßt: 
Das mögt Ihr unterſuchen. 
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N Rumormeiſter. 
Ich? — Ganz recht! 
Wenn ich nur Euer Gnaden Sinn auch treffe. 
| Rupert. 
Ich will Euch Helfen, Herr, feid unbejorgt. 
Friedrich. 
Thut das, mein Freund! Helft ihm die Sache ſchlichten. 
Jetzt aber kommt, Ihr Freunde! folgt mir Alle. 
Auf! Hörner, Flöten, klingt mit frohem Schalle. 
(Der Zug ordnet ſich und zieht unter Muſik ab.) 
Rupert. 
Sieblafen falfh! Das machen meine beffer. 


(Zu Burkhard und Hannibal, die ſich fortfchleichen wollen.) 
Bleibt nur, Ihr Herrn! Vernehmt den Richterfpruc) ! 


Zehnte Scene. 
Der Rumormeifter. Rupert. Bärbe. Martbe Leonard. 
Romumald. Burkhard. Hannibal. (Der Büttel und einige Wächter 
bleiben im Hintergrunde zurüd.) 
Rupert (zum Rumormeifter). 
Herr, leiht mir Euren Seffel. — So! — Id will 
Dafür Euch meine Weisheit leih'n. 
(Set fi) auf den Stuhl.) 
Zuerft 
Die beiden Ritter! — Gnäd’ge Herrn, empfaht 
Zurüd, was man Euch nahm. 
(Zum Büttel.) 
Heda! Die Schwerter! 
KBüttel 


(mit einem Seitenblid auf den Rumormeifter). 


Solid —? 
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Rupert. 
Ihr thut, wie ich befahl. 


Bũttel. 
Da ſind ſie. 
Rupert 
(indem er den Rittern die Schwerter gibt). 
Nehmt, edle Herrn! Schenkt Nachſicht meinem Meiſter, 
Der unbedachter Weiſe Euch verhaftet. 


Ceonard. 
Ah! ah! Olimpia! (Geht ab.) 


Romuald. 
Was feufzt der Thor? 


Nur die mich wieder liebt, die kommt mir reizend vor. 
(96.) 


Rupert. 
Haha! So ſprach der Fuchs: die Traub' ift fauer. 
Ihr, Burkhard, tretet vor, und Hannibal! — 

(3u Burkhard.) 
Ihr wißt nicht, wer Euch fnebeln ließ und binden: 
Verzeiht, doch der war ich. 
Aumormeifter. 
Ihr —? 


Rupert. 
Tretet näher, 
Ihr Herrn! Ein Wort wird Eud) das Räthfel löfen. 
(Leife zu Burkhard und Hannibal.) 
Denkt an Bologna — 
Burkhard. 
St! 
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Rupert. 
Ich weiß um Alles! 
Berlangt Ihr weitre Unterfuchung ? 


Burkhard. 
Nein. 
Aupert. 
So will ich fehweigen, und Ihr ſeid entlaffen. 
Burkhard. 


Berzeiht mir nur — man hat mid) hintergangen — 
Das Fräulein, weiß ich nun, ift feine Here, fondern 
Die Here ift ein Fräulein — nein, vielmehr 
Das Fräulein ift ein Fräulein und ift Braut 
Des Ritter Friedrich — ah! man kann ja irren. 
Wir Alle find ja, fo zu fagen, Menfchen, 
Und Menfchen find — find ſchwache Menfchen. 
j (Geht unter Verbeugungen ab.) 
Rupert. 
Dixi! 
An dem ift ein Demofthenes verdorben. 
Rumormeifter (zum Bütteh). 
Verſteht Ihr Etwas von dem ganzen Handel? 
Bũttel. 
Ich nicht, Geſtrenger! 
Rumormeiſter. 
Nun, ich auch nicht. 
Rupert (zu Hannibal). 
Ihr da! 
Ihr Habt die fchlimmfte Strafe zu gewarten. 
Ihr ferd ein Böfewicht! 


.-— 
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Aumormeilter. 
Nun endlich Einer! 
Hannibal. 
Herr, meint Ihr mich? 
Rupert. 
Ja, eben Euch. Ihr habt 
Die Frauen da entführt, und mit Gewalt — 
He! Oder gingen ſie freiwillig etwa? 
Hannibal. 
Nein! Ich verkannte ſie — ſie ſträubten ſich — 
Sie waren ſo vermummt — vergebt, ich hielt 
Die Jungfer, Eure Braut, für jenes Fräulein. 
Rumormeiſter (für ſich. 
Fräulein —? 
Rupert (halb zu Bärbe gewendet). 
Das Ihr entführen wolltet, und 
Das ich entführt, um fie Euch zu entreigen? — 
Doch früher Fanntet Ihr ja meine Braut, 
Und dennoch wagtet Ihr's, um fie zu werben ? 
Hannibal. 
Nicht doch! Es waren nur galante Worte, 
Wie man in Frankreich jedem Mädchen ſagt. 
Rupert. 
Doch hier in Deutſchland iſt man nicht galant, 
Und kommt Ihr wieder mit galanten Worten, 
So werd' ich Euch mit groben Thaten kommen. 
Marthe (tritt vor). 
Hauptmann, genirt Eud) nicht, befennt e8 frei: 
Heiraten wollt Ihr fie, ich geb’ fie Eud). 
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Aumormeilter. 


Sie fommt aus ihrer Heirat nicht heraus! 


Hannibal. 
Rupert. 


Was fällt Euch ein? 


Nun wohl! Werbt um das Mädchen: 


Ich trete gern zurüd, wenn fie Euch nimmt. 


Marthe (zu Barbe). 
Zum letzten Male, Kind, bedenk' Dein Glück — 
(Bärbe tritt mißbilligend bei Seite.) 


Hannibal. 


Ich glaub’, ich bin der Jungfer, wie man fi) in Frankreich 


Ausdrückt: etwas contraire — auf deutſch: zumider. 
Rupert. 
Das läßt Euch Euer guter Engel glauben! 
Marthe (zu Bärbe). 
Du alfo nimmft den Herren Hauptmann niht? — 
So zieh’ denn ich mit ihm, beſorge feine Wirthichaft, 
Ich trenne mid) von Dir — 
(Zu Rupert.) 
Bon Euch — für immer. 
Rupert. 
Mit Gott, Frau Marthe! — Gleich) und gleich gefellt ſich. 
(3u Hannibal.) 
Ihr aber macht Euch hurtig auf die Beine, 
Und forgt, daß wir nie mehr zufammentreffen. 
Hannibal, 
Empfehle mich gehorfamft. (Eitig ab.) 
Marthe. 


Nehmt mich mit. (Folgt ihm.) 
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| Rumormeifter. 
Den laßt Ihr laufen? Herr, das kann nicht fein! 
Ih muß doc einen Delinquenten haben! 
. Rupert. 
So lauft ihm nad. Und, lieber Herr, gebt mir 
Die eingefperrten Muflfanten los. 
| 


Rumormeifter. 
Sogleich. — Er ift nicht weit. Kommt, Büttel, eilen wir. 
Sch will ihn gerne feiner Straf’ entheben, 
Sagt er mir nur, was fich denn eigentlich begeben. 
(Ab mit dem Büttel und Wädhtern.) 


Bette Scene, 
Rupert und Bärbe (bleiben allein zurüd). 


Rupert (wifcht fi die Stirne.) 
Das Richten ift doch eine ſchwere Sache! — 
Noch Jemand hier? — Bellagter oder Kläger? 
Man trete vor! — So! — Näher! näher! — Ganz nah! — 
Nun, Jungfer? — — Stumm? — Gelt, nun bift Du 
| befhämt? — 
Man falle feinem Richter um den Hals! — 
Nicht? — Wetter! 
Bürbe 
(indem fie ihm um den Hals fällt). 
Rupert! Liebfter! 
Rupert. 
Nu, nu, nu! — 
Was? Thränen gar? Mein Bärbchen! Liebes Weib! 
Mein zucerfühes Weibhen! Weine nicht. — 
Bei Gott, ih muß auch weinen! Närrifh Ding! — 
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So fei nur ruhig! Ic bin Dein, Du mein! 
Wir haben uns für immer, für das Leben! 


Bürbe. 
Ach, lieber, guter Mann, id) lernte diefe Stunde, 
Daß id; nicht leben könnte ohne Did). 


Rupert. 
's iſt auch nicht nöthig, Närrchen! 
Bärbe. 
Ich war thöricht, 
Daß ich aus Eiferſucht Dich ſchuldig hielt. 
Rupert. 
So wie ich Dich. Doch Du biſt ſchuldlos? 
Bärbe. 
Wahrlich! 
Rupert. 
Auch nicht ein Bischen ſchuldig? 
Bärbe. 
Kein Gedanke 
War je Dir untreu. 
Rupert. 
Hm! das iſt fatal; — 
Denn ſieh — jetzt ſtehſt Du auf dem Richterſtuhl — 
Ein Bischen untreu war ih — 
Bärbe. 
Wie? 
Rupert. 
Ya, Kind! — 
Doch im Gedanken nur! — Du follft dafür 
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In Zukunft, was id fühl’ und denke, willen, 
Und jede Faſer meines Herzens kennen. 
Bärbe. 
So war's doch Etwas mit dem Fräulein? 
| Rupert. 
Dummheit war's! 
Der Hochmuthsteufel, Eitelkeit, der Unfinn ! 
Jetzt weiter nichts davon! In deinen Armen 
Will ich befennen Fünftig und bereu’n. 
Die Mufikanten 
(treten auf unter Mufif). 
Rupert. 
Da kommen unfre Freunde! Seid gegrüßt! — 
Mein Bärbihen! Sieh, was fehlt zu unferm Lebensglüd ? 
Uns ward Gefundheit, Liebe — und Muſik! — 
Freunde, ein muntres Stüd! Jetzt geht’8 zur Hochzeit! 
(Er reiht Bärbchen die Hand. — Mufil.) 


Anmerkungen. 


Leichtſtun aus Liebe, oder: Tänfchungen. 


Diefes Luftfpiel eröffnet den Reigen jener leichtgefchürzten 
dramatischen Erzeugniffe, die e& fi) zur Aufgabe machten, 
die ziemlich harmlofe Gefelligkeit der früheren Tage auf der 
Bühne abzufpiegeln. Mittelft eines gefälligen Dialogs, nicht 
ohne gute Laune und Charakteriftif, kam ein Stüd wirflichen 
Lebens auf die Bretter, auch boten fich dem Schaufpieler danf- 
bare Rollen dar — fo verzieh oder überjah man den Mangel 
einer eigentlichen bedeutenden Handlung. — Die erften Ver— 
juche diefer Art fcheinen noch wie aus der Koßebue’fchen 
Eierfchale hervor gefrochen. Trotz der lofen Conception und 
mit allen feinen Mängeln hat fi „Leichtfinn aus Liebe“ bis 
. zum heutigen Tage (ich ſchreibe im Mai 1870) faſt durch volle 
vierzig Jahre in Wien als beliebtes Repertoirftüd erhalten. 
Bon den übrigen deutfchen Bühnen verſchwand die leichte Ar- 
beit bald — fie hatte zu viel von dem fpecififchen Wienerthum 
in fih! — Zu bemerken wäre nod), daß die Situation und 
der Monolog Heinrich's (II. Act, 3. Scene.) Sheridan’s 
„Rivals“ entlehnt ift — ein Hleines dramatifches Plagiat, 
welches meines Wiſſens die Kritik niemals entdeckt hatte. — 
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Bon den Schaufpielern, welche bei der erften Darftellung 
des Luftfpiels (im Januar 1831) mitwirkten, ift nur ein 
einziger mehr in Thätigfeit — Ludwig Löwe, deſſen 
„Bonftetten“ Später an Lucas, zulegt an Baumeifter 
überging. Fichtner hatte feinen jungen Doktor nod) im Jahre 
1864 und immer mit gleicher Friſche, Jugendlichkeit und 
Liebenswürdigkeit gefpielt wie am Tage der erjten Aufführung. 


Das Liebes: Protocol. 


Seit 1831 auf dem deutfchen Repertoir. Döring in Ber: 
lin hat viel zur Erhaltung dieſes Luſtſpiels beigetragen. Er 
reifte Jahre lang auf feinem „Banquier Müller“ und produ- 
cirte den jüdifch-adeligen Emporkömmling, damals eine neue 
Figur, viele Hundert Male auf ſämmtlichen deutjchen Theatern. 


Der Muficns von Augsburg. 


Das Stüd war bereits nad) Mitte der zwanziger Jahre 
gejchrieben, zur Zeit, als fich fein Verfaſſer angelegentlichit 
mit der Wiener Shafespeare-Ausgabe bejchäftigte. Auch die 
Lektüre Tiefs und Heinrich's von Kleift Hingt aus der 
halb-romantifchen Skizze heraus. Das Luftfpiel konnte ſich 
jedoch feinen Antheil gewinnen, obgleich Meifter Löwe 
Alles that, um den Iuftig = poetifchen Mufifanten gehörig zur 
Erſcheinung zu bringen. — Die lofe Skizze war urfprünglid) 
nicht für die wirkliche Bühne beftimmt. Nach Jahren Hatte 
ih fie für den praftifchen Zweck umgearbeitet, welchem fie 
leider nicht entſprach. Ich habe den Literarifchen Verſuch dem- 
ohngeadhtet in die Sammlung aufgenommen, weil er eine 
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Bildungsſtufe des jungen Autors bezeichnet; auch dürfte das 
Luſtſpiel den Leſer vielleicht mehr anmuten als den Zuſchauer. 
— Die Scene zwiſchen Olimpia und ihrer Zofe (im 1. Act) 
ift der zwifchen Iulia und Lucetta in den „two Gentlemen 
of Verona“ nachgebildet. 


Drud von Adolf Holzhaufen in Wien 


I. I. Unmverfitates Buchdruderei 


Geſammelte Schriften 


von 


Banernfeld 





Zweiter Band. 





Das lebte Abenteuer. 
Helene. 
Die Bekenntniffe. 


Den Bühnen gegenüber als Manufcript. 


Wien, 1871. 


Wilhelm Sraumüller 
k. I. Hof- und Univerfitätsbuchhändler. ., 





Das Recht der Ueberfegung vorbehalten. 


Das 


legte KXbentener. 


Luſtſpiel in fünf Acten. 


(Zum erfien Male dargeflelit auf dem Hofburgtheater 
am 4. October 1832.) 
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Berjonen. 


— — 


Rath Espe. 

Romana. 

eonore von Waldburg. 
Saron Sternhelm. 
Herr von Günther. 
Wallner. 

Herr von Schwach. 
Stau Sperber. 


Franj. 

Bedienter des Raths. 
Bedienter Leonorens. 
Ein Ballgaſt. 

Masken. Spaziergänger. 














Erſter Act. 


(Zimmer beim Rath Espe.) 


Erſte Scene 


Der Rath ſitzt am Actentiſche, Hinter einer gläfernen Wand. Im Vorder⸗ 
grunde ist Romana und malt. Der Maler Wallner fteht ihr zur Seite. 
Später ein Bedienter. 


Wallner. 
Sie find heute etwas zerftreut, mein Fräulein ! 
Romana. 
Berzeihen Sie! Ich dachte — 
Wallner, 
Und worauf? 
Romana, 
Auf — ich weiß nicht, was. 
Wallner. 
Dean fieht’8 dem Bilde an. 
Romana. 
Sie find wohl heute übler Laune? 
Wallner. 
IH? Ganz und gar nidt. 
Romane. 


Nu, wenn das Ihre gute Laune ift, fo ift Ihre gute 
Laune eine recht üble gute Laune. 


1* 
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Wallner. 
Poffen und Poffen! — Denken Sie an die Landſchaft, 
mein Fräulein. 


Romana. 

Wie jol ich denn die Wiefe hier fchattiren ? 
Wallner. 

Mit Selb. 
Aomana. 


Recht! Gelb — wie Galle, (Matt.) 
Rath (auf der andern Seite). 

Nun find wir fhon über zwanzig Jahre Rath in dem= 
jelben Referate, und da ift ſchon wieder ein Caſus, den wir 
nicht verftehen. Aber können wir dafür? Der neue Minifter 
mit feinen Neuerungen ift Schuld. Sollen wir alter Mann 
noch in die Schule gehen? Aber nur Geduld, bis wir Director 
find. Die Sachen wurden doch fonft auch erledigt. Zum 
Glück dringt es nicht. Mimmt ein Papier in die Hand.) Vom 
fünfzehnten April. Iett haben wir September. Kann warten. 
(Legt e8 weg.) 

Romana (malen). 

Mac’ ich e8 fo recht? 


Wallner. 
Ja. 
Romana. 
Sie loben mich heute gar nicht. 
Wallner. 
Ich kann nicht ſchmeicheln. 
Romana. 


Das ſollte doch ein Maler können! Aber ich weiß, daß 
Sie es können. Es gibt gewiſſe vornehme Schülerinnen, die 
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fo viele ſüße Worte Eriegen, als fie Pinfelftriche machen. Nur 
fülle, man weiß! — Auch mic) haben Sie wohl fonft gelobt. 
Wallner. 

Und das aus wahrem Herzen. Sie haben Talent, Sie 
find meine befte Schülerin; hab’ ich das nicht oft gejagt? 
Aber der Leichtfinn, die Flüchtigfeit! Sehen Sie ein Mal 
die Bäume hier — 

Bedienter (tritt ein). 

Fräulein, der Claviermeiſter! 

Romana. 

Ich komme gleich. 

(Bedienter ab.) 
Romana. 
Nun alfo, die Bäume? 


Wallner. 

Die Dinger hier im Hintergrunde: wie fie da ftehen ! 
Steif und unnetürlih, und voth und grün angeftrichen, wie 
ein Öufarenregiment zu Fuß. 

Romana (lad). 

Wie ein Hufarenregiment! — Sehen Sie, das fommt 
von meiner Vorliebe für's Militär. Ad, lieber Wallner! 
Diefe Bäume und Heden bin id) ſchon herzlich ſatt. Malten 
wir doch ein Mal einen wirklichen Hufaren ! 


| Wallner. 
Warum nicht? In Lebensgröße — 
Romana. 
Nach der Natur — 
Wallner. 


An einem Modell wird es nicht fehlen. 
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Romana. 
Freilich nicht! Wir bitten Baron Sternhelm, daß er 
ung fitt. 
Wallner. 
D ja! Er wird figen, aber ich werde gehen. 
| Rath) (cuft Herüber). 
Kinder! Ihr malt ziemlich laut, Ihr ftört uns. 
Romana. 
Wir find gleich fertig, Papa. (3u Wallner.) Kann ich die 
Landſchaft heute noch vollenden ? 
Wallner. 
Wenn Sie fleifig find. Ich komme nad) Tifch wieder. 
Romana. 
Sie wiffen, Morgen ift Papa’8 Geburtstag. 
Wallner. 

Es wird fertig. Erlauben Sie — Getrachtet das Bild.) 
Hübſch! Hecht hübſch! Der Zotaleindrud befriedigt. Auch 
die Einzelnheiten find gelungen. 

Romana. 

Bis auf die Huſaren. 


Bedienter 
(tritt ein und geht zum Rath). 


Herr von Günther — 
Rath. 


Iſt willkommen. (Steht auf und tritt hervor. Bedieuter ab.) 


Zweite Scene, 
Borige. Günther. Dann der Bediente, 
Bünther. 
Guten Morgen, Herr Rath — mein Fräulein — 
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Rath. 

Guten Morgen, lieber Günther. — Seid Ihr fertig, 
Kinder? , 
Wallner. 

So eben. 

Günther. 

Sieh da, unfer trefflicher Künftler! Wiffen Sie, Freund, 
daß die ganze Stadt voll ift von Ihrem Lobe? Die hifto- 
riſchen Gemälde machen Auffehen. Man preift die Werke, 
aber auch den, der fie fchuf. Erſt Heute bat fich eine gewiſſe 
Dame fehr vortheilhaft über Sie geäußert. 


Wallner. 
Melde Dame ? 
Romana. 
Sie hören e8 ja: eine gewiffe Dame. 
| Wallner. 
Ich kenne viele Damen. 
Günther. 


Hm! Sie werden mich verftehen. 
Bedienter (tritt auf). 
Herr Rath, zwei Frauen find im Vorzimmer. 


Bath. 
Gleich, gleich. 
Bedienter. 
Yräulein, der Claviermeifter wartet ſchon lange. 
Romana. 
Ich Hatte ganz vergefjen. Wallner, Sie kommen noch heute? 
Wallner. 


Des Abends. — Empfehle mich, Herr Kath. 
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Bath. 
Aieu, Beiter! 
(Wallner durch die Mitte ab.) 
Aomana. 


Adien, Papa ! 


(Ab in das Seitenzimmer.) 
Rath (zum Bebdienten). 

Die Damen. (Bedienter ab.) Sie find doc nicht preffirt, 
lieber Günther? Seen Sie fich einftweilen hierher und leſen 
den Auffag. Es ift kauderwelſches Zeug. 

j (Süntber fett ſich zum Actentiſch.) 


Dritte Scene, 
Borige. Frau Sperber. Ida. Karl, 


Stau Sperber. 
Herr Rath — 


Rath. 
Was fteht zu Dienften? 
Frau Sperber. 
Ich bin die Witwe Sperber. 
Bath. 
Aha! 
Frau Sperber. 
Meine Tochter Ida. 
Rath. 
Gehorfamer Diener! 
Frau Sperber. 
Mein Söhnchen Karl. Karlchen, küſſe die Hand. 
Rath. 
Bitte ſehr — 








> 
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Srau Sperber. 
Ich komme unterthänigft zu fragen wegen der PBenfion. 
Rath. 
Die Sache ift in der Verhandlung. 
Frau Sperber. 
Und kann ich hoffen? 
Rath. 
Was wir thun können — Ihr Mann war ja — 
Srau Sperber. 


Aſſeſſor. 
Rath. 
Aſſeſſor. Richtig! Richtig! Aſſeſſor. 
Fau Sperber. 


Ach, Herr Rath, es war die beſte Seele. Wir lebten 
zuſammen, wie die Engel. 
Rath. 
Wirklich? Man ſagt doch, daß er ſich von Ihnen ſcheiden 
laſſen wollte. 


Frau Sperber. 
Scheiden? — ch bitte Dich, Ida, der Papa! — Schei: 
den! — Das hätt! er fich unterftehen — — Er war fo ſanft, 


jo gut; er nannte mich nie anders, als feine geliebte Babette. 
Noch in der legten Stunde fagte er zu mir — o, id) werde 
diefe Worte niemals vergeffen ! — Ida, was fagte der Papa? 
— Nein — wiederhole e8 nit. — Es ift zu rührend. — 
Der Engel hätte eben avanciren follen, da nahm ihn mir das 
Schickſal von der Seite, (Weint und ftößt Ida in die Seite, Leife.) 
So weine doch! (Spa weint.) 
Bath. 
Beruhigen Sie fih, Madame. 
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Frau Sperber. 

Herr Rath, Sie find nun der einzige Troft, die einzige 
Stüge für eine unglüdlihe Familie Wir haben kein Ber- 
mögen; ohne Penfion bliebe uns nur der Bettelftab. Die 
armen unerzogenen Kinder hungern — 

Karl. 
Ja, Mama, mich hungert wirklich. 
Stau Sperber. 
Still! — Sie, Herr Rath, find unfere einzige Hoffnung. 
Rath. 

Wie gejagt, was ich thun kann — aber Ihr Ausfehen, 

Ihre Kleidung, Madame, zeigt eben nicht von Armuth. 
Frau Sperber. 

Reſte aus einer befieren Zeit, Herr Rath; man muß doch 
anftändig vor der Welt ericheinen. Die armen Kinder hoffen 
auf einen Erziehungsbeitrag. 

Bath. 
Das wird nicht angehen. 
| Frau Sperber. 
- Vielleicht do, Herr Rath. Wir fennen Ihre Macht, 
Ihr Anfehen — 
Rath. 
Bitte — 
Frau Sperber. 
Wir wiſſen, daß Sie vielleicht bald einen höheren Boften 
befleiden werden. 
Rath (geihmeigeft). 
Ei, Madame, das fann man nicht wiffen. 
Frau Sperber. 

Die ganze Stadt fpricht davon. — Was kann ich hoffen, 

Herr Rath? 


Das legte Abenteuer. 11 


Rath. 
Wir werden fehen, was zu thun ift. — Wie alt find 
Sie, Mademoifelle? 
3a. 
Siebzehn Jahre. 
Rath. 
So, fo! Sind Sie franf? 
Ida. 
O nein! 
Frau Sperber 
(ſtößt ſie in die Seite). 
Krank nicht, Herr Rath, aber kränklich, ſehr kränklich. 
Rath. 
Sie ſehen auch blaß aus. 
Ida. 
Das kommt, weil wir die ganze Nacht auf dem Ba— 
frau Sperber (wie oben). 
Das kommt vom Wachfen, Herr Rath, vom Wacdjen. 
Rath. 
So, fo! — Berlaffen Sie fih auf uns. Wir werden 
thun, was Redt ift. 
Frau Sperber. 
Der Dank der armen Waifen, Herr Rath — 
Karl. 
Mama, gehen wir. Ich bin hungerig. Du mußt mir 
Zuderbrod faufen. 
Frau Sperber. 
Karlchen, Du bift unartig! — Verzeihen Sie, Herr Rath — 


Rath. 
Die liebe Natur! 
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Stau Sperber. 
Wann darf ich wieder fommen ? 
Rath. 

Etwa in acht Tagen. 

Srau Sperber (öittend). 

Früher, Herr Rath, früher! 

Rath. 

Nun denn — in drei Tagen. 

Frau Sperber. 
Tauſend Danf, Uebermorgen werden wir aufwarten. 

Karl (errt fie am Kleide). 

Mama! 

Frau Sperber. 
Still! (Sich empfehlend.) Herr Rath — 

Rath (begleitet fie). 

Madame — 

Frau Sperber. | 

Bielleicht ſage ich fchon übermorgen: Herr Director. 

Rath. 
D, Madame — 
Karl (wie oben). 
Gehen wir ein Mal. 
| Stau Sperber. 

St! — (Schon an der Thür, mit Verbeugungen.) Alſo über⸗ 
morgen, Herr Rath. (Zu Kart.) Freu' Dich, wenn wir nad) 
Haufe kommen. — Uebermorgen. Unterthänigjte Dienerin. 

(Ab mit Ida und Karl.) 
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Bierte Scene. 
Rath. Günther, 


Bath. 
Charmante Frau! Hat viel Verftand, viel Art. — Herr 
von Günther, wir ftehen zu Dienften. Haben Sie den Auffat 
gelejen? 


Günther (der vorgetreten). 
Ya. 


Bath. 

Nicht wahr, e8 ift tolles Zeug ? 

Günther. 
Er enthält manche gute Idee. 
Bath. 

Nun ja — hin und wieder. Wir wollen bei Gelegenheit 
darüber fprehen. — E8 ift doc fchade, daß Sie ſich, bei 
Ihren Talenten, feinem Dienfte widmen. 

Günther. 
Ich bin zu alt, um erft anzufangen. 
Bath. 

Wenn man Freunde hat, Freunde, welche mehr wirken 

können, wenn fie auf eine gewiffe Stufe gelangen — 
Günther. 

Ich erkenne Ihre Güte, Herr Rath, allein ich) habe die 
Ausfiht, meine Eriftenz vielleicht bald auf eine dauernde Art 
zu fihern. — Mid wundert's, meinen Better Sternhelm 
nicht Hier zu treffen. 

| Bath. 

Er wird nicht lange ausbleiben. Es fcheint, der junge 

Mann gefällt ſich in unferm Haufe. 
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Günther. 
Ich denke, es enthält einen Magnet, der ihn anzieht. 
Rath. 
Es iſt uns nicht entgangen. 
Günther. 
Site mißbilligen doch die Neigung nicht, die mein Better 
für Ihr Fräulein Tochter zu hegen fcheint ? 
Rath. 
Wir fennen den jungen Baron noch zu wenig. 


Günther. 

Dean fennt ihn bald. Er ift offen und natürlih. Sein 
Charakter gleicht Hierin dem des Fräuleins, und fo wäre, 
nad) meiner Anficht, eine Parthie zwifchen Fräulein Romana 
und meinem Vetter nicht ganz von der Hand zu weifen. Er 
ift ein junger, wohlhabender Cavalier, vol Fähigkeiten, die 
ihm eine bedeutende militärifche Karriere fihern. Er fteht mit 
großen Häufern in Berwandtfchaft und Verbindung. 3.2. 
der neue Minifter, fein Studiengenoffe, ift fein befter Freund. 

Bath. 

Der neue Minifter? Wirklich? Hat er Einfluß auf den 

Minifter? | 
Günther. 

Den größten. 

Rath. 

Sie haben Recht. Der Baron ift ein ausgezeichneter 
junger Mann. Alfo er hat Einfluß auf den Minifter? — 
Sie wifjen doch, daß wir uns fchmeicheln, Director zu werden? 
Der Minifter ift und nicht völlig geneigt; man müßte einen 
Weg ſuchen — 
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Günther. 
Der gewiß an’8 Ziel führt. 
Bath. 
Glauben Sie? 
Günther. 
Kein Zweifel. 
Rath. 
Wenn Sie ein Wort gegen Ihren Coufin fallen liegen — 
Günther. 


Berlafjen Sie fih auf mid, Herr Rath. — Freilich wäre 
das Beſte, voraus gefett, daß es überhaupt gefchehen fol, 
Baron Sternhelm ftünde ſchon jegt mit Ihrem Haufe in 
näherer Verbindung. 

Bath. 

Ganz gewiß. Aber er hat ſich nicht erflärt. Wir fönnen 

ihm doch die Hand unferer Tochter nicht antragen. 
Günther. 

Ueberlaſſen Sie e8 mir, Herr Rath, die Sache zu be- 
Ihleunigen. Soviel ift gewiß: jobald Baron Sternhelm als 
Bräutigam Ihrer Tochter erklärt ift, find Sie Director. 

Rath (ihn anfaffend). 

Iſt das wirklich ? 

Günther. 

Wie mein Coufin mit dem Miniſter fteht, ift e8 gar nicht 
anders möglich. Ich habe die Ehre, Herr Director, Ihnen 
im voraus zu gratuliren. 

Bath. 

Director! — He, he! Sie haben excellente Einfälle, 

Treundchen. — Director! 
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Fünfte Scene 


Borige. Romana. 


Romana. 
Papa! Ueber die Freude! Leonore ift angekommen. 
Bath. 
Leonore? Wer ift das? 
Romana. 
Meine Freundin, Frau von Waldburg. 
Günther. 
Frau von Waldburg? Doc nit die junge Wittwe, 
welche wechjelweife bald hier in der Refidenz, bald auf 
Reifen lebt? 


Romana. 
Diejelbe. 
Günther. 
So, fo! 
Rath. 


Eine Frau voll Anftand. Unfere Zochter ging mit ihr 
vor Zeiten in die Penfion. 
Romana. 
Sie ift geftern Abend angekommen, und läßt mir eben 
fagen, daß fie mich noch diefen Vormittag befuchen will. 
Günther (ürfic). 
Sehr zur Unzeit — 
Romana (su Günther). 
Sie fennen fie? 
Günther. 
Ic habe die Ehre. 


Das leute Abentener. 17 


Romana. 

Ich bin verliebt in fie. Sie ift die Heiterkeit, der Frohſinn 
jelbft. Unfere Geſellſchaften find traurig, langweilig ohne fie, 
wie eine Landſchaft ohne Sonne. Und bei all ihrer Munter⸗ 
feit ift fie fo gut, fo Hug — kurz, ich bin verliebt. 


Günther. 

Ihr Rob ift eben fo richtig, mein Fräulein, als feltfam. 
Romana. 

Warum feltfam ? 
Günther. 


Eine Dame aus dem Munde einer Dame preifen zu 

hören — . 
Romana. 

Dünft Euch Herren unbegreiflih, die Ihr Euch niemals 
befjer unterhaltet, al wenn Ihr über Euch felbit loszieht. 
Natürlich! Feder von Euch Hält fich für eine Welt im Kleinen, 
und jede folche Kleine Welt möchte fi gar zu gerne in den 
Mittelpunkt der großen breiten Welt ſetzen. Da rennen denn 
die Heinen Weltchen an einander, und zerftoßen fich die Köpfe. 
Wir find befheidner. Wir wiſſen, daß wir nur die gehorfamen 
Trabanten diefer mächtigen Planeten find. Wir allein find 
nichts; aber darum halten wir auch zufammen, und ftehen 
Ale für Eine und Eine für Alle. 

Günther. 

Befonders, wenn es einen Krieg gegen uns gilt; in 
Friedenszeiten werden die ſchönen Bundesgenoffinnen jo gut 
unter fich uneins, als die Bundesgenoffen aller Zeiten. 
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Sechſte Scene. 


Borige. Baron Sternhelm. 


Romana. 
Der Baron! 
| Baron. 
Guten Morgen! — Da find’ ich ja Alle beifammen. 
Rath. 
Die Leutchen find fhon wieder im Streite, lieber Baron! 
Günther. 
Was fih nedt — 
Romana. 
Das zanft ſich auch bisweilen. 
Guünther. 
Suchteſt Du mich, Vetter? 
Baron. 


Mit Deiner Erlaubniß: nebenbei. Erſt ſucht man das 
Schöne. (Küst Romana die Hand.) Schönheit geht vor Verwandt⸗ 
schaft. Ich machte einen Morgenfpazierritt. Mein Achilles, 
das kluge Thier, blieb auf dem Heimwege vor Ihrem Fenſter 
ftehen, mein Fräulein! 

Romana. 
Wir müffen uns bei Achilles für Hektor's Beſuch be: 
danfen, Papa. 
Rath. 
Einen ganzen Tag haben wir Ste nicht gejehen, Baron. 
Saron. 

Ich bin glücklich, wern ich auch nur eine halbe Stunde 
vermißt wurde. Aber meine leidigen Gefchäfte haben mid) 
abgehalten. 
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Romana. 

Geſchäfte? Haben Sie Geſchäfte? 

Baron. 

Die wichtigſten. Um die legten Erinnerungen an meine 
Kopfwunde zu verwifchen, hat mir der Arzt Zerftreuung em: 
pfohlen. So zerſtreu' ich mich denn den ganzen Tag. Ich 
effe, trinte, Kleide mich des Tags drei bis vier Mal an, reite, 
fahre fpazieren, verliebe mich bisweilen, ich lerne Karten fpielen 
und medifiren, ich tanze fogar; und weil ich ein Deutfcher 
bin, fo treib’ ich alle diefe freien Künſte fo gewifienhaft und 
jo methodifch, daß ich gar nicht zu Athem komme. Aber im 
Ernfte gefprochen, meine Freunde, geftern hatte ich einen 
fatalen Tag. Ich machte Etiquette’8-Bifiten. 

Günther. 

Du, Better? 

Baron. _ 

Allerdings. Meine VBaterftadt hat mir ftetS die, freilich 
etwas verdiente, Ehre angethan, mich für einen tollen Men: 
hen zu halten. Allein man hat indefjen Reifen und einen 
Feldzug gemacht, man hat ſich gebildet, man ift älter geworden. 
Ich befam eine wahre Sehnfucht, meine verbeflerte Auflage 
allenthalben zu präfentiren; fo fuhr ich denn mit ftolzem 
Selbftgefühl bei den erften Häufern vor. Die Leute ervar: 
teten das alte Abenteuer; ftatt defjen erfchien ein ernſtes, 
gejetstes, verftändiges Weſen — das bin Alles ih — das 
fi immer auf der Fahrftrage des alltäglichen Geſpräches 
hielt, niemals über die Schnur hieb, ein lebendiges juste 
milieu. Was hatt’ ich für Ehre davon? Man fand mid 
ennupant. Zur Wiedervergeltung konnt' ich nichts befleres 


thun, als mic) gleichfall8 ennuyren. 
2* 
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Günther. 
Das hätt’ ich Dir vorausfagen können, Better. 
Baron. 
Ich will Dir’ glauben, denn Du bift Schuld daran. 
Günther. 
Ich? 
Baron. 


Niemand Anderer. Wer hat mich gleich nad) meiner An- 
funft hier eingeführt, wo ich gerade fo viel Liebenswürdigkeit 
fand, um jede andere Gefellfchaft unleidlich zu finden? Wer 
erft Pomeranzen fpeifte, der hat den Gefhmad für Holzäpfel 
verloren. 

Rath. 
Bedanfe Dich, Romana. 
Romana. 

Bin id) die Pomeranze ? 
Baron. 
Was anders, mein Fräulein ? 


Romana. 
Die Bomeranze bedankt fi. — Apropos, Baron, wifjen 
Sie, daß wir heute Abends zufammen bei der Gräfin Wangen 
geladen find ? 


Saron. Ä 

Ich hab’ es erfahren. Darf ich Sie abholen fommen ? 
Romana. 

Mit Vergnügen. 
Saron. 


Ich fomm’ ein Stündchen früher. Wir gehen wohl vorher 
noch an's Klavier? 
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Rath. 
Dann fahren wir miteinander. 
Garon. 
Vortrefflich! Wiederum neue Geſchäfte. 
Bünther (ſieht auf die Uhr). 

Du wollteft ja die Wagenpferde befehen, die zu verlaufen 
find. Es ift eben Zeit. 

Baron. 

Ich bin bereit. Das Fräulein geht ohnedied an bie 
Toilette. Punkt ſechs wart’ ich wieder auf. Im Vertrauen, 
Fräulein, ich fürchte, ich werde fo bald nicht ganz geſund. 

Romana. 

Wie fo, lieber Baron? 

Baron. 

Ich fol nihts thun — die Vorfchrift befolg’ ich ge- 
wiffenhaft; nicht denfen — man denft heut zu Tage fo viel, 
daß e8 eine wahre Frühlingskur iſt, nicht denken zu dürfen. 
Aber ich fol mich vor Gemüthsbewegungen hüten. Wunder: 
Ihe Vorſchrift! Als ob es in unferer Macht flünde, das 
Gemüth nicht zu überladen, wie den Magen. Wenn Gie 
am Klavier fiten, und eine feurige Sonate mit Leben und 
Anmuth fpielen, oder gar ein Schubert’fches Lied fingen, da 
vergeß’ ich den Arzt und den Apothefer, und das Gemüth 
wird bewegt, ich mag wollen oder nicht. Aber gleich viel! 
Sch ändere das Syftem. Ich werde Homöopath. Was mid) 
frank macht, fol mic) heilen. Ich will nichts thun und nichts 
denfen, aber die Gemüthsbewegungen laß ich mir nicht nehmen. 
Und fo komm’ ich denn heute Abends wieder, um mir aus 
Ihrem fhönen Munde Gefundheit oder neue Krankheit zu 
holen. (Ab mit Günther.) 
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Siebente Scene. 


Rath. Romana. Dann Leonore von Waldburg und Herr 
von Shwad (der ihren Shawl trägt). 


Roth. 
Ein harmanter Mann, der Baron. 
Romana. 
Ich ſchwatze gerne mit ihm. 
Bath. 
Und er ſchwatzt gerne mit Dir. 
Schwach (auftretend). 
Na, wen bring' ich da? 
Ceonore. 
Liebſte Rmana — 
Romana (auf fie zueilend). 
Leonore — 
Ceonore. | 
Da bin ich wieder! (Indem fie fi von ihr losmacht, mit einer 
tiefen Berbeugung gegen den Rath.) Herr Rath — 
Rath. 
Seien Sie uns willlommen, gnädige Frau! 
Ceonore. 
Sie ſehen, ich bin noch ganz dieſelbe. Meinen treuen 
Champion hab' ich gleich mitgebracht. 
Schwach. 
Bin ich ein glücklicher Sterblicher, Räthchen? Die Gnä⸗— 
digſte hat eigens nach mir geſendet. Ich durfte ſie begleiten. 
Ceonore. 
Alte Liebe roſtet nicht. 
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Romana. 
Und wie fie ausfieht! Wie das Leben, die Gefundheit! 
— Wie ic) mid) freue, Dich wieder zu haben! Aber Leonore, 
freu’ Did) doch auch! 
Ceonore. 
Hernach, mein Kind! — Sie erlauben, Herr Rath, daß 
ich mich heute bei Ihnen zu Tiſche bitte? 
Rath. 
Sie erweiſen uns eine Ehre. Mein Kind, beſorge die 
Tafel. Wir gehen in's Bureau. 


Ceonore (fih empfehlend). 
Herr Rath — 


Rath) (eben fo). 
Gnädige Frau, wir find Ihr ergebenfter Diener. * 
(Ab.) 


Achte Scene. 


Leonore. Romana. Schwach. 


Romana. 
Nun ſind wir allein. 

Ceonore. 
Noch nicht. — Schwach! 

Schwach. 
Gnädigſte —? 

Ceonore. 
Nun müſſen Sie an ihre Verrichtungen. 

Zchwach. 
Befehlen Sie! 

Leonore. 


Beim Kaufmann an der Ecke holen Sie die neuen 
Pariſer Kleider-Mufter. 
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Schwach. 


Ceonore. 
Im Laden gegenüber hab' ich die Bänder beſtellt. Die 
bringen Sie auch. 


Sehr wohl. 


Schwach. 
Die bring' ich auch. | 
feonore. 
Dann gehen Sie zu meiner Putzmacherin. Dort liegt 
ein Heiner, ganz Heiner Carton mit Spigen für mich. Liebes 
Schwächelchen, den bringen Sie aud). 


Schwach. 
Den bring' ich auch. Wie groß iſt der Carton? So groß? 
| feonore. 
So groß. 
Schwach. 
So groß! — Sonſt hab’ ich nichts zu thun? 
feonore. 
Bor der Hand nichts. 
Schwach. 
Ich eile, ich fliege — 
Ceonore. 


Sie brauchen nicht zu fliegen. Romana und ich haben 
ohnehin mit einander zu ſprechen. 
Schwach. 
Gut! Ich will nicht fliegen. — Alſo die Muſter, die 
Bänder, die Spitzen! (Ab.) 
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Neunte Scene, 


Leonore Romana. 


feonore. 

Jetzt laß Dich küffen, laß Dich betrachten! — Ich bin 
zufrieden. — Nein! Ich bin nicht zufrieden. Höre Mädchen, 
Du bift mir gar zu hübfch geworden. 

Romana. 

Ich foll Dir ſchmeicheln? 

feonore. 

Laß das. Man kennt fi. Hier reifes Obft, dort frifche 
Dlütden. Yrau Sappho, Fräulein Melitta ! 

Romana. 

Nun hör’ ich wieder die alten Poſſen. 

feonore. 

Du ſollſt auch nichts anders zu hören kriegen. Die Reife 
bat mich aufgefrifcht. Sch bin nun zu allen Thorheiten auf: 
gelegt, nur nicht zu der, mich zu verlieben, obwohl das im 
Grunde die einzige Thorheit ift, die wir begehen können. 

Romana. 

Was hilft's? Wir begehen fie doch. 
Ceonore. 

Sieh ein Mal! Sprichſt Du aus Erfahrung? 
Romana. 

O nein. Es war nur eine Bemerkung. 
Ceonore. 

Ich wollte Dir auch nicht rathen, Dich zu verlieben, 
ohne meine Erfahrung zu Rathe zu ziehen. Hörſt Du, junges 
Ding von kaum tauſend Wochen? 
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Romana. 

Ich werde gehorchen, ehrwürdige Matrone von mehr als 
vier und achzig Biertel- Jahren ! 

feonore. 

So iſt's reht. — Nun, wie lebt Ihr immer? Geht's 
noch immer jo langweilig zu bei Euch? Kommen noch immer 
feine andern Männer in Euer Haus als foldhe, die Dir 
Unterricht geben ? 


Romana. 
Es fommt wohl der und jener — 


feonore. 
Aber nicht der Rechte? Nur Geduld! Er wird fchon 
fommen. — Apropos, an der Hausthüre begegnete ich je 
Einem meiner Berehrer, dem Herrn von Günther. 


Romana. 
Sa, das ift auch eine neue Bekanntſchaft. 


feonore. 
Ein Dann in Hufarenuniform begleitete ihn. 


Romana. 
Das ift ein ſehr liebenswürdiger junger Mann. Er hat 
den legten Feldzug mitgemacht, ward ſchwer verwundet, und 
ift feit einigen Wochen hier. 


Ceonore. 
Und ſein Name? 

Romana. 
Baron Sternhelm. 

Ceonore. 


Sternhelm? 
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Romana. 
Kennft Du ihn ? 
Ceonore. 
Ob ich ihn kenne? Er iſt ja mein Bräutigam. 
Romana. 
Warum nicht gar! 
| feonore. 
Ohne Spaß! . 
Romana. 
Dein Bräutigam ? 
feonore. 


Nun ja. Es ift eine wunderliche Gefchichte. Du weißt, 
daR ich fogleih, ald ich Witwe wurde, auf das Landgut 
meines Vormunds zog, und nur den Winter in der Reſidenz 
zubrachte. Diefer Bormund, Baron Sternhelms Onfel, ein 
alter Junggeſelle, ftarb vor einem Jahre, und weil er ein 
jonderbarer Mann war, machte er auch ein fonderbares Tefta- 
ment. Er fette nämlich feinen Neffen und mich zu Univerjal- 
erben ein, unter der Bedingung, daß wir uns heirathen. Ginge 
Eines von uns eine andere Ehe ein, fo fiele da8 ganze bedeu- 
. tende Vermögen feinem Halbneffen, Herm von Günther, zu. 


| Romana. 
Iſt das Vermögen groß? 
Seonore. 
An Baarem und liegenden Gütern über drei mal hundert 
taufend Thaler. 


Homann. 
Gratulire. 


Ceonore. 
Zu dem Gelde, oder zu dem Manne? 
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Romana. 
Zu Beiden. 


feonore. 

Gratulire mir zu Keinem. Den Mann ohne das Geld 
möchten wir durchaus nicht; den Mann mit dem Gelde auch 
nit; und das Geld ohne den Mann können wir nicht be- 
fommen. &8 bleibt alfo beim Alten. 


Romana. 
Du willſt des Barons Hand ausfchlagen ? 
feonore. 
Wie er die meine. 
Romana. 
Weißt Du das gewiß ? 
Seonore. 
Weißt Du e8 nicht gewiß? 
Romana. 


Ich? Gegen mich hat er niemals ein Wort von der 
Geſchichte fallen laſſen. 


Ceonore. 
Das glaub' ich Dir auf's Wort! 
Romana. 
Es ſcheint, Du biſt gegen Sternhelm eingenommen, aber 
gewiß mit Unrecht. 
Ceonore. 
Mag ſein. Ich bin gegen Jedermann eingenommen, von 
dem es einſt heißen könnte: Er ſoll dein Herr ſein. 


Romana. 
Noch immer ſo eheſcheu? 
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ſeonore. 

Je nun! Ich feierte vor zwei Jahren meine Wiedergeburt, 
nämlich meine Witwenſchaft. Man hatte mein junges, uner⸗ 
fahrnes und zärtliches Herz einem kalten, herzloſen Manne 
überantwortet. Ich bin num frei, und freue mich meiner Frei⸗ 
heit, vielleicht zu jehr. Aber ich fenne den Schmerz einer Ehe 
ohne Wärme, ohne Liebe. — Auch Deine Zeit wird fommen, 
liebe Freundin. Du wirft lieben. — Ad, die Liebe ift ja der 
einzige wichtige Moment in dem Leben einer Frau! Wenn 
wir uns auch dabei nicht rathen laſſen, fo kann doch die 
Billigung, oder Mißbilligung, ja die Nähe einer Freundin 
auf uns von Einfluß fein. Ich will Dir einft bei diefem 
wichtigften Momente zur Seite ftehen. Dieſe frifche, diefe 
zarte Blüthe, das Herz meiner Romana, fol und darf feine 
rohe Hand fich zum bloßen Spielwerf pflüden. 


Romana. 
Liebſte, befte Leonore! 
Ceonore. 
Mein Romanchen! — Und nun genug. Ich habe in 
dieſen wenigen Minuten ſo viel Vernunft geſprochen, als 
ſonſt kaum in vierzehn Tagen. Alſo von etwas Luſtigerem! 
— Gehen wir heute auf die Redoute? 
Romana. 
Ich bin für den Abend verſagt. 
Ceonore. 
So laſſen wir's. Ich fahre ohnehin vielleicht nach meinem 
Landhauſe. Weißt Du, daß ich nächſter Tage dort einen 
Ball geben will? 


Romana. 
Das iſt ſchön! 
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feonore. 

Einen Ball mir zu Ehren, meine eigene Anfunftsfete. 
Er ſoll bunt genug ausfallen. Ein Masfenball, verfteht fi. 
Ich habe manchem unferer Freunde dabei etwas Liebes zuge- 
dacht, und manchem eine Heine Strafe. Du follft in’s Ge: 
heimniß gezogen werden. Spaß wird’8 genug fegen. Mögen 
fie dann darüber reden, was fie wollen. Wenn man fich ſelbſt 
feinen Spaß machte, wo fände man einen ? 


Zehnte Scene. 


Vorige. Shwad. 


Schwach (mit dem Carton ꝛc.) 

Da bin ich wieder. 

Ceonore. 
Mein Getreuer! Nun muß ich nach Hauſe. Haben Sie 

Alles ? 

Schwach. 
Alles. 

Ceonore. 


Siehſt Du meinen Atlas, der meine Spitzen- und Hau: 
benwelt trägt ? 


Schwach. 
Das Ding iſt auch wirklich ſo groß, wie eine kleine 
Weltkugel. 
Ceonore. 
Stille! Nicht gemuckſt! Wenn wir nach Hauſe kommen, 
dürfen Sie dafür meinen kleinen Finger küſſen. 
Schwach. 
Um den Preis trag' ich beide Hemisphären. 
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feonore. 

Sieh, mein Kind, fo muß man fi) die Männer ziehen. 
Wenn man ihnen mehr verfpricht, als eine Yingerfpite, fo 
ift man ſchon verloren. — Wien, Beite! Auf Mittag jeh’ 
ih Dich wieder! — Alone, Schwach, aufgepadt! — Da ift 
noch ein Shaml! (Mb mit Schwach, der noch den Shawl auflabet.) 


Bmweiter Act. 


(PBromenabde.) 





Erfte Scene, 


rau Sperber. Ida. Borübergehende. 


Ha. 
Die Promenade ift heute langweilig, Mama ! 
Iran Sperber. 
Das thut nichts. Man muß ficd doch zeigen. — Wer 
grüßte Dich da? 
Ha. 
Es war der Tieutenant Ahlen. 
Frau Zperber. 

Dann hätteft Du nicht fo freundlich danken follen. 
Einem Lieutenant danft man höchſtens jo — einem Haupt: 
mann fo — einem Major jo. — Im Eivile desgleichen; 
nad) Rang. 

Fa. 
Mama, wie dankt man denn einem Baron ? 
Stau Sperber. 
Wie einem Major. Aber wie fommft Du auf den Baron? 
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Ida. 
Der junge Mann geſtern in der Redoute, im blauen Frack, 
der meine Maske lobte, ſoll ein Baron geweſen ſein. 
Frau Sperber. 
So? 
Ida. 
Es war ein hübſcher Mann. 
Frau Sperber. 
Hübſch? Mein Kind, auf ſolche Aeußerlichkeiten muß 
man nicht ſehen. 
Ida. 
Es iſt nur, daß man davon redet. 


Frau Sperber. 
Laß ung weiter gehen. Da kommen Bekannte. (Borüber- 
gehende, welche grüßen. Im Gehen dankend, Ieife zu Iba.) Kleiner Be: 


amter. (Eben fo.) Reicher Kaufmannsfohn. (Even fo.) Sefretair. 
Ab.) 


Zweite Scene. 
Günther. Dann Shwad. 
Bünther (tritt auf). 

Mein Plan reift. Der Vetter findet Geſchmack an 
Romana. Wenn feine erfte Unterredung mit der Waldburg 
leidlich ausfällt, fo hab’ ich gewonnen Spiel. Und wie follte 
fie nicht? Sind fie doch, mit und ohne meine Beihilfe, gegen 
einander eingenommen. Bring’ ich nur den Better dazu, daß 
er fich vafch für Romana erklärt! — Vielleicht ift’8 aber gar 
nicht nöthig. Wenn nur ein Theil heirathet. Das DBefte, 
ich ſtelle mich nach) wie vor in die Waldburg verliebt; wenn 


fie mich heirathet, befomm’ ich ja die Erbfchaft auch. Un die 
Bauernfelbd. Gefanmelte Schriften. II Bd. 
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drei mal hundert taufend Thaler müfjen einmal mir gehören, 
mit oder ohne Frau, gleichviel. — Da kommt Schwad. Er 
fol mid) traurig finden, um den Kolporteur meiner Leiden- 
ſchaft zu machen. Getzt fi auf eine Bank.) 


Schwad) 
(teitt auf, Hopft Günther auf die Achſel). 
Freundchen! 
Günther. 
AH! Sie, Herr von Schwad) ? (Steht auf.) 
Schwach. 
Sie ſind ja ganz melancholiſch! 
Günther. 
Ih? O nem! 
Schwach. 


Wie man überhaupt melancholiſch ſein kann, das begreif' 
ich nicht. Denn warum? Es hilft zu nichts. Das Leben iſt 
doch ſchön — ſagt ſogar der Marquis Poſa. Jeder Schwärmer 
iſt ein Narr. Hab' ich nicht Recht? 

Günther. 

Es gibt doc Fälle — 

Schwach. 

Nun ja! z. B. wenn man verliebt iſt. — Gott Lob, das 
iſt bei mir vorbei. Ich bin nicht mehr ſo jung. — Ich bin 
eigentlich immer verliebt, aber ganz unſchuldig, ganz unſchäd— 
lich, und in alle Damen, befonders in die Frauen. 


Günther. 
Und bei Allen gerne gefehen. 
Schwach. 


Nun ja! Man hat doch bisweilen ſein Leid mit den 
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Dämchen. Ueberall ſoll ich fein, man dürfte fich zerreißen. 
Figaro la, Figaro qua. Ich verfidhere Sie, ich habe oft alle 
Hände voll zu thun. Gibt's eine Landpartie, fo muß ich die 
Wagen beforgen, beim Diner und Souper die Gefellichaft 
eintheilen; das ift ein diplomatifches Geſchäft, das iſt nicht 
jo leiht. Dann heit es wieder ein Mal: Morgen ift die 
neue Oper. Die. muß id) fehen, ruft die Gräfin Pfau. Lieber 
Schwach, verfchaffen Sie mir eine Loge. — Sogleich, meine 
Gnädige. — Mir einen Sperrfiß, — die Baronin. Mir 
auh! Mir auch! ruft nod ein halb Dutend Damen. — 
Nun renn' ich, ich bitte, und flehe, befteche wohl auch den 
Eaffier — wofür mich, im VBorbeigehen, Niemand entjchädigt; 
fogar zwei Sperrfige ift mir die hübfche Kleine Frau des 
Attaché — wie heißt fie nur? — feit anderthalb Jahren 
ſchuldig geblieben. Nun, dafür hab’ ic) immer mein ficheres 
Pläschen in einer Loge. — Dann wieder Abends, beim Whiſt, 
wo ich meiftens zum Zufehen geladen bin; fehlt aber ein 
vierter Mann, jo muß der Schwach einrüden. Und fie fpielen 
verteufelt hoch, den Fiſch um einen Gulden. Und denfen Sie 
nur! Das Schiäfal führt mich ſchon zweimal mit der diden 
Geheimräthin zufammen, die, während fie dreizehn Karten 
ausfpielt, dreizehn Geſchichten erzählt. Letzthin, beim Rath 
Espe, mußte ich mit dem alten General fpielen, der regel: 
mäßig die Carte forte mit Atout ftiht. — Ja, das gefellige 
Leben hat aud) feine Peiden ! 
| Günther. 
Aber die Freuden überwiegen. 
Schwach. 

Das verſteht ſich. Wir ſind eigentlich glückliche Menſchen. 

Bedenken Sie nur, welch ein großer Theil der Menſchheit 
3 
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verurtheilt ift, niemals in die Salons zu fommen. — Nicht 
in die Salons! Entjegliher Gedanke! — Apropos, num ift 
die Waldburg wieder hier. Sie gibt morgen einen Ball. 


Günther. 
Ich weiß. 
Schwach. 
Sie ſind doch geladen? 
Günther. 
D ja! 
Schwach. 


O ja? Mit einem Seufzer? — Aha! Nun mer!’ ich's. 
Iſt die alte Flamme wieder erwacht? 
Günther. 
Was meinen Sie damit? 
Schwach. 
Freundchen, nur keine Verſtellung! Sie ſind in die 
Waldburg verliebt; ſie iſt aber auch ein Engel. 
Günther. 
Sie iſt die erſte Frau der Welt. Ich verehre, ich bewun⸗ 
dere fie — 
Zchwach. 


Et caetera. Freundchen, nun haben Sie ſich verrathen. 


Dritte Scene. 


Vorige. Baron Sternhelm. 
| Schwach. 
Ah, bon jour, Monsieur le Baron ! 


Baron. 
Guten Morgen! 
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Günther. 
Guten Morgen, lieber Better! Wo haft Du geftern 
Toupirt? Ich fuchte Dich) in Deinem Gafthofe. 
Baron. 
Ich war in der Redoute. 
Schwach. 
War ſie glänzend? 
Baron. 
Das weiß ich nicht. 
Schwach. 
Und Sie waren doch darin? 
Baron. 
Ich war und war nicht. 
Schwad. 
Haben Sie denn nicht gefehen — ? 
Baron. 
Ich ſah und ſah nid. 
Scwad). 
He, be, Barönchen! Sie find ein Myſtiker geworden. 
Baron. | 
So waß dergleichen. Ich bin verliebt. 


Schwach. 


Baron. 
Seit geſtern. Vielleicht zum erſten Mal in meinem Leben! 
Günther. 
Verliebt, Vetter? Und in wen? 
Baron. 
Lache mich aus, wenn Du Luſt haſt: — in eine Maske. 


Was Sie ſagen! 
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| Schwach. 

Ein neuer Romeo! 

Baron. 

Allerdings. Nur daß bei Romeo die Liebe dur) das 
Auge fih in das Herz ftahl, bei mir durch einen feineren 
Sinn: durch das Ohr, oder vielmehr durch die Geele. 
Ih ging im Frack auf die Redoute; ih trug bloß ein 
Larvenzeihen. Eine Maske, in einfacher VBeftalentracht, mit 
weiblicher Begleitung, zog meine Aufmerkſamkeit auf fid. 
Ein vollendeter Wuchs, ein Teint, der die Augen blendete, 
ein kleiner Fuß, der eben fo graziös als edel einherfchritt, 
das Teuer der dunkeln Augen, das durch die myſtiſchen Deff- 
nungen der Larve durchblitzte — kurz die ganze äußere 
Erſcheinung war im höchſten Grade anmuthig, reizend, 
bezaubernd. 

Günther. 

Der gröbere Sinn, das Auge, hatte alſo doch auch ſeinen 
Antheil? 

Baron. 

Den geringften. Höre nur weiter. — Die Kleidung, der 
Schmud meiner Priefterin ließen auf etwas Vornehmes 
ſchließen. Die geiftreihe Art, womit fie die Scherze der 
Masken in deuticher und franzöfifher Sprache erwiderte, 
beftätigten die Vermuthung. Indeſſen kannte fie Niemand. 
Der Zufall brachte mich während des größten Gebränges in 
ihre Nähe. Ich bot ihr meinen Arm und führte fie in einen 
der Nebenfäle. Meine Unterhaltung fchien ihr nicht zu miß- 
fallen. Und nun entfpann fid) — ich weiß nicht, wie e8 fan 
— ein Gefpräd, das die tiefften und zarteften Empfindungen 
des Herzens berührte. Scherz und Ernſt boten fi) die Hand, 
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die Stunden tanzten im Fluge dahin. — Der Saal war 
ganz leer geworden. Ich bat meine Unbefannte, fich zu de- 
maßfiren. Sie weigerte fich, jemehr ich in fie drang, mit 
einer Haft, einer Unruhe, die mir unerklärlich fchien. Site 
wollte nach Haufe, und bat mid, ihr nicht zu folgen. — Ich 
verſprach e8. Sie gab mir ihre Hand zu füffen, und verſprach 
mir dagegen, daß wir uns wieder fehen follten. Gewiſſe vor: 
nehme Cercles waren früher genannt worden, wo man fid 
finden könne. — So fhieden wir, uns völlig unbefannt, und 
doc innerlich befreundet; wir hatten unfere Herzen kennen 
gelernt, aber nicht unfere Namen, | 
Schwach. 
Curioſe Geſchichte! — Ich denke nach, wer es ſein könnte. 
Nach der Beſchreibung — 
Baron (aſch.) 
Haben Sie eine Vermuthung? 
Schwach. 
Die Baroneſſe Bingen — 
Saron. 
Die Baroneſſe Bingen? 
Scwad). 
Iſt es nicht, kann es nicht fein, denn fie ift im Bade. 
Aber die Obriftin Sturm — ich wette, e8 ift die Sturm. 
Barönchen! Die ift verhetrathet. 


Karon. 

Verheirathet! — Daran hatte ich nicht gedacht. 
Schwach. 
Ich wette, es war die Sturm. 
Günther. 


Das Ganze war wohl ein Scherz. 
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Baron. 
Ich mad)’ einmal Ernft daraus. 
Günther. 
Ei, Vetter, was wird Romana dazu jagen? 
Saron. 
Poſſen! Mein Abenteuer ift ernfthafter, als Du denfft. 
Günther. 
Wirklich? (Bei Seite.) Defto beffer. In der Stimmung 
will ich ihn zu der Waldburg fenden. — Begleiteft Du mid), 
Better? 


Baron. 
Wohin? 
" Günther. 
Zur Frau von Waldburg. Du bift ihr eine Bifite ſchuldig. 
Baron. 
Ich bin jet nicht dazu aufgelegt. 
Günther. 


Du weißt, fie hat Aufträge für Dich von unſerem ver: 
ftorbenen Obeim. 

Karon. 

Du haft mir ja ihre Wohnung gefagt. Ic komme fpäter. 
(Sieht in die Scene.) 

Günther. 
So will id) vorausgehen und Dich melden. 
Schwach. 

Nehmen Sie mic mit, Herr von Günther! — Adieu, 
Baron! Meinen Kopf, e8 war die Sturm. Aber nehmen 
Sie ſich in Acht vor dem Sturm, fonft fett e8 einen Sturm. 
Der Obrift ift ein Zeufelsferl. Er duellirt gleih. Und nur 
fein Duell, nur feine Leidenſchaft! — A revoir, Monsieur 
le Baron de Romeo, & revoir! (9b mit Günther.) 
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Bierte Scene. 


Baron Sternhelm Dann Frau Sperber und Ida. 


Baron (allein, flieht in die Scene). 
Die Damen nähern fi. Die Geftalt, der Gang der 
Einen gleicht ganz dem meiner Unbelannten. 
Ida (im Auftreten). 
Mama, dort ift der Baron. 


Frau Sperber. 
Wo? 
3a. 
Der hübſche Mann in Uniform. 
Frau Sperber. 


Den Boile herab. 
Baron (grüst.) 
Berzeihen Sie, meine Damen! Ich denke, ich hatte geftern 
die Ehre, Sie auf dem Maskenball zu fprechen ? 
Ida. 
Allerdings. 
Frau Sperber. 
Sehr möglich, mein Herr. Wir waren en masque. 
Baron (auf Ida). 
Trugen Ste nidt die Maske einer Priefterin, mein 
Träulein ? 
Ha. 
Einer Priefterin ? 
Srau Sperber (wintt ine). 
Es war etwas dergleichen. 
Baron. 
Ein einfaches, weißes Gewand — 
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Ida. 
Nein! Es war gelb. 
Frau Sperber (wie oben). 
Blaßgelb. 
Baron. 
Selb ? Nun erinnere ich mich, ich bitte doppelt um Ver⸗ 
gebung : ich habe Sie.verfannt. 


Frau Sperber. 

Wer weiß, mein Herr — 

Karon. 

Ia, ja, ich weiß. (Für ſich) Das Gänschen in Gelb! Wo 
hatt’ ich meine Augen? 

Stau Sperber. 

Meine Tochter war die Priefterin — 

Baron. 

Die gelbe Priefterin, gnädige Frau, aber id) fuche eine 
weiße. — Es war mir fehr angenehm, Ihre Belanntfchaft 
gemacht zu haben, meine Damen. (Bei Seite.) Das war ein 
jaubere® qui pro quo oder quae pro qua! (Zu den Damen.) 
Sehr angenehm! (Im Abgehen.) Dort ift ſchon wieder eine 
ähnliche Geftalt! Gefchwinde, geſchwinde! Vielleicht mach’ 
ich eine befjere Entdedung! (Ab.) 

Fa. 
Mama, warım ging der Baron fort ? 
Frau Sperber. 

Weil Du eine Gans bifl. Warum mußteft Du von 

Deinem gelben Kleide reden ? 
Ida. 
Aber es war ja gelb! 
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Frau Sperber. 

Das kapirt nichts! Du wirft niemals lernen, Dich zu 
benehmen. Wenn ein Dann weiß frägt, fo muß man ihm 
nicht mit gelb antworten. — Aber laß ung nach Haufe gehen. 
Wir find faft die Testen. 

Ida. 

Der hübſche Baron in Uniform will mir gar nicht aus 

dem Kopfe. Geide ab.) 


Fünfte Scene. 
(Zimmer bei Frau von Waldburg.) 


veonore von Waldburg. Günther (treten auf). 


Leonore. 

Ich weiß, jener Offizier, der ſie damals begleitete, war 
Baron Sternhelm. Ich hatte ihn nicht einmal genau ange— 
jehen — 

Günther. 

Er wird die Ehre Haben, Ihnen noch heute aufzuwarten, 

gnädige Frau. 
feonore. 

Site haben ihn in des Raths Haufe aufgeführt. Er ift 

wohl häufig dort? 
Günther. 

Beinahe jeden Tag. Im Bertrauen, Fräulein Romana 

ſcheint ihn zu intereffiren. 
feonore. 

So? 

Günther. 

Er ijt gar leicht entzündbar — 
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Ceonore. 
Er mag ſein, was er will. Was kümmert's mich? 
Günther. 
Sie find noch immer entſchloſſen, ihm Ihre ſchöne Hand 
zu verweigern? 
Ceonore. 
Mehr als je. 
Günther. 
Armer Vetter! — In der That, gnädige Frau, das 
Bischen Leichte Blut abgerechnet, hat mein Couſin alle Eigen⸗ 
ſchaften, um ein vollfommener Ehemann zu fein. 


feonore. 

Aber alle vollkommenen Eigenſchaften abgerechnet, bleibt 
ihm noch immer das leichte Blut, nicht wahr? Ich will aber 
fein leichtes Blut; leichtes Blut hab’ ich ſelbſt. Ihr Couſin 
glaubt e8 zwar nicht. Er hält mic für ftolz, für prude — 
0, ich weiß! — Doc) gleichviel, wofür er mich hält. 

Günther. 

Man muß ihn ohne Zweifel bei Ihnen verläumdet Haben, 
gnädige Frau. (Bei Seite.) Ich zweifle nicht daran. 

feonore. 

Genug von ihn! Er war mir ſchon als Knabe zuwider. 
Gewiſſe Iugendeindrüde bleiben unauslöfhlih. — Willen 
Sie nichts Neues? Nichts Angenehmes ? 

Günther. 

Daß man Sie allenthalben anbetet. 

feonore. 

Das ift ja was Altes. — Wovon fpricht man in der 
Stadt? 
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Günther. 
Bon Ihrer Zurückkunft — von dem Mastenball, welchen 
Sie geben wollen. 


feonore. 

MWürdiges Thema! 
Günther. 

Man madıt Gloſſen über Ihre lette Reife. 
feonore. 


Ich werde wieder eine Reife über die Gloffen machen 
müffen. Was Ihr Männer doch zu beneiden ſeid! Ihr reift 
oder bleibt zu Haufe, Ihr geht in Gefellfchaft oder vermeidet 
fie — Niemand kümmert fih darum. Wir arme Frauen 
find das Opfer der Meinung. Verläumdung nagt an unferm 
Rufe, wir mögen leben, wie wir wollen. 


Günther. 
Dagegen gibt es ein Mittel. 

feonore. 
Und welches? 

Günther. 


Die Welt duldet einmal nicht, daß eine Frau nad) ihrem 
Sinne lebe. Nur eine Heirat gibt Ihrem Gefchlechte die 
gewünſchte Freiheit. 

Leonore. 

Oder eine andere Sclaverei. Sie kennen meine Oefin- 
nung, und billigten fie ſonſt. Ihre Liebe zu Ihrem Vetter 
macht, daß Sie mid) ändern wollen. 

Günther. 

Ich gebe Site für meinen Vetter verloren, gnädige rau. 

Aber ift er der einzige Mann, der nach dem unverdienten 
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Glücke Ihres Befiges ftreben dürfte? Man bemerkt oft am 

legten, was uns in der nächſten Nähe liegt. Innige Verehrung 

feimt und wächſt häufig im Stillen. Ein Sonnenblid der 

Hoffnung ruft die Pflanze der Liebe an’8 Licht hervor. 
feonore. 

Ich erftaune! Herr non Günther fpriht in Bildern — 

Günther. 

Man nennt mich kalt, verſchloſſen. Verfchloffenes Feuer 
ift auch) ein Teuer. Es wärmt vielleiht um nichts minder, 
weil e8 länger glühte. — Verzeihen Sie, gnädige Frau, wenn 
ic ein Wort fprad), was Ihnen mißfiel. Dan iſt nicht immer 
Herr feiner felbft. Was uns immer und allenthalben be- 
fchäftigt, drängt fich oft, halb bewußtlos, aus dem Herzen 
auf die Lippen. (Ab.) | 


Sechſte Scene. 


Xeonore (allein). Dann Sophie. Später ein Bedienter. 


feonore (allein). 

Ich glaube gar, er bildet fich ein, in mich verliebt zu fein ! 
Wunderlicer Menſch! — Man wird überhaupt nicht Flug 
aus ihm. An Kopf fehlt e8 ihm nicht, an feinem Herzen 
zweifle ich bisweilen. Doc) ich thu’ ihm wohl Unredt. 

Sophie (tritt ein). 
Ceonore. 
Nun, Sophie, ſind die Einladungen beſorgt? 
Sophie. 
Alle. Hier ſind die Namen. 
Ceonore. 
Gut. Die Liſte iſt vollzählig. 
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Sophie. 
Es fehlt doch Jemand — 

feonore. 
Das wäre?- 

Sophie. 


Ein gewiffer Jemand, welchen wir nicht zu finden wilfen, 
und der ung leider auch nicht zu fuchen weiß, obfchon wir uns 
vielleicht finden ließen, wenn er uns fuchte, 

| feonore. 
Geſchwätz! — Es glaubt doc Jedermann, daß ich die 
ganze Nacht auf meinem Tandhaufe zugebradht ? 
Sophie. 
Nichts anderes. 
Ceonore. 

Gut. Die Scherze, welche dieſe Nacht geſä't hat, ſollen 

auf meiner Maskerade erſt die rechten Früchte tragen. 
Sophie. 

Scherze? Ein Stüd Ernft war wohl auch dabei. 
Ceonore. 

Ich weiß, Du kannſt ſchweigen; aber übe Dich darin, 
indem Du auch gegen mich über eine Begebenheit ſchweigſt, 
an die ich ein Mal nicht erinnert ſein will. 


Sophie. 
Uebermorgen haben wir ſie ja ohnehin vergeſſen. 


ed 


Ceonore. 
Ich denke kaum heute mehr daran. 
Bedienter (tritt ein). 
Baron Sternhelm. 
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feonore. 
Er ift willfonmen. 
Bedienter (ab.) 
Sophie. 
Nun kommt unfer Bräutigam ! 
feonore. 
Er foll e8 nicht lange fein. Laß uns allein. 
Sophie. 
Der arme Menſch kommt zu feiner guten Stunde! (Ms. 


Siebente Scene. 


Leonore. Baron Sternhelm. 


Baron. 
Gnädige Frau — 
feonore. 
Herr Baron — (Für fig.) Was feh ich? 
Saron. 


Ich komme, eine Bekanntſchaft zu erneuern, deren erfte 
Fäden fich in das Dunkel unferer Kindheit verlieren. 


Ceonore (fürfid). 

Er ift es! Gum Baron.) E8 freut mich, den Sugendgefpielen 
in meinem Haufe zu bewillflommnen. — Herr von Günther 
wird Ihnen gefagt haben, daß ich einen Auftrag Ihres 
Dheims an Sie auszurichten habe. Unfer väterlicher Freund 
gebot mir, Ihnen dieſes zu übergeben. (Gibt ihm ein verfdlof- 
fene® Porträt.) 

Baron (öffnet es). 

Meine Mutter! — Berzeihen Ste, gnädige Frau — 

aber diefe Züge bewegen mich im Innerften. Es fehlt Einem 
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‘ 


doc das Beſte, wenn man feine Mutter mehr hat. Guter 
Oheim! Ich danfe Dir. Ich bin mit Deinem Erbtheile zu: 
frieden. — Nun, gnädige Yrau, Hatte der Oheim feinen 
Wunſch, feine Befehle für mid) ? 

Ceonore. 

Sie kannten ſeine Sonderbarkeiten. Ein halbes Jahr 
vor ſeinem Tode — zur ſelben Zeit, als er ſein Teſtament 
machte — Sie waren damals in der Campagne — gab er 
mir dieſen Brief. „Wenn ich ſterben ſollte,“ — ſagte er zu 
mir — „bevor mein Neffe zurückkehrt, ſo ſoll er dieſen Brief 
in Ihrer Gegenwart leſen.“ — Da iſt der Brief. 

Saron. 

Befehlen Sie, daß ich ihn leſen ſoll? — Ich fürchte faſt, 
dieſes Blatt wird mir keine beſonderen Lobſprüche ertheilen. 
Es ward zu einer Zeit geſchrieben, als ich noch bei dem 
Oheim nicht im beſten Rufe ſtand. 

Ceonore. 

Wir wollen es als eine Sage der Vorzeit betrachten. 

| Baron. 

Oder als belehrende, moralifche Erzählung. Wohlen ! 
Eieſt.) „Lieber Fritz! Du bift ein toller, wilder Junge“ — 
Hab’ ich e8 nicht voraus gefagt? — „aber Du haft Verftand 
und Herz.” — Gehorfamer Diener! — „Wenn Du Did 
ausgetobt, ſo kann Etwas aus Dir werden.” — Sch fomme 
befier ab, als ich glaubte. — „Mein Mündel Leonore“ — 
Nun kommt die Reihe an Sie, gnädige Frau — „ift ein 
liebes, vernünftiges Geſchöpf“ — 

feonore. 
Es fängt ganz erträglich an. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 4 
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Karon. 
„Aber fie hat auch ihre Fehler.“ 
Ceonore. 
So? 
Saron. 


Wir werden fo ziemlich gleihmäßig behandelt. Eieſt.) 
„Ihre erfte Ehe fiel unglücklich aus. Sie will feine zweite 
eingehen. Das ift eine Schwachheit. Sie lebt tadellos, aber 
anders ald alle Welt, befonders al8 alle Frauen. Das macht, 
fie hat zu viel Selbftvertrauen ; das iſt ein Fehler.“ — Ber: 
zeihen Sie, gnädige Frau, aber das fteht Alles im Text. 

feonore. 

Sc kenne den Styl unfers Autors. 


Baron. 

Er ift jehr ungefhmüdt. Er fpricht wie Cato, der Cenſor. 
eier.) „Ich habe Euer Wefen innig im Gemüthe aufgefat, 
und gefunden, daß Ihr, bei aller anfcheinenden Verſchiedenheit, 
ganz für einander paßt; darum lerne Leonoren kennen, bitte 
fie, daß fie Dich Tennen lerne. Es ift meine Meinung, daß 
Ihr Euch heiraten follt. Für diefen Fall Hab’ ih Euch in 
meinem Teſtamente mein ganzes Vermögen an Baarem und 
liegenden Gütern hinterlaffen. Es kommt in die beften Hände, 
Deherziget diefe meine Herzensmeinung, und nehmt, wenn 
Ihr Euch erfannt und gefunden, mein ganzes Habe mit 
meinem Segen. Euer treuer Bormund und Oheim, Friedrich.“ 
— Sonderbarer Alter! 

Ceonore. 


Baron. 
Er war ein trefflicher Mann! 


Sehr ſonderbar! 
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feonore. 
Ganz gewiß. 
Saron. 
Aber er hatte bisweilen närrifche Einfälle. 
Ceonore. 
Z. B. daß er vorſchlug, mich zu heiraten. 
Baron, 


Um Bergebung! Ich meinte: mich zu heiraten. Es wäre: 
doch immer ein Wageftüd. 
Ceonore. 
Im Vertrauen: gewagt wär' es mit mir auch. 
Baron. 

Bekenntniſſe zweier ſchöner Seelen. Ich finde, wir ſind 

recht aufrichtig. 
feonore. 

Ganz natürlih! Der Brief hat uns ein Mal mit unfern 

Charakteren befannt gemadit. 
Baron. 

In der That! Der Onfel hat unjere geheimen Memoires 
herausgegeben. Zwar noch bet unferm Leben, aber das ift 
jest Mode. 

Leonore. 
Er will, wir ſollen uns kennen lernen. 


Baron. 
Gewiſſer Maßen kennen wir uns ſchon. 
feonore. 
Sa, aber nur in flüchtigen Umriſſen. 
Baron. 
Der Onkel hält mich leider ganz und gar für einen 
4* 
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flüchtigen Umriß. — Wir find in einer befonderen Lage. 
Laffen Sie uns aufrihtig fein. Man bietet uns ein bebeu- 
tendes Bermögen an, jedoch unter der Bedingung, und gegen 
feitig zu verbinden. Wenn ich ung recht beurtheile, fo würde 
Keines von ung feine Hand ohne fein Herz vergeben wollen. 
Nun wär’ e8 aber wunderbar, daß eine junge, ſchöne, geift- 
reiche Yrau, die in der beften Gefellfchaft lebt, die gewohnt 
ift, von den vorzüglichften Männern bewundert zu werben, 
feinem diefer Männer eine bejondere Neigung eingeflößt 
haben follte. 

feonore. 

Geſetzt, das wäre mein Fall —? 

Baron. 

So würde ich fragen: ift eine folche Neigung niemals 
erwidert worden? Diejes Auge verräth ein fo warmes Gefühl, 
daß ich mich für alle Männer ſchämen müßte, werin es Keiner 
verftand, diefes Gefühl für fich zu wecken. 

Ceonore. 

Sie treten ſehr leiſe auf, lieber Baron, aber ich habe ein 
feines Gehör. — Nun denn! Sie wollen wiſſen, ob ich frei 
bin? — Ich bin frei. 

Baron. 

Wirklich? — So wäre ich ja zu beneiden — voraus: 
geſetzt, Sie wären nicht abgeneigt, Ihre Freiheit mit mir 
zu thetlen. 

j feonore. 

Und wenn ic) da8 wollte? 

Baron (für fid). 

Sie fegt mir ftark zu! — Da wir fchon einmal mitten 

in der Aufrichtigkeit find — — Ich bin nicht ganz frei. 
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Ceonore. 
Halt, mein Herr! — Ich bin geneigt, den Willen unſeres 
Freundes zu erfüllen. 


Baron. 
Sie wollten —? 
£eonore. 
Die Bedingung eingehen. Nun, was jagen Sie dazu? 
| Baron. 
Diefes unverhoffte Glück — 
feonore. 


Macht Sie ftumm. Ganz natürlih! Sie tragen mir 
Ihre Hand an? 
Saron. 
Wenn Sie befehlen — wenn Sie erlauben — wollt’ id) 
jagen — 


feonore. 
Bon meiner Antwort hängt nun Ihr Schidfal ab. 
Saron. 
Allerdings. 
Ceonore. 
Wohlan! 


Baron (für ſich. 
Ste wird doch nit —? 
Ceonore. 

Ich nehme Ihre Hand — nicht an. Da haben Sie 
Ihren Beſcheid. Das iſt die Procedur. Nun ſind Sie frei. 
Baron. 

Ich küſſe die Hand des ſchönen Richters, wenn er mich 
auch grauſam beſtraft hat. 
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feonore. 
Nicht doch! Sie fommen ganz von der Aufrichtigfeit ab. 
Saron. 

Keineswegs! — Warum haben wir uns nicht früher 
kennen gelernt? Einen Tag früher. — Sie haben Verſtand, 
wie ein Engel, gnädige Frau, und wer ſeinen Kopf nicht ganz 
verloren hat, muß nur bedauern, wenn er nicht mehr in der 
Lage iſt, ſein Herz an Sie verlieren zu können. Ich bin von 
dieſem Augenblick Ihr Ritter mit Leib und Seele. Ich will 
es Ihnen auch ſogleich beweiſen. Ich gehe, mich für Sie zu 
ſchlagen. 

Ceonore. 

Was fällt Ihnen ein? 

‚ Baron. 

Es gibt doch niedrige -Berleumder! — Wiffen Sie, dag 
mir gewiffe Leute nebft andern Dingen in den Kopf gefebt 
haben, Ste hätten e8 darauf angelegt, die reiche Erbſchaft 
auf diefe Art fich zuzueignen ? 

Ceonore. 

Laſſen! wir die Leute! Jeder ſucht ſich eine unbegreifliche 
Sache nach ſeiner Art begreiflich zu machen. Die Erbſchaft 
iſt nun für uns Beide verloren. 


Baron. 

Und der Vetter hat ſie gewonnen. Aber ich denke, wir 
verſchweigens ihm noch vor der Hand. — Stellen wir uns 
immer ein Bischen, als hätten wir uns noch nicht erklärt. 
Es gibt am Ende doch Allerlei, was wir uns noch zu ver— 
trauen haben. — Der Onkel war ein großer Herzenskundiger. 
Er hat uns Beide richtig beurtheilt. Nur hat er den richtigſten 
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Maßſtab verfehlt. Er wollte unfere Lebensuhr auf Liebe 
jtellen, und fie zeigt auf Freundſchaft, aber, wie ich hoffe, auf 
dauernde feſte Freundſchaft. (Ab.) 

Ceonore (allein). 

Er war es! — Seltſam, höchſt ſeltſam! — Was ſagte 
er nur? „Warum haben wir uns nicht früher kennen gelernt? 
Einen Tag früher.“ — Einen Tag? Alſo geſtern? — Hm, 
geſtern war die Redoute. Kein Zweifel, er hat ſich geſtern 
in mich verliebt — aber heute gibt er mir einen Korb. — 
Seht doch! Sich in meinen Schatten zu verlieben, in mein 
Nicht-Ich! Und mein eigentlichſtes Selbſt zu verſchmähen! 
Denn zu unſerm Selbſt gehört auch unſer Geſicht! — Hat 
er ſich geſtern in mich verliebt, ſo hätte er ſich heute doppelt 
in mich verlieben ſollen. Das war ſeine Schuldigkeit. Er 
verdient Strafe. — Aber wie? — Ich will ihn mit mir 
ſelbſt ſtrafen. Zwei Geſtalten ſollen ihn beſtändig verfolgen, 
verwirren. Er ſoll nicht zu Athem kommen. Ich will ihn 
ausgeſucht quälen, martern, und am Ende — am Ende? 
Was will ich am Ende? Das weiß ich nicht. Wer wird auch 
gleich beim Anfang nach dem Ende fragen? 


Drifter Act. 
(Straße.) 


— — — tt 


Erſte Scene. 


Baron Sternhelm. Dann Franz. 


Baron. 

Das Bild der Unbekannten ſchwebt mir immer vor der 
Seele. Das Bild? Ich habe eigentlich kein rechtes Bild von 
ihr. Ich habe mich, wie ein echter Platoniker, in ihre Seele 
verliebt, da ich aber nicht blos Platon's Schüler, ſondern auch 
ein Huſar bin, wer wird meine Neugierde auf die vollſtändige 
Hülle dieſes allerliebſten Seelchens nicht verzeihlich finden? 
— Ach, Du, vermuthlich ſehr reizende Unbekannte, wenn Du 
wirklich verheirathet biſt, ſo — bedaure ich mich, aber auch 
— Deinen Gemahl. 


Franz. 
Gnädiger Herr! 
Baron. 
Was gibt's? 
Fran. 


Gut, daß ich Sie finde! Ein Brief. 


Das letzte Abenteuer. 57 


Saron. 

Hat e8 ſolche Eile damit? 

Fran. 

Ein Knabe brachte ihn, der ihn von einem Dienftmädchen 
auf der Straße erhalten Haben wollte; foldhe Briefe, meinte 
ic, haben Eile. 

Baron. 

So? Vermuthlich ein galantes Abenteuer? Höre, Franz, 
Du bift ein pfiffiger Burjche, aber ganz gefcheidt bift Du 
doc) nicht, ſonſt müßteft Du ſchon längft bemerkt Haben, daß 
fi) Dein Herr in dem Punkte ganz gewaltig geändert hat. 

Franz. 
Haben ſich Euer Gnaden geändert? Das hab' ich wirklich 
nicht bemerkt. 
Baron. 
Ich will den Brief nicht leſen. Geh' nur nach Hanſe. 
Franz (ab). 
Baron (allein). 

Ich will ihn doch lefen. (Deffnet den Brief.) Himmel! Was feh' 
ih? Bon ihr! Eieſt.) „Um Ihr Verſprechen zu erfüllen, wird 
fich die Ihnen befannte Maske heute Abends um neun Uhr im 
Park, bei der Statue der Diana, einfinden.“ — Nun wird 
fich das Räthſel löfen! — Ein geheimnifvoller Zettel! 
(Lieft den Brief nod einmal.) Es läßt fich aus dem Styl nicht mit 
Gewißheit beftimmen, ob fie verheiratet oder ledig iſt. Gleich— 
viel! Das Abenteuer wird fortgefegt, und zu irgend einem 
Refultat muß e8 führen. — Hm! Ich bin doch mehr Plato- 
nifer als ich felbft dachte. — Dieſe Beftellung, fo jehr fie 
über meine Erwartung ift, ift zugleich ein wenig unter meiner 
Erwartung. Himmliſche Unbekannte! Sollteft Du aud) nichts 
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anders fein al8 ein gewöhnliches, gebrechliches Erdenweib ? 
— Wir werden ja fehen. — Um neun Uhr! — Bis dahin 
iſt noch eine Ewigkeit! — Was thun? — Ic will feufzen 
oder fchlafen, oder Berfe machen. — Gleichviel! Wenn's nur 
die Zeit tödtet. (Witt fort.) 


Zweite Scene. 
Baron. Günther. 


Günther. 
Better ! 
Baron. 
Ah, Du bift es! 
Günther. 


Nun, haft Du Frau von Waldburg gefprohen? Wie 
gefiel fie Dir? 

Baron. 

Bortrefflih! Ihre Hand ift eine Waare, die man aud) 
ohne die Emballage der drei mal hundert taufend annehmen 
fünnte. 

Günther. 
Wirklich ? " 
Baron, 

Ganz wirflih. Du wirft ja blaß, lieber Better? — Nun, 
jei nur ruhig. Wenn da8 Rendezvous günſtig ausfällt, 
dem ich entgegen gehe, fo mag den Onfel beerben, wer Luft 
hat — fonft aber — hol’ mich der Teufel! — beirat’ ich 
die Waldburg aus Desperation. (Ab.) 

Günther (atlein.) 

Ich darf ihn nicht aus den Augen laffen. Auch die Wald- 

burg muß ich beobachten, und jo wider Willen die Rolle eines 
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Spions fpielen. Elender Zuftand, niemals feiner Yaune folgen 
zu dürfen! Aber kann ich dafür? Warum bin ich ein armer 
Teufel? — Mir fehlt leider — le superflu, chose si neces- 
saire! Um meiner natürlichen Neigung zur Tugend zu folgen, 
mangelt mir nichts als eine Revenue von zehn taufend Tha— 
fern. Dean fage, was man will: bevor man tugendhaft fein 
fan, muß man erft fatt fein. Der Hunger ift aller Yafter 
Anfang. (Ab.) 


Dritte Scene. 
(Zimmer im Haufe des NRathes.) 


Romana Wallner. 


Romana. 
Cie wollen reifen? 
Wallner. 
Allerdings, 
Romana. 
Und wohin? | 
Wallner. 
Nah Rom. 
Romana. 
Das geb’ ich nicht zu. 
Wallner. 
Warum nidt? 
Romana. 
Weil id noch von Ihnen lernen will. 
Wallner. 
Sch weiß nichts mehr, Sie zu Iehren. 
Romana. 


Nun denn, fo follen Sie nicht reifen — weil Sie nicht 
follen. 
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Wallner. 
Ein echter Frauenzimmer-Orund. 

Romana. 
©ie bleiben alſo? 

Wallner. 
Ich kann nidt. 

Romana. 
Wenn ich bitte? 

Wallner. 
Ich kann nicht bleiben. 

Romana. 
Schön bitte? 

Wallner. 


Ich kann wirklich nicht. 
Homann (entfernt ſich von ihm). 
Nun bin ich böfe. 
Wallner (iotgt). 
Aber liebe Romana — 
Aomana (Hält fi die Ohren zu). 
Ich höre nicht. 
Wallner. 
Was fol ich länger hier? Ic, gehe müſſig. 
Romana (wie oben). 
Wir? 
Wallner. 
Die Geſellſchaft zerftreut mich. Meine aunſt geht den 
Krebsgang, und ich werde obendrein verdrießlich. 


Romana. 
Ja, das iſt wahr! 
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Wallner. 

Sonſt lachte mich das Leben ſo friſch und freudig an; 
was ich ſah und dachte, Alles ward mir zum Bilde, eine große, 
weite, herrliche Welt lag auf meiner Pallete. Das iſt nun 
alles anders. Meine Farben ſind trocken wie mein Kopf, ich 
bin unruhig, es treibt mich zur Arbeit, und wenn ich dabei 
bin, treibt's mich wieder weg. Ich renne wohl in den Wald, 
in's Gebirge, aber die Natur, ſonſt meine Freundin, verwirrt 
mich jetzt. Ich kann keinen Baum zeichnen, ich mag die Vögel 
nicht ſingen hören. Und nun vollends unter Menſchen! Da 
fühl’ ich mich beklemmt, gedrückt — nein, nein, ſo darf's 
nicht länger bleiben! Ich muß fort, in's gelobte Land meiner 
Kunſt, mich vertiefen in die großen Werke der alten Meiſter, 
und vielleicht, will's Gott, mich ſelbſt, meine vorige Kraft 
wieder finden. U 

| Romana. 

Das ift, mit Ihrer Erlaubniß, eine Chimäre, eine Ein- 
bildung. 

Wallner. 
Sie fennen den Zuftand nidt. 
| Romana. 

Ih kenn' ihn auch. Daß Ihr Künftler immer etwas 
Befonders haben wollt! Dean hat fatale Tage, fatale Stun 
den. Muß man deßhalb gleich nah Rom reifen? — Sie 
thun nicht, wa8 man Ihnen räth. Schon längft ward Ihnen 
das Reiten anempfohlen. Es gefhah nur ein Mal. Und 
wiſſen Sie, daß Ste fich recht gut zu Pferde ausnehmen? — 
Sie thun, was Ihnen fchadet. Hören Sie nur Ihre Lection! 
— Sie follen feinen Wein trinken, und trinken mehr wie 
Tonft. Sie follen ſich zerftreuen, und fchließen fih in Ihr 
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Zimmer ein. Das heißt: Ste wollen fi mit Fleiß krank 
machen. Aber um Ihre Freunde kümmern Sie fi gar nidtt. 
Wenn’8 Jemand gut mit Ihnen meint, und fich ängftigt und 
quält Ihretwegen, das fehen Sie nicht, das bedenken Sie 
nicht. Und wenn man für ihn beforgt ift, und wenn man 
ihm rathen und helfen möchte, da heißt's nur innmer: Ich 
will nad) Rom reifen ! 
Wallner. 
Romana! — (Für fi.) Ich Halt’ e8 nicht länger aus. 


Romana. 

Sind Sie denn ein anderer Menſch geworden? Waren 
Sie nicht heiter und lebensfroh, als wir und kennen lernten? 
Es kann nicht immer Alles nad) Wunſch gehen. Darüber 
muß man den Kopf nicht verlieren. Wollte ich verdrießlich 
fein, ih fände wohl aud Grund dazu. 

Wallner. 

Sie, Romana! Ad, Ihr Gemüth ift fo rein, fo heiter, 
wie ein klarer See. 

Romana. 

Je num, man weiß oft nicht, was unterm See vorgeht. 
— Reden Sie nicht mehr vom Keifen. Sehen Sie! Wir 
haben uns noch gar nicht recht fennen gelernt. Wir müfjen 
uns über taufend Dinge ausfhwagen. Sie bleiben aljo ? 
Bis zum Winter? Bis zum Frühjahr? — Sie bleiben, 
nicht wahr? 

Wallner. 

Zauberin — 


Romana. 
Wäre der Vater hier, ich wollte Sie beftechen. 
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Wallner. 
Womit, Beite? 
Romana. 
Mit einem Kuß. 
Wallner. 
Geben Sie mir den Kuß als Zehrgeld auf die Reiſe. 
Romana (füst ihn). 

Da, Hartkopf! — Und nun machen Sie damit, was 
Sie wollen. Aber — als Zehrgeld werden Sie damit bis 
Kom nicht ausreichen. (Ab.) 

Wallner (allein). 

Himmlifches, überirdifches Gefhöpf! — Das mag ein 
Anderer aushalten! ch gehe, ich reife. Ich will fie nicht 
mehr fehen. — Wüßt' idy nur, ob fie mid) Tiebt? — Gleich— 
viel! — Liebt fie mic) nicht, jo ift es ſchlimm — dann muß 
ich fort. — Liebt fie mih — noch ſchlimmer; wieder fort! — 
Kann ich jemals hoffen, ihre Hand zu erhalten? Nimmer: 
mehr! — Sagte mir nicht Günther von dem Plane ihres 
Baters? Der Baron fol ihr Gemahl werden. Und ift’8 
nicht diefer, fo ift e8 Sener. Und wer weiß, fie liebt ihn viel- 
leicht. Wenigftens wird fie ihn heiraten. Das ift auch etwas. 
Der arme Maler darf nicht daran denken. Alfo fort! fort! 
Ein Stüd von meinem Herzen bleibt zurüd, aber den übrigen 
gefunden Theil wollen wir noch zu retten fuchen. 


Vierte Scene. 
Wallner Rath. 
Rath. 
Lieber Wallner! Schön, daß ich Sie finde Wir find 
Ihnen recht dankbar. 
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Wallner. 

Mir, Herr Rath? . 

Rath. 

Das Schöne Bild, das meine Tochter unter Ihrer Leitung 
gemalt hat — e8 hat mich recht fehr erfreut. Wir find Ihnen 
Dank ſchuldig. Was können wir für Sie thun? Wollen Sie 
morgen bei mir zu Mittag fpeifen ? 


Wallner. 
Ich danke. 
Rath. 
Ich fagte: fpeifen. 
Wallner. 
Danfe gehorfamft, aber ich kann morgen nicht efjen. 
Rath. 
Gar nicht eſſen? 
Wallner. 
Wenigſtens nicht hier, nicht in diefer Stadt. 
| Rath. 
Warum denn nicht? 
Wallner. 
Ich verreife. 
Rath. 
Schon jo bald? 
Wallner. 
Morgen — heute. 
Rath. 
So, fo! Da müffen Sie mir erft einen Gefallen thun. 
Wallner. 


Befehlen Sie. 
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Rath. 
Sie haben ein Portrait meiner Tochter gemalt ? 
Wallner. 
Ja. 
Rath. 
Das müſſen Sie mir überlaſſen. 
Wallner. 
Das Portrait, das ich gemalt habe? 
Rath. 
Ja, ja! 


Wallner (für ſich. 
Vermuthlich ſoll es der Baron befommen — 


Rath. 
Nun alſo, Beſter, wollen Sie? 
Wallner. 
Herr Rath, das Portrait iſt mein Eigenthum. 
Rath. 
Wir wollen es Ihnen bezahlen. 
Wallner. 
Verzeihen Sie, ich verkaufe es nicht. 
Rath. 
So machen Sie eine Copie. 
Wallner. 
Unmöglich! Haben Sie denn vergeſſen? Ich verreiſe. 
Rath. 
Hat's denn ſolche Eile? 
Wallner. 


Die höchſte. 


Bauerufeld. Geſammelte Schriften. II. Bd. 
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Rath, 
Darf man den Grund erfahren? 
. Wallner. 
Den Grund? Warum nicht? — Ich liebe. 
Rath. 
Mo ift der Gegenftand ? 
Wallner. 
Hier. 
Rath. 
Curios! Weil Sie hier lieben, laufen Sie von hier weg. 
Wallner. 
Sch Liebe hoffnungslos. 
Rath. 
Ja fo! 
Wallner. 
Das Mädchen kann niemals die Meine werden. 
Rath. 
Iſt ſie denn über Ihren Stand? 
Wallner. 
Ich denke, nein. Sie iſt vom Mittelſtande. 
Rath. 
Iſt ſie reich? 
Wallner. 
So viel ich weiß, beſitzt ſie nur ein mäßiges Vermögen. 
Rath. 


Nun alſo! Da können Sie ja hoffen. Sie ſind ein junger 


Mann, voll Talent, Sie können es weit bringen, die Kunſt 
hat einen goldenen Boden. Haben Sie ſchon Ihre Bewerbung 
gemacht? 
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Wallner. 
Nein. Ich weiß vorher, der Vater würde mir das Mäd- 
hen verweigern. 
Rath. 
Das muß ein Narr fein. Aber verjuchen Sie's nur; er 
wird gewiß nicht nein fagen. 
Wallner. 
Wenn Sie ed mir wirflid rathen, Herr Rath — 
Rath. 
Freilich! Und wir wollen obendrein Ihren Brautwerber 
machen. Wer ift der Vater? Wer ift da8 Mädchen ? 


#allner. 

Sol ich Ihnen mein Geheimniß anvertrauen? Ich hab’ 

es noch Niemanden entdedt. 
Rath. 

Nur immer zu! Sie find zu [hüchtern. Wenn Alles fich 
verhält, wie Sie fagen — mein Wort — das Mädchen ift 
Ihre. Alfo gefchwinde, den Namen ! 

Wallner. 

Nun denn — e8 tft: das Fräulein. 


Rath 
Welches Fräulein? 


Wallner. 
Fräulein Romana. 


Roth. 
Romana? Meine Romana? — Unfere Romana? — 
Ya fo! — Das ift freilich etwas Anderes! — Das ift — 
hm! — das ift — wohin reifen Sie? 
Wallner. 
Ich verftehe, Herr Rath — 
| 5* 
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Rath. 

Befter junger Freund, Sie müffen mir nicht übel nehmen 
— aber die Verhältniffe — die Welt — man Tann die Welt 
nicht ändern. 

Wallner. 

Das ſeh' ich. 

Rath. 

Jeder Bater fucht das Glüd feiner Tochter — man fteigt 
wohl Lieber eine Stufe hinauf, als — als — wollt’ ich 
jagen — 

Wallner. 

Hinab. 

Bath. 

Hinab. Nein! Nicht hinab. Mit einem Wort: man 
ſucht — man wünſcht — man hofft — 

Wallner. 

Genug, Herr Rath. Sie fehen, daß man leicht Etwas 
verfpricht, was man nicht halten kann. Aber ich werde Sie 
nicht beim Worte nehmen. — Nach dem, was nun zwifchen 
uns vorgefallen, werde ich Ihr Haus nicht mehr betreten. 

Rath. 

Es thut mir wirklich leid — Sie werden vermuthlich eine 
weite Reife mahen? — Bir find noch in Ihrer Schuld — 
Wallner. 

Wie fo, Herr Kath? 

Rath. 

Die Stunden, die Cie meiner Tochter feit mehreren 

Monaten gegeben — 
Wallner. » 
Herr Rath, als ich die Ehre hatte, des Fräuleins Bekannt: 
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[haft zu machen, bot ich mich freiwillig und freundſchaftlich 
zu ihrem Lehrer an, weil fie Luft und Talent zu meiner Kunft 
zeigte. Ich gebe nur ausnahmsweife Unterricht, und nehme 
nur fürftlihe Bezahlung und nur von fürftlichen Perfonen 
Bezahlung an. Ein Freund, der uns einen Gefallen erweift, 
nimmt fein Geld dafür. Ich fam als Freund in Ihr Haus, 
laffen Sie ung aud) als Freunde fcheiden. (Ab.) 
Rath (allein, nimmt eine Prife). 

Schwindelfopf! Phantaft! — Geld will er nicht nehmen; 
aber da8 Mädchen und das Geld. Gut, daß wir noch zu 
rechter Zeit dahinter famen. Romana wird doch nicht — ? 
Aber nein! Es ift nicht möglid. Eine fünftige Directors- 
Tochter, und diefer eben gegenwärtige Maler — es ift eine 
piychologifche Unmöglichkeit. Wir können ganz ruhig fein. 

6.) 


Fünfte Scene, 
(Park. Nacht. Mondſchein.) 


Baron Sternhelm (atein). 

Drei Biertel auf neun Uhr! — Da fiß’ ih und feufze 
in den Mond, was ic) gar nicht mehr gewohnt bin. — Die 
Erwartung macht, daß ich abwechjelnd friere und ſchwitze. — 
Hoch! — Nein, e8 war nichts. — „Hör’ ich das Pförtchen 
nicht knarren? Hat nicht der Angel geklirrt?“ — Das paßt 
nicht ! Hier gibt’8 weder Thüre noch Angel, fondern nicht als 
langweilige Weiden und gleihgültige Kaftanienbäume. Nun 
ſchlägt es! Die Thurmuhr, wie mein Herz. Eine Stimme! 
— Der Nahtwächter ruft in der Ferne die Stunden. Recht 
romantisch! — Der Kerl ahnt nicht, daß er eine Schäferftunde 
verfündigt. — Halt! Dort wandeln zwei Geftalten! Beide 
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verfchleiert. — Sie nähern fih! — Der Wuchs — die 
Geſtalt — fie ift es! 


Sehste Scene. 
Baron. Leonore und Sophie (beide verſchleiert. Sophie bleibt 
im Sintergrunde.) 
Baron (fi Leonoren nähernd). 
Cie find es, ſchöne Maske? 
Geonore (mit Mastenftimme). 
Ich Löfe mein Berfprechen. 
Baron. 

So ift er endlich gefommen, der erfehnte Augenblid, dem 
ich jo lange entgegenfeufze! Ich jehe Sie wieder, ich höre Sie 
wieder fprehen! Aber nun laffen Ste auch den Schleier des 
Geheimniſſes und eines Antlites fallen, das, wie ich bereits 
weiß, der Ausdrud einer fhönen Seele ift. 


Seonore. 

Ih kann Ihren Wunfch nicht befriedigen. Ich Habe viel- 
leicht jet mehr Grund als damals, Ihnen gänzlich unbelannt 
zu bleiben. Sch kam nur hierher, mein Wort zu löfen, und 
Ihnen zu jagen, daß wir uns nicht mehr fehen dürfen. 

Baron. 

Himmel! So wäre meine Ahnung dod wahr? Sie find 

— verheirathet ? 
| | feonore. 

Und wenn e8 wäre? 

j Karon. 

So würde ich mein 2008 beflagen, das mir alle Möglid- 
feit vaubt, Sie ungetheilt, für immer zu befigen. Aber ver: 
geben Sie, ſchöne Unbekannte, Ihren Namen dürfen Sie doch 
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jagen, Ihr Geficht enthüllen, und follte auch der Mohr von 
Venedig Ihr Gemahl fein. 
Ceonore. 
Mein Geſicht? Sagten Sie doch ſelbſt, Sie kennen 
meine Seele. 


Baron. 
Ich kenne Sie, aber ich möchte Sie fehen. 
feonore. 
Die Seele? — Sind Sie ein Geifterfeher ? 
Baron. 
Die Seele fpiegelt fi im Auge. 
feonore. 
Ich bin vielleicht einäugig, wie die Prinzeffin Eboli. 
Baron. 
Zu deren Füßen der ganze Hof von Spanien lag. 
feonore. 
Sie war Ihn! — Ad, mein Herr! Ich bin häßlich. 
Baron. 
Ich wette, nein. 
Ceonore. 
Und warum? 
Baron. 


Weil Ste e8 fagen. Die Häßlihen reden nicht gern 
davon. Aber ich wollte, Sie fprächen die Wahrheit. Es müßte 
eine ganz eigne Art von Häßlichfeit, eine bezaubernde, eine 
Ihöne Häßlichfeit fein. Darum erlauben Sie — (Mit einer 
Bewegung, ale wollte er den Schleier aufheben.) 

Keonore. 
Halt, mein Herr! Ziemt fid) das für einen Bräutigam ? 
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Baron. 
Sie fennen mid? 
feonore. 
Allerdings, Herr Baron. _ 
Baron. 
Sie kannten mid) fhon auf der Redoute? 
feonore. 
Damals no nicht. 
Baron. 


Verzeihen Sie, aber Sie kennen mic überhaupt Ichlecht. 
Ich bin nicht Bräutigam. 


feonore. 

Das Gericht nennt dod) einen Namen — 
Baron. 

Und welden? 
Ceonore. 


Man ſpricht von einer jungen Wittwe, die reich und un: 
abhängig ift, die Ihnen zur Braut beſtimmt fein foll. 


Baron. 
Ich danke Ihnen, fchöne Unbekannte. 
Ceonore. 
Wofür? 
Baron. 


Daß Sie fih fo genau über meine Verhältniffe unter: 
richtet haben. Ich fehe daraus, daß Sie einigen Antheil an 
mir nehmen. 

Ceonore. 
Man erfährt durch Zufall ſo Manches — 
Baron. 
Laffen Sie mich immerhin hoffen, daß der Zufall mit 
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Ihrem Intereffe ein Bischen Gemeinfchaft hatte. Steht mir 
fonft nichts bei Ihnen im Wege als jenes Gerücht, fo ſchwöre 
ih Ihnen: Frau von Waldburg wird eben fo wenig jemals 
meine Frau, fo gewiß e8 mein innigftes Verlangen ift, Sie 
auf immer zu befiten. 
feonore. 

So? — Und ich ſchwöre Ihnen dagegen: Ich kann fo 
wenig jemals Ihnen angehören, fo gewiß Sie Frau von Wald- 
burgs Hand ausfchlagen werden. 


Baron. 

Nun find wir wieder auf demfelben Punkte. 
Ceonore. 

Da wollen wir auch bleiben. 
Baron. 

Sie geben mir keine Hoffnung? 
Ceonore. 

Sie haben mein letztes Wort gehört. 
Baron. 

Sonderbar! — Und Sie kamen doch hierher? 
Ceonore. 


Sie haben Recht. Ich hätte vielleicht nicht kommen ſollen. 
Aber ich wollte mein Wort löſen, wenn ich es auch voreilig, 
in der Ueberraſchung gegeben hatte. Ich kam, um Abſchied 
zu nehmen. Ich verreiſe. 

Baron. 

Und wär's ans Ende der Welt: Ich folge Ihnen. 

Ceonore. 

Es wäre vergebens. Sobald ich mich von hier entfernt 

habe, werden wir uns vielleicht nie mehr ſehen. 
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Baron. 
Immer räthfelhafter! — Sie können doch nicht ver: 
ſchwinden? 


Ceonore. 

Wer weiß! 

Baron. 

In der That, reizende Maske — denn das ſind Sie für 
mich noch immer — man wäre faſt verſucht, Sie für eine 
Art Zauberin zu halten. Aber ich will den Zauber löſen. 

Ceonore. 
Dann ſchwindet auch die Bezauberung. 


Baron. 

Sie find graufam, holde Unbefannte! — Haben Sie die 
Gefühle vergefien, die das Geſpräch jener Nacht, ich darf es 
jagen, in uns Beiden wedte? . 

Ceonore. 

Betrachten Sie jene Begebenheit für das Luftgebilde 
eines Traumes. 

Baron. 

Eines Traumes? Ia! Aber des fchönften meines Lebens, 
und deßhalb möcht’ ich ihn allzugerne in Wirklichkeit ver- 
wandeln. 

Ceonore. 
Genug, mein Herr! — Laſſen Sie uns Abſchied nehmen. 
Baron. 

Abſchied? Nein! So dürfen wir nicht ſcheiden. Ich 

muß Ihr Antlitz ſehen, Ihren Namen hören. 
Ceonore. 
Was ſoll der Name? 
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Baron. 
Mir das Vollkommenſte nennen, das ich jemals zu nennen 
wünſchte. 
Ceonore. 
Mein Name ſcheidet uns für immer. 


Baron. 

Schlimm, wenn es ſo iſt! Aber beſſer, ich kenne, was 
uns ſcheidet, als es ſcheidet uns, was ich nicht kenne. Die Ge⸗ 
fahr, die ich kenne, führt vielleicht ihr Hülfsmittel mit ſich. 

feonore. 

MWohlan! Sie follen mic kennen lernen, aber nicht jet, 
nicht heute. 


Baron. 
Und wann? 

Keonore. 
In wenig Tagen. 

Baron. 
An welchem Orte? 

Ceonore. 
Dafür laſſen Sie mich ſorgen. 

Baron. 
Und bis dahin? 

Seonore. 
Harren und ſchweigen. 

Karon. 
Sie fcheiden wirklich ? 

Leonore. 
Ich muß. 

Baron. 


Und ich ſehe Sie gewiß wieder? 
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feonore. 

Meine Hand darauf. 

Baron. 

D, diefe Hand — (Indem er ihre Hand tüßt, entfällt ihr ein 
Handſchuh, den er behält.) 

Ceonore. 

Genug! 

Baron (ver fie feſt zu Halten ſucht). 

Holdes, bezauberndes Weſen — 

Ceonore (fh losmachend). 
Laſſen Sie mich! 
Baron (folgt ihr). 

Nun und nimmer! 

Ceonore (mit Würde). 

Zuräd, mein Herr! Sch beſchwöre Sie bei Allem, was 
Ihnen werth ift, bleiben Sie zurüd! (Bu Sophie.) Folge 
mir! (Mafd) ab). 

Baron (allein). 

Sie ift fort! Nichts blieb mir als die Hülle ihrer Hand! 
— Gie fohreiten rafh! Am Ende der Allee fteht ein 
Wagen — fie fteigen ein — die Pferde fliegen dahin! — 
— Ad, iſt's mir doch, als ob fie mein Lebensglüd mit ſich 
führten! 











Bierter Act. 


(Zimmer beim Rath.) 





Erfte Scene. 
Romana durch die Seiten-, Leonore durd die Mittelthüre eintretend. 
Romana. 
Ach, Liebfte Freundin! Gut, daß Du fommft. Rathe, 
hilf mir! 
Jeonore. 
Was Haft Du? Du fcheinft bewegt ? 
Romana. 
Was Hilft’s, daß ich mich verftelle! — Es ift Etwas 
vorgefallen — Du mußt Alles wiffen — 
feonore. 
Was ift’8 denn? Rede deutlich! 
Romana. 
Du haft den Maler Wallner bei uns fennen gelernt — 
feonore. 
Ihn und feine Kunft. Ein trefflicher, junger Dann. 
Romana. 
Nun denfe Dir: Er ift plötzlich fort. 
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Ceonore. 
Fort? 

Romana. 
Der arme Menſch iſt krank. 

Ceonore. 
Das ſieht man ihm nicht an. 

Romana. 
Es iſt mehr Gemüthskrankheit. 

Ceonore. 
So, ſo! 

Romana. 


Heute bekomme ich einen Brief von ihm, worin er plötzlich 
von mir Abſchied nimmt; er ſchreibt fo ditfter, fo verzweifelnd, 
daß ich in die größte Angft gerieth. Aber lies jelbft. Gibt ihr 
einen Brief, welchen Leonore Lieft.) Nun? 

Ceonore. 

Ein wunderlicher Aufſatz! — Du haſt Recht. Er iſt im 

Gemüthe krank, und Du bift feine Krankheit. 


Romana. 

Du meinſt —? 
Ceonore. 

Daß er in Dich verliebt iſt. 
Romana. 

Ich glaube kaum. Es ſteht kein Wort davon im Briefe. 
Ceonore. 

Aber der ganze Brief ſagt es. Was ſagſt Du dazu? 
Romana. 


Ich weiß nicht — daran hab' ich nie gedacht — ich bin 
verwirrt, erſchüttert — nur ein Gedanke beſchäftigt mich: 
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daß er fort ift, ohne Abfchied, ohne Troft, ohne Hoffnung, 
daß er auf immer fort ift. 
Ceonore. 
Ich denke, er iſt nicht weit. 
Romana. 
Ich fürchte, er iſt ſehr weit. Lache mich aus, aber ich muß 
faſt glauben, er will ſich ein Leid's anthun. 
Ceonore. 
Was fällt Dir ein? 
Romana. 
Wenn er doch noch nicht fort wäre! 
Leonore. 
Ich möchte faſt darauf wetten. 
Romana. 
Glaubſt Du? — Wenn ich ihn nur ſehen, nur ein Mal 
ſprechen könnte! 


Ceonore. 
Dazu kann Rath werden. Du weißt doc feine Wohnung? 
Aomana. 
D ja. Da ift die Adreſſe. 
feonore, 
Sieh doch! Du haft fie gleich bei der Hand ? 
Ä Romana. 
Zufällig. 
feonore, 
Schreib’ ihm ein paar Worte, 
Romana. 


Wird Sich das ſchicken? 
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feonore. | 

In verzweifelten Fällen ſchickt fi) Alles. Auf meine 

* Berantwortung! Schreibe nur. 

Romana. 

Sch habe wohl ein paar Worte aufgeſetzt — 
feonore. 

So? Als Federprobe? | 
Romana. 

Ic hatte nicht die dee, fie abzufenden — 
Ceonore. | 


Wenn's nur gejchrieben ift. Gib mir das Billet. ©o. 
Aber wen jenden wir damit? 
Romana. 
Nur keinen Domeſtiken! | 
Ceonore. 
Halt! Ein Deus ex machina! Ich ſehe Baron Stern⸗ 
helm an Eurem Haufe ftehen; er fpricht mit Semanden — 
er fieht herauf. (Sie grüßt über’s Fenfter.) Nun hat er und gefehen. 
Soll er unſer Bote fein? 
Homann. | 
Wenn Du meinft — Aber daß er nur nit glaubt — 


Ceonore. 

Er ſoll nichts glauben. Laß mich nur machen. — Höre! 
Einſtweilen unterſtütze ich Deine Liebe, wenn ich aber in der 
Folge finde, daß nichts Vernünftiges dabei heraus kommt, 
ſo ziehe ich meine Hand wieder ab. 

Romana. 

Von Liebe iſt nicht die Rede. Ich will ihn nur ſehen, 

ihm nur ein freundliches Wort zum Abſchied ſagen. 
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keonore. 

Gutes Kind! Ich glaube gar, ein Thränchen ſchwimmt 
ihr im Auge. Das darf Dein Vater nicht ſehen. Geſchwinde 
auf Dein Zimmer. Ich will Dir dann Geſellſchaft leiſten. 

Romana. 
Liebſte, beſte Freundin — 
Ceonore. 
Geh' nur, geh'! Es wird Alles gut werden. 
MRaomana. 

Wenn er nur nicht fort iſt! Wenn er fich nur fein Leid's 
anthut! (Ab) . 

Keonore (allein). 

Wer auch wieder fo unjchuldig lieben könnte! — Hm! 
Es ift doch fonderbar! Ich unterftüte Andere, und weiß mir 
felbft nicht Rath. Warum mad’ ich dem Scherz mit dem 
Baron nicht ein Ende? — Eben weil es ein Scherz ift. 
Dedarf e8 denn mehr als ein Wort, um ihn non feiner ein- 
gebildeten Leidenfchaft zu heilen? Das foll hente noch, auf 
meinem Maskenball gefchehen. Dort fol er erfahren, daß 
diejenige, die er liebt, diefelbe ift, die er verſchmäht, und dort 
foll er die wieder verfchmähen lernen, die er zu lieben glaubte. 
Aber munter, munter! Wir wollen: unfern gewöhnlichen 
Humor beibehalten. 

Zweite Scene. 
Leonore. Baron Sternhelm. 
feonore. 

Sich da, mein Herr Er-Bräutigam! 

Karon. 

Sie fherzen graufam, guädige Frau. Sie erinnern mid) 
an einen Verluft — 

Bauernfeld. Sefammelte Schriften. II. Bd. 6 
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feonore. 

An einen freiwilligen Berluft, mein Herr; beiderfeits 
freiwillig. Nur keine Galanterien zwifchen uns. Wir wiffen ja, 
woran wir find. — Aber was foll die Wolfe auf Ihrer Stirne? 

Saron. 

Das Gewitter verfünden, das auf meinem Lebenshori: 

zonte heranzieht. 


Ceonore. 
Sie erſchrecken mich! Es wird doch nicht einſchlagen? 
Baron. 
Sehr vermuthlich. 
Ceonore. 


Dann rath' ich Ihnen, ſich bei Zeiten nach einem Blitz⸗ 
ableiter umzuſehen. 
Baron. 
Gibt e8 einen Ableiter für die Blitze der Leidenſchaft? 


Ceonore. 
Warum nicht? Wir Frauen bedienen uns der Thränen. 
Ihr Männer gebraucht die Philoſophie. 
Baron. 
Die Philoſophie iſt ein gutes Pferd im Stall, aber eine 
ſchlechte Mähre auf der Lebensreiſe. 
Ceouore. 
Nun denn — die Zeit lehrt uns jedes Uebel ertragen. 


Baron. 
Aber wer lehrt uns die Zeit ertragen, die bisweilen der 
Uebel größtes iſt? 
Ceonore. 
Wiederum die Zeit. Doc kommen wir auf Ihre Leiden⸗ 
ſchaft zurück. 





Das letzte Abenteuer. 83 


Karon. 
Ich bin noch gar nicht herausgefommen. 
Ceonore. 
Sind Sie denn ſo ernſtlich verliebt? 
Baron. 
Ganz unmenſchlich! 
Sennore. 
Und der Gegenftand ? 
Baron. 
Ich weiß es nicht. Vermuthlich eine Hexe. 
Ceonore. 
So? 
Baron. 


Sie kennt mich, aber ich kenne ſie nicht; ſie weiß Beſcheid 
über alle meine Verhältniſſe, und ich weiß nicht einmal ihren 
Namen; ich weiß nicht, wie fie ausſieht, kurz, ich weiß gar 
nichts, als daß fie eine fehr Heine Hand befitt, wie Figura 
zeigt. (Zieht den Handſchuh hervor.) 

Ceonore. 
Was iſt das? Mein Handſchuh — (Langt darnach.) 
Saron. 
Um Vergebung, mein Handſchuh. 


Ceonore (für fich. 
Bald hätte ich mich verrathen! — Von Ihrer Gebieterin? 


Baron. 
Allerdings. 
Ceonore. 
Vermuthlich ein Zeichen der Liebe? 
6* 
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Baron. 

O nein! Vielmehr ein Zeichen der Spitzbüberei. Meine 
holde Fee verlor dieſen Handſchuh, ich hob ihn auf, und ſteckte 
ihn ein, ohne daß ſie es bemerkte; ſie müßte ihn nur mit 
Vorſatz verloren haben. 

Ceonore craſch. 


Gewiß nicht — 
Karon. 

Meinen Sie? It Ihnen denn meine Zauberin befannt? 
feonore. 


D nein! Ich meinte nur — (Abbrechend.) Unter Andern, 
lieber Baron, ich Habe Sie um eine Gefälligkeit zu bitten. 
Baron. 
Befehlen Sie! 
Ceonore. 
Möchten Sie wohl aus Freundſchaft ein Briefchen nach 
dieſer Adreſſe beftellen ? 
Baron. 
Mit Vergnügen. 
Ceonore. 
Es iſt kein gewöhnlicher Botengang. Leſen Sie nur die 
Adreſſe. 
Baron. 
Maler Wallner? Mit dem hab' ich ohnehin zu ſprechen. 
Iſt der Brief von Ihnen? 
feonore. 
Denken Sie nichts Arges dabei: von unfrer Freundin 
Romana. 


Baron. 
So, ſo? 
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feonore. 
Die Leutchen ftehen in irgend einem metaphyſiſchen Ver⸗ 
hältnifje — 
Saron. 
Ich hab’ es längft bemerkt. 
£eonore. 
Nun will er plötlich verreifen, oder ift verreift; doch ich 
denke, er wird fich finden laffen. 
Karon. 
Ich verftehe. 
feonore. 
Er fchrieb einen jammervollen Abjchiedsbrief, woraus 
man fchließt, er wolle fich erfchiegen. 
Baron. 
Entſetzlich! 
Ceonore. 
Ihr Männer erſchießt Euch zwar aus Liebe ſchon längſt 
nicht mehr. Die Werther find ausgegangen. 
Baron. 
Auch die Sappho’8 machen fich fchon felten ! 
Ceonore. 
Bringen Sie uns alſo den armen Teufel, lebend oder todt. 
Baron. 
Ich will mein Möglichſtes thun. — Bekomm' ich keine 
geheimen Inſtructionen? 
Leonore. 
Reden Sie mit ihm. Er ſoll fi vernünftig betragen. 
Mehr verlangen wir nicht. — Leben Sie wohl! Noch Eins! 
Sie fommen ja heute auf meinen Maskenball. Wenn Sie 
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wollen, jo fönnen Sie Jemanden mitbringen. Berftehen Sie? 


(Ab in das Seitenzimmer, nachdem fie den Shawl mitgenommen, weldhen 
fie beim Eintreten auf den Stuhl gelegt.) 


KBaron (allein). 

Eine liebenswitrdige Frau! Wenn meine Here nicht wäre, 
wer weiß, was gejchähe! — (Zieht den Handſchuh hervor.) Ad), 
du niedlicher Heiner Handſchuh! Einziges fihtbares geftohlenes 
Zeichen von der Gunft meiner Göttin, ich küffe dich — weil 
ich nichts Anderes zu küſſen habe, (Indem er die Handſchuhe bemerkt, 
die Leonore auf dem Tiſche gelaffen). Aber da liegt ja noch ein Paar! 
— Diefelbe Farbe! — Diefelbe Form! — Auch derfelbe 
Barfum! Mefiend.) Diefelbe Größe! In der That! Ein Ge 
ſchwiſterpaar meines Originalhandſchuhs. Sieh doch! Diefe 
Frau von Waldburg hat diefelbe Hand mit meiner Unbe- 
kannten, und vermuthlich auch denfelben Handſchuhmacher. 
Diefelbe Hand? — Nicht auch diefelbe Geftalt? Diefelbe 
Größe? — Blig! — Ihr Erfchreden zuvor — ihr plötz⸗ 
liches Abbrechen — die Allwiffenheit meiner Unbefannten — 
bei allen Liebesgöttern, Leonore ift meine Here! — Dem 
müffen wir auf die Spur kommen. Die rechte Hand wird 
vertauscht. So. Sie paſſen vortrefflih zufammen. So wollen 
wir fie zurüditellen. (Er klopft an die Seitenthüre.) 


Dritte Scene. 
Baron. Leonore. 
Ceonore. 
Sie noch hier, Baron? 
Baron (indem er fie betrachtet). 
Berzeihen Sie, gnädige Frau — Sie haben Etwas ver- 
geſſen — Ihre Handfchuhe. 
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feonore. 
Ich danke Ihnen. (Für fi.) Was fieht er mid) fo an? 


Baron. 
Es find doch die Ihrigen ? 
feonore. 
Ganz gewiß. Aber nun an Ihren Auftrag. 
Baron (wie oben). 
Sogleid). 
| Ceonore. 

Ich erwarte Sie auf den Abend. (Für fſich) Was hat 
er nur? (9b) 

Baron (allein). 

Kein Zweifel, fie ift es! Auch die Haare treffen ein, die 
Stimme! — War id) blind ? War id) taub? — Aber wer 
hätte denken können —? Warum gab fie fid) nicht zu erfennen? 
Bin ich ihr gleichgiltig? Aber fie kam in den Park. — Treibt 
fie nur ihr Spiel mit mir? — So ift es! — Aber ich Hoffe, 
die Liebe hat fich doch auch ein wenig in das Spiel gemifcht. 
Nun warte! Du willft mich quälen? Ich kann auch quälen, 
du Schönes Doppelmweien, und wir wollen ein Mal fehen, wer 
befjer quälen fann. Aber nun geſchwinde zu unferm erſchoſſe⸗ 
nen Maler! Wir wollen ihn ein Bischen von den Todten 
erweden. (%6.) | 


Vierte Scene. 
(Zimmer in einem Gaſthofe.) 


Wallner 
(fist an einem Tische, efiend und trintend). 


Kellner, noch eine Flafhe! — Nun ift’s befchloffen. 
Morgen reife ich. Ich habe nicht Raſt, nicht Ruhe, bis id) 
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diefe Mauern hinter mir habe. (Zrintt.) Der Wein ift fchledt. 
(Steht auf.) Wenn’s nur ſchon Morgen wäre! — Dieje Eigar: 
rentafche ift von ihr — holdes, reizendes Geſchöpf! Alles 
erinnert mih an fie! — Die Zündhölzghen fangen nicht! 
-— War das eine Zeit! — Die Tage floffen fo freundlich, 
fo Lieblich dahin! — Endlich brennt’3! — Und nun ift Alles 
vorüber, Alles, das Glück, das Leben! (Geht raugend auf und ab.) 
Lebten wir noch in den Zeiten des Fauſtrechts — die Eigarre 
bat feinen rechten Zug — ich wollte fie entführen; aber heut’ 
zu Tage fommt man damit nicht vor’8 Thor, fo hat einen die 
Polizei. — Polizei und Liebe — abſcheuliche Diffonanz! — 
Es bleibt Einem nichts übrig, als zu verzweifeln. (Sest fi an 
den Tiſch und trinkt.) 
Fünfte Scene. 


Wallner. Baron Sternhelm. 
Baron. 

Hier fol er fein. Da fitt eine dampfende Geftalt. Er 
it es! Er raucht — mithin hat er fich noch nicht erfchofien. 
— Herr Wallner — 

Wallner (aufftegenn,. 

Wer ruft mid? 


Ich bin es. 


Baron. 


Wallner (für fc). 
Ha! Mein Nebenbuhler. — Was beliebt, mein Herr? 


Saron. 
Ich ſuche Sie. 
Wallner. 
Mich? 
Baron. 


Allerdings. 
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| Wallner. 
Was fteht zu Dienften ? 
Baron. 
Ich gedenfe zu heiraten. 
Wallner. 
So? Freut mid, 
Baron. 
Mic ich. Ich wünſche meine Braut malen zu lafien. 
Wallner. 
Wirklich ? 
Baron. 
Sie kennen fie; es ift Ihre Schülerin, Fräulein Romana. 
Wallner. 
Herr, wollen Sie mich verfpotten ? 
Baron. 
Nicht doch! 
Wallner. 


Ich leſe Schadenfreude in Ihrem Gefichte, das duld’ 
ich nicht! 
Baron. 


Noch in diefen Ton. Wollen Sie fid) mit mir fchlagen ? 
Wallner. 
Lieber als für Ste malen. 
Baron. 

Wir wollen lieber Wein trinken. Kellner, eine zweite 
Flaſche! — Ich fehe, Ste haben Muth. Bravo! Aber wen- 
den Sie ihn beffer an. Sie haben Muth gegen einen ehrlichen 
Kerl, den Sie für Ihren Nebenbuhler halten, warum nicht 
auch gegen einen alten Narren, den Sie zu Ihrem Schwieger: 
vater zu machen witnfchen ? 
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Wallner. 

Mein Herr, was ſoll dieſe Sprache? 

Baron. 

Ihnen zeigen, daß ich Ihr Freund bin. Nun, auf die 
neue Freundfchaft! Trinken Sie immer, mein Herr! — Iſt 
e8 recht, auf und davon zu laufen, und ein armes verliebtes 
Mädchen ſitzen zu laffen, das ſich Ihretwegen die Augen aus 
dem Kopfe weint? Ein holdes, unſchuldiges Gefhöpf, auf 
defien Neigung man allerdings ftolz fein darf? Mit einem 
Wort: ein Mädchen, das mir diefen Brief für Sie gab? 


Wallner. 
Mein Herr, wenn dieß Scherz ift — 
Baron. 
Lefen Sie zuerft, dann reden wir weiter. 


Wallner (left ven Brief). 
Romana! Jedes Wort ift eine Kette, die mich taufend- 
fach an dich bindet! Und doch bift du für mich verloren! 


Baron. 
Berloren? Warum nit gar! Hypochondriſche Grillen! 
Wir wollen fie erft gewinnen. 
Wallner. 
Und das ſagen Sie? Ich begreife nicht — 
Baron. 

Weil Sie die handelnden Perfonen nicht fennen. Sie 
halten mich für den primo amoroso, und ich bin nur der 
Bertraute. 

Wallner. 


Berfteh’ ich recht? Sie find nicht Romana's Bräutigam? 
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saron. 
Nicht im Geringften. 
Wallner. 
Sie wiffen um meine Liebe? 
Baron. 
Ich bin nicht blind. 
Wallner. 
Gie find — 
Saron. 


Ihr Freund mit Leib und Seele, Ihr Helfershelfer, Ihr 
postillon d’amour, Ihr — was fie wollen. 


Wallner. 
Ich kann noch immer nicht begreifen — 
Saron. 
Iſt gar nicht nöthig. Umarmen wir ung! 
Wallner, 
Meinetwegen. 
Baron. 


Noch ein Glas! Die Freundfchaft und die Liebe! — So. 
Jetzt ein vernünftiges Wort. Bor allen Dingen dürfen Sie 
nicht reifen. 


Wallner. 
Ic habe ſchon eingepadt — 
Baron. 
Paden fie wieder aus. Kommen Sie! 
Wallner. 
Wohin? 
Baron. ’ 


Zuerft zu meinem Freunde, dem Minifter. 
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Wallner. 

Zu dem Minifter? 

Garon. 

Ja, ja! Er hat ihre Werke geſehen, und bat mich, Sie 
mit ihm bekannt zu machen. Nehmen Sie mit, was Sie von 
Ihren Gemälden eben bei der Hand haben. Der Miniſter iſt 
zwar ein großer Herr, aber auch ein Freund und Kenner der 
Kunft. Er kann Ihnen nüglid fein. Ich will Sie bei ihm 


aufführen. 
Ic bin bereit. 


Wallner. 


Saron. 
Dann machen wir einen Beſuch, wo Sie einen gewiſſen 
Jemand finden werden. 
Wallner. 
Nimmermehr! Ich habe mich freiwillig gegen den Rath 
verpflichtet, ſein Haus nicht mehr zu betreten. 


Baron. 
Gegen den Rath? 
Wallner. 
So iſt es, ich geſtand ihm meine Leidenſchaft. 
Baron. 
Das war voreilig. 
Wallner. 
Er wies mich zurüd. 
Baron. 
Das war dumm. 
Wallner. 


Ohne Zweifel, weil er darauf rechnete, daß Sie fih um 
Romana's Hand bewerben würden — 
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Baron. 

Er bat fich verrechnet. Dod nur Geduld! Er wird an- 
dere Saiten aufziehen. Es fteht ihm Etwas bevor, das ihn 
ein Bischen mürbe machen wird. Aber fommen Sie jegt, wir 
haben feine Zeit zu verlieren. Wir müffen auch auf einen Ball. 

Wallner. 
Was fol ih auf einem Ball? 
Saron. 
Kuriofe Frage! Tanzen. 
Wallner. 
Zum Tanzen bin ich durchaus nicht aufgelegt. 
Baron. 

Man muß nichts verſchwören. Kommen Sie nur. Wir 
gehen zu der Schützerin treuer Liebe, zu Frau von Waldburg. 
Ueberlaſſen Sie ſich ganz meiner Leitung. 


Wallner. 
Thun Sie mit mir, was Sie wollen. 
Baron. 
Noch Eins! Wollen Sie Romana heirathen? 
Wallner. 
Mein Herr — 
Saron. 
Ja, oder nein? 
Wallner. 
Nun denn — ja! 
Baron. 


Sie follen fie haben. 
Wallner. 
Wie kann ich Hoffen — ? 
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Baron. 

Nur ſtille! ſtille! Ich weiß ein Mittel. Aber Muth! 
Muth! Ein Mann, der den Brutus mit ſeinen Söhnen ge⸗ 
malt hat, wird's doch mit einem alten Actenwurm aufnehmen? 
Ueberdieß fteht Ihnen eine fchlaue Witwe und ein junger 
Hufaremoffizier zur Seite. Wenn wir drei nicht die Welt 
erobern, fo müßt' e8 mit jchlimmen Dingen zugehen. — 
Aber nun fort! fort! und Victoria im Voraus! — In's 
Teufels-Namen, Herr, rufen Sie Victoria ! 

| Wallner. 

Meinetwegen! Victoria ! 

Baron. 

Bictoria! Victoria! 

(Beide Arm in Arm ab.) 


Fünfter Act. 


Erfte Scene. 


(Hell erleuchteter Saal bei Frau von Waldburg. Im Hintergrunde Ballgäfte 

mit und ohne Maske. Im VBordergrunde treten auf: Baron Sternhelm. 

(ohne Mate) und Wallner (im paflenden Eoftume, bie Larve in der Hand.) 
Wallner. 

Wie ih Ihnen fagte, ich war bereit8 über eine halbe 
Stunde bei dem Minifter, der fi) mein ganzes Herz gewon- 
nen hatte, al8 man den Rath anmeldete. Ich wollte mich ent- 
fernen. Bleiben Sie, fagten Se. Ercellenz und winkten dem 
Kammerdiener. — Der Minifter ftand eben vor dem Porträt 
Romana's, das ich mitgebracht hatte, und fah mich forfchend 
an. „Das Bild ift mit Liebe gemalt“, fagte er lächelnd. 
„Mit mehr Liebe als vielleicht dem Vater recht ift? Nicht 
wahr?“ — Euer Ercellenz haben e8 errathen. — „Ihr Ge- 
Ihmad ift nicht übel.“ — Er brach ab und Elingelte. Der 
Rath trat ein, der Minifter entließ mid, wie man einen 
Freund entläßt. Als ich nach Haufe kam, fand ich das Dekret 
als Profeſſor der Akademie. 


Baron. 
Vortrefflich! Nun haben wir ja gewonnenes Spiel. 
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Wallner. 
Noch nicht! Wenn der Kath die Directorftelle bekömmt — 
Baron. 
Er befommt fie nit. Das war längft befchlofien. — 
Aber ftille! Dort kommt der Rath, eine weiblihe Maske an 
feiner Seite. 


Wallner. 
Es iſt Romana. 
Baron. 
Geſchwinde machen Sie ſich an ſie. 
Wallner. 
Ich will ſie zur Polonaiſe auffordern. 
Baron. 
Thun Sie das. 
Wallner. 
Beſter Freund, ich habe jetzt nicht Zeit, Ihnen zu danken — 
Baron. 
Iſt gar nicht nöthig. 
Wallner. 


Die nächſte Stunde wird entfcheiden, ob ich der glüd- 
(ichfte oder unglüdjeligfte Menſch von der Welt bin, (Ab.) 


Zweite Scene, 
Baron allein. In der Yolge Leonore im Ballcoftume ohne Larve. 
Baron (fieht in die Scene). 
Dort wandelt meine Zauberin und madıt die Honneurs. 
Es fteht ihr allerliebft! Ich fehe ſchon im Geifte, wie fie in 
meinem Haufe eben fo fhaltet und waltet, wie fie ganz Grazie 
und Wig ift in munterer, geiftreiher Gefellfchaft, und ganz 
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Liebe und Zärtlichkeit in einfamen Stunden, am Arne ihres 
Gatten. — Aber halt, geflügelte Phantafie, wohin führft du 
mi? Bor der Hand fann fie mich noch nicht recht leiden. 
Zwar ihr Herz Hab’ ich getroffen auf der Redoute — das 
laß’ ich mir nicht nehmen; aber fie will's nicht geftehen. Was 
will fie denn eigentlih ? Sie weiß es felbft nicht. Doch das ift 
ein gutes Zeichen. Wenn die Frauenzimmer erjt nicht wiffen, 
was fie wollen, dann find fie auf dem Punkte, wo wir fie 
haben wollen. Darum guten Muth’! Wir find einmal auf 
dem Kriegsfuße, aber ich bin offenbar im Vortheile. Ich kenne 
die geheime Pofition des Feindes, aber er kennt die meinige 
niht. — Sie kommt! — Nun fol ſogleich die Kriegser— 
klärung erfolgen in Geſtalt einer Liebeserklärung. (Bu Leonoren, 
die fi nähert.) Gnädige Frau — 
feonore. 

Ah, fieh da! Herr Baron! Haben Sie unfern Freund 
mitgebracht? 
Baron. 

Allerdings. Er war zwar bereit8 auf dem Wege nad) 
Rom, aber ich holte ihn noch auf der erften Station ein. 


Ceonore. 
Wo iſt er denn? 
Baron. 
Er ſteckt unter einer Yarve und fucht ein gewiſſes Lärvchen. 
feonore. 
Sie werden ſich wohl finden. 
Baron. 


Dafür lafjen wir die Liebesgötter forgen. (Indem er fie bes 
trachtet. Um Vergebung, gnädige Frau, find Chemänner auf 
Ihrem Ball? 
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feonore. 
Freilich. 
Baron. 
Das ift fehr traurig. 
Seonore. 
Traurig? 
Baron. 


Allerdings, nämlich für ihre Frauen. Die Männer laffen 
fi alle morgen fcheiden. 
Ceonore. 
Was fällt Ihnen ein? 
Baron. 
Ganz gewiß. Ich thät’ e8 wenigftens, wenn ich verheirathet 
wäre. | 


Ceonore. 
Mir gilt dieſes Schmeichelwort? 
| Baron. 
Wem fonft? 
Leonore. 
Vor wenig Tagen ſprachen Sie ganz anders. 
Baron. 


Man ändert ſich nicht in Jahren, nicht in Tagen, ſondern 
in Minuten. 
Ceonore. 
Und bisweilen alle Minuten. 
Baron. 
Wenn man fi nur in's Beffere ändert. Ich z. B. glaube 
jet auf dem beften Wege zu fein. 
Ceonore. 
Wer weiß, ob das Ihre Unbekannte gleichfalls fände. 
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Saron. 
Das Hexchen? Gleichviel! Die Hab’ ich aufgegeben. 
feonore. 
©? 
, Baron. . 
Ich Habe mir Alles überlegt: ich Liebe fie nicht. 
feonore. 
Wer überlegt, liebt freilich nicht. 
Baron. 
Darum eben bin ich von meiner Unbelannten nicht geliebt. 
feonore. 
Wenn Sie fi) aber doc) irrten ? 
Baren. 


Ich bin nun einmal fchon abgekühlt. Sie müßte mir 
jehr entgegen kommen, wenn ich fie wieder zu Gnaden auf- 
nehmen follte. 

feonore. 

Dazu wird fie vermuthlidh feine Luft haben. (Für fc.) 

Der Abfcheulihe! Der Doppelzüngige! 
Baron (für fid). 

Sie ärgert fi) — das ift wieder ein gutes Zeichen. — 
Im Grunde, wer könnte mir's übel nehmen, wenn ich meiner 
unfichtbaren Liebe ein wenig untren würde? Die fichtbaren 
Schönheiten haben von jeher den Vorzug vor den unfidt- 
baren. Und überdieg — ac, gnädige Frau! Sie wiffen nicht, 
was feit Kurzem mit mir vorgegangen ! 

Ceonore. 
Sie erſchrecken mich. (Bit fh.) Sch glaube gar, er will mir 


eine Tiebeserflärung mahen — 
7* 
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Saron. 

Stellen Sie fih vor: der Geift meines Oheims ift mir 
erichienen. In der einen Hand hielt er eine geifterhafte Ab- 
fhrift des Teftaments, in der andern Ihr Porträt. So ſchritt 
er drohend auf mich zu, als wollt’ er mid) an feinen leßten 
Wunſch mahnen. 

feonore. 
Und was fagte er dabei ? 


Baron. 

Er fagte gar nichts. 

feonore. 
Und Sie fagten auch nichts ? 
Saron. 

Ich fagte ihm, daß nicht erft Geifter aus der andern Welt 
zu fommen braudien, um mid) an meine angenehmfte Pflicht 
zu erinnern. Ich fagte ihm, daß ich jeden Augenblid bereit 
fei, feinen Willen zu befolgen, daß ich das irdifhe Mündel 
des feligen Geiftes verehre, Liebe, anbete — 


Ceonore. 
Vortrefflich! Und glaubte der Geiſt das Alles? 
Baron. 
Aufs Wort. 
Seonore. 
Schwacher Gerft! 
Baron. 


Spotten Sie nicht! Ich glaube, er wird Ihnen gleichfalls 
erfcheinen — 
feonore. 
Sch werde ihn zu bannen wiffen. — Aber genug des 
Scherzes — denn mehr fol e8 doch nicht fein? — Wenn 
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Ihnen wieder ein Geift erjcheint, fo laſſen Sie ſich vor Allem 
an Ihre Treue und Beftändigkeit mahnen. (Für fih im Abgehen.) 
Der Wantelmüthige! Der Flatterhafte! Er ift wie alle An- 
dern. Aber er foll beftraft werden! (Ab.) 

Baron (allein). 

Site ſcheint beleidigt — bravo. Aber nun das Eifen ge: 
ſchmiedet, weil e8 warm ift. Heute noch foll fie die Meine 
werden, und ſich auf Gnade und Ungnade ergeben, oder ich 
verftehe nicht fo viel von der Tiebes-Strategie. (9b.) 


Dritte Scene. 


Romana und Wallner, die Larve in der Hand, treten auf. 


Wallner. 

Nun Hab’ ich Ihnen Alles geftanden. 
Romana. 

Böſer Menſch! Sie haben mir recht bange gemacht. 
Wallner. 

Liebe Romana, können Sie mir verzeihen? 
Romana. 

Ich ſollte nicht — 
Wallner. 

Ich weiß doch, daß Sie mir gut ſind. 
Romana. 

So? 
Wallner. 

Aus ihrem Briefe. 
Romane. 

Wußten Sie das vor dem Briefe nicht? 
Wallner. 


Vieleicht. Aber ſchwarz auf weiß nimmt ſich's befjer aus. 
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Romana. 
Ich hätte wohl nicht fchreiben follen. 


Wallner. 
Dann hätt’ ih in Ihren Augen gelefen. 
Romana. 
Und was fagen die? 
Wallner. 
Mehr als ein Buch! Obwohl Sie nur ein Wort fagen, 
das ſchöne Wort: Yiebe. 
Romana. 
Ueber die Schwäger! 
Wallner. 
Liebes, theures Mädchen — 


Romana. 
Stille, ftille! Wir find auf einem Masfenball. 


"Wallner. 

Wir find im Elyſium — wenigftens id. 
Romana. 

Da kommen Leute. 


Wallner. 
Ich habe Ihnen noch tauſend Dinge zu ſagen. 


Romana. 
Man könnte uns beobachten. Geſchwinde die Larve vor! 


Wallner. 
Recht, mein Fräulein. So. Nun ſieht es Niemand dieſem 
wächſernen Geſichte an, daß das Original unter ihm vor 
Liebe glüht und zerſchmelzen möchte, Geide ab.) 
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Bierte Scene. 
Rath, Günther (beide ohne Masten). 


Rath. 

Nun, was fagen Sie dazu? Wir werden nicht Director; 
aber den Maler machten Seine Excellenz aus dem Steigreif 
zum Profeffor. Ein junger Menfch, der nichts ift, nichts Hat, 
als Talent. 

Günther. 
Für eine folhe Stelle ift Talent immer Etwas. 
Rath. 

Aber Profefjor! Das ift doc) ein Rang, ein Titel, auf 
den man feine zwanzig Jahre paſſen follte. Paſſen wir nicht 
ſchon feit vierzig Jahren und werden doch nicht Director? 
Am Ende kommt ein Anderer, der auch Talent hat, und 
ſchnappt uns die Stelle vor der Nafe weg. 

Günther. 

Sehr möglich! 

Bath. 

Was will man thun? Man muß Geduld haben. Seine 
Ercellenz waren übrigens fehr gnädig. Sie ſprachen von Be: 
lohnung für langjährige Dienfte; im Vertrauen, Sie ließen 
ſogar die Ausſicht auf einen Orden duchbliden — 

Günther. 

Gratulire — 

Rath. 

St! Freunden! Nicht zu laut. Wir wollen den Maler 
ins Intereſſe ziehen, welchen Seine Excellenz ganz außer: 
ordentlich begünftigen, und der täglich Zutritt in ihrem Haufe 
hat. Ein Huger Mann benütt alle Umftände. — Aber nun 
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müſſen wir unfere Tochter aufjuchen. Unter Anden! Mit 
dem Baron und ihr iſt's nichts. Sie liebt ihn nicht, und wir 
wollen fie nicht zwingen. 
Günther. 
Wie es fcheint, liebt er fie auch nicht. 
Rath. 

Deito befler. Gleich von Gleich hebt ſich — Auf Wieder: 
fehen, befter Freund! Notabene: der Orden ift noch ein Ge: 
heimniß. (Ab.) 


Füufte Scene. 
Günther, dann Schwach (als Harlefin). 
Günther. 
Er wird’8 wohl auch bleiben. — Wo ift nur der Better? 
— Er fprad vorhin längere Zeit mit der Waldburg; ich 
fürchte faft, fie haben's miteinander. 
Schwach (auftretend). 


Freundchen, Freundchen — 
Günther. 
Was gibt's? 
Schwach. 
Können Sie mir keine Tänzerin verſchaffen? 
Günther. 
Was fällt Ihnen ein! Ich denke nicht an's Tanzen. (96) 
Schwach (allein). 


Aber ich. Ich tanze zwar eigentlich nur, um Bewegung zu 
maden, damit mir dann das Eſſen beſſer ſchmeckt. Denn 
heute feßt e8 ein Föftlihes Souper. Horch! Sie ftimmen 
fhon! Nun muß ich tanzen. — Aber ich habe feine Tänzerin, 
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ih werde feinen Appetit haben — ich unglüdlicher Menſch! 
— Ro id nur anklopfe, überall heit es: Ich bin ſchon en- 
gagirt. Halt! Da kommen neue Masten. Zwei junge Mäd— 
hen, ohne Zweifel. Nun gilt e8 raſch fein. . 


Sechſte Scene. 


Shwad. Grau Sperber und Ida (in etwas überladenen Masten 
von der einen, eine männlihe Maske von der andern Seite). 


Die männlide Maske 
(an Schwach vorüber, raſch auftretend, zu Ida). 
Bit du engagirt, Schöne Maske? 
Bde. 
Noch nicht. 
Maske. 


Die Muſik beginnt. Deine Begleiterin wird erlauben. 
(Bietet Ida den Arm und geht mit ihr ab.) 


ZSchwach. 
Nun bleibt doc) eine für mich! (Bietet Frau Sperber den Arm.) 
Schöne Maske, bift du nod) frei? 
Stau Sperber (fchnell acceptirend). 
D ja, liebe Maste! 
Schwach. 


So wollen wir uns in die fröhlichen Reihen miſchen. 


Frau Sperber. 
Das wollen wir. 
Schwach (im Fortgehen). 
Ein charmantes Mädchen! 
Ida. (kommt zurüd). 
Mama, meinen Fächer! 
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Stau Sperber. 
Da. Geh’ nur. 
Ida (ab). 
Schwach Für fd). 
Mama? 
Stau Sperber. 
Allons, s’il vous plait. 
Schwach. 


Ä votre service. (Für fit.) Was hab’ ich da erwiſcht? 
— Eine Mama? — Aber gleichviel! — Es macht doch Appetit. 
(Beide ab.) 
Siebente Scene. 


Leonore (in anderem Coftume, masfirt) und Baron Sternhelm 
treten anf. 


Saron. 
Sie find meine Unbelannte? 
Ceonore (im Mastentone). 


Ich bin e8. 
Baron. 


Darf id Sie nun fennen lernen? 
feonore. 
Wenn Sie e8 noch wünſchen. 
Baron. 
Ob ich es noch wünſche? Soll ich wiederholen, daß nur 
Ihr Beſitz im Stande ift, mid ganz glücklich zu machen ? 
Ceonore (für fic). 
Nun Spricht er wieder anderd wie vorhin. (Zum Baron.) 
Darf ich Ihnen glauben? 
Baron. 
Ich ſchwöre, daß ich fie liebe, anbete — 
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Ceonore. 
Und ſo weiter. Der Kanzleiſtyl der Liebe iſt Ihnen recht 
geläufig. 
‚ Saron. 
Daß ih Sie von der Wahrheit meiner Gefinnungen 
überzeugen Fönnte! 
feonore. 
Iſt dies wirklich ihr Wunſch? 


Baron. 
Mein fehnlichfter. Setzen Sie mich auf die Probe. 


feonore. 
Wohlan! Sie follen mich fennen lernen, aber unter einer 
Bedingung. 
Baron. 
Nennen Sie fie. 


£eonore. 
Sie geben mir Ihr Manneswort, dag Sie fi) niemals 
um Frau von Waldburgs Hand bewerben, daß Sie ihre 
Geſellſchaft für immer meiden wollen. 


Baron. 
Sonft verlangen Sie nichts, fchöne Unbelannte? 


Ceonore. 
Sonſt nichts. Für fi.) Sonſt nichts! Abſcheulich! 


Karon. | 
Soll id die Erklärung mündlich oder fehriftlid von mir 
geben? 
Leonore. 
Wie Sie wollen. 
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Baron. 
So erfläre ich denn hiemit feierlich, daß ich mich nicht 
um Leonorens Hand bewerben will — 
eonore. 
Nun denn, mein Herr, ich bin — (Wil fich demastiren.) 
Baron. 
Erlauben Sie! Ich bin noch nicht fertig. Gortfahrend.) 
Daß ich Leonorens Gefellfchaft für immer meiden will — 
vorausgefeßt, daß Sie und Leonore nicht eine und dieſelbe 


Perfon find. 


£eonore. 
Was ift das? 
Baron. 
Eine Heine Klaufel. Dan muß auf alle Fälle denken. 
Seonore. 
Für wen halten Sie mich, mein Herr? 
Karon. 


Daß weiß id nit. Sie führen zwei Geftalten — id) 

bete Sie in beiden an, um es mit feiner zu verderben. 
Ceonore (fürfid). 

Er hat mich erfannt; ih muß mid) aus der Schlinge 
ziehen. (Sid demasticend, zum Baron.) Bravo, mein Herr! Gie 
haben fi) wader gehalten. Bor einer halben Stunde madt 
er mir eine Liebeserklärung; darauf fpiel’ ich zum Scherz 
feine Unbefannte, und wenn mich meine Stimme nicht zu 
rechter Zeit verräth, fo befomm’ ich in meiner andern Geftalt 
eine zweite ernfthafte Declaration. Iſt das Eure Treue? Eure 
Beftändigteit? 

Baron. 
Wie? Sie fpielten nur meine Unbelannte? 
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feonore. 
Freilich ! 
Baron. 
Sie find e8 aljo nicht? 
feonore. 
Keineswegs. 
Saron. 


Waren e8 auch geftern, auch vorgeftern nicht? Auch 

heute Nachmittags nicht? 
Seonore. 

Heute Nachmittags? — Wie kommen Sie auf den 
Einfall? 

Baron. 

Auf die natürlichfte Art von der Welt. — Darf ih um 
den Handſchuh Ihrer rechten Hand bitten? 

feonore. 

Wozu? 

Karon. 

Zu einem Kleinen Experiment. Ic bitte. Nimmt ipren Hand- 
ſchuh, und zieht dann den anderen hervor.) Das ift die Unbelannte 
— das find Sie. Kann e8 etwas Aehnlicheres geben? Sie 
find alfo meine befannte Unbefannte — da8 ift der Beweis 
aus Handſchuhen. 
feonore. 

Ein ganz neuer Beweis. Aber ich merke, ich bin hier in 
einer gerichtlichen Unterfuhung. Ich will Lieber geftehen. 

Baron. 

Iſt gar nit nöthig.. Sie find ſchon überführt. Der 
Prozeß ift aus. Nun wird das Urtheil gefprochen. In causa 
Baron Sternhelm contra Fran von Waldburg wird zu Recht 
erfannt — 
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feonore. 


Halt, mein Herr! Uns gegenüber haben Sie gar kein Recht. 


Baron. 

Nun denn: Gnade für Redt. 

feonore. 

Das ließe ſich etwa hören — 

Baron. 

Theuerfte Leonore! Sie trieben Ihr Spiel mit mir — 
darf ich hoffen, daß dem leichten Spiel auch einiger Ernſt zu 
Grunde lag? 

feonore. 

Was fol ich jagen? Sie haben in meine Karten gefehen. 

Mein Spiel ift verrathen. 
Baron. 
Darum laſſen Sie uns in Zukunft moitié machen. 


Achte Scene. 
Vorige. Rath. Romana. Wallner. Günther. 
Leonore (nimmt die Larve vor). 
Wallner (complimentirend, beim Eintritt). 
Herr Rath — 
Rath. 
Herr Profeſſor — 
Wallner. 
Lieber Baron! Ich bin glüclich, ich bin felig. Der Kath 
hat eingewilligt. Nomana liebt mid, fie ift mein! 
Baron. 
Das geht ja herrlich zufammen! — Meine Freunde, 
betrachten Sie mich ein wenig. Bemerfen Sie feine Verände: 
rung an mir? — Ich bin Bräutigam. 
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Günther. 
Bräutigam? 
Baron. 
Allerdings, Lieber Vetter, und hier fteht meine Braut. 
Günther. 
Etwa die unbelannte Dame von der Redoute? 
Baron. 
Sa, ja, diefelbe. 
Günther. 


Da gratulire id) ja vom ganzen Herzen, lieber Better — 


Saron. 
Wer weiß, lieber Better! Meine Braut wird Dir ein 
Bischen theuer zu ftehen kommen. 


Günther. 
Mir? 
Baron. 
Sie foftet Dich baare dreimalhunderttaufend Thaler. — 
Na, betrachte ein Mal meine Braut. 
Leonore (demastirt fid). 


Romana. 
Leonore! 
Rath. 
Frau von Waldburg! 
Günther. 


Frau von Waldburg! — Du haft mir mehr genommen 
als blos Geld, Lieber Better! (Für fig.) Adieu, Erbſchaft! 
Romana. 
Leonore, ift es wirklich? 
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ſeonore. 

Trau' Einer den Soldaten! Er hat mich durch ein Aben⸗ 
teuer im Sturm erobert. 

Baron. 

Mein Leben war nit arm an Abenteuern (reicht Leonoren 
die Hand.) — aber dieſes Abenteuer ift das fchönfte meines 
Vebeng ! 

eonore. 
Und ich hoffe: auch das letzte! 





Helene. 


Charaktergemälde in vier Arten. 


(Zum erfien Male dargeftelit auf dem Hofburgtheater 
am 19. Auguft 1833.) 
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Berjonen. 


v. Fridan. 

Helene. 

Henriette. 

Inlius Graf von Bannewiß. 
Herr von Spangenberg. 
Baron Reibenfein. 
Treuhold. 

Stau v. Helborn. 
Schaflian. 

Erſter 

Zweiter Ballgaſt. 

Dritter 
— Bedienter im Fridau'ſchen Hauſe. 
Bedienter bei Frau von Hellborn. 
Kammerdiener des Geſandten. 

Ballgäſte. Bediente. 





Erſter Act. 


(Wohnung des Grafen Julius. Bücher auf dem Tiſch.) 


Erfte Scene. 


Graf Iulius von Bannewitz, dann Sebaftian. 


Graf Julius (in Uniform, liegt halb auf dem Eanaps und Liest). 
„Eile denn zu meinem Lieben, 
Spredhe fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betriben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen.“ 
Welche Schönen, welche zarten Worte! (Steht auf.) 
„Eile denn zu meinem Lieben, 
Sprede fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben” — — 


Wenn fie mich bisweilen betrübt, fo iſt's wohl nicht ihr 


Vorſatz. 


„Und verbirg ihm meine Schmerzen.“ 
Schmerzen? Sie fühlt keine. Sie iſt immer froh, immer 


heiter. — Ich muß lachen! Nun hab’ ich die Verſe auf Hele- 
nen angewendet und fie pafjen doc; gar nicht. 


Sebaflian (ommt mit Büchern). Das ſchickt der Bud; 


händler, Herr Rittmeifter. 
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Iulius. Gut. Nur dort hin. 

Sebaſtian. Müſſen Sie alle die Päde da auslefen ? 

3ulius. Freilich. 

Sebaſtian. Da wird Ihnen der Kopf brummen. Sie find 
das Studiren noch nicht recht gewohnt. Wenn Sie fich nur 
nit das Gehirn dabei überladen! Ein ungeübter Leer ift 
wie ein fchlechter Trinker: e8 fteigt ihm gleich Alles zu Kopf. 

Julius. Ohne Sorge! Mein Kopf hält aus. (Nimmt das 
Bud wieder.) 

Zebaſtian (ieht in das Bud und lacht). Es muß wohl — 

3ulius. Lachſt Du? R u 

Sebaftian. O nein! Ich ſchmunzle nur. 

Julius. Worüber ? 

Sebaftian. Mit allem Reſpect: über meinen Herrn Ritt: 
meifter. 

Julius. 3 Du alter — — 

Sebaftian Geigt in das Buch). Sie leſen Verfe. 

Julius. Allerdings. 

Zebaftian. Das war fonft nicht Ihre Sache. 

Julius. Sonft — 

Sebaftian. In das Haus des feligen Herrn Generald 
famen gar feine Bücher. 

Julius. Leider! 

Sebaftian. Nicht leider! Ein Soldat braudt feine 
Bücher, am wenigften Bücher in Verſen. Das mußten 
der Herr Papa, und gaben den jungen Herrn, wie er nur 
laufen konnte, mir zur Erziehung. 

3ulius. Dem Himmel ſei's geklagt ! 
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Sebaftian. Verſe haben wir freilich nicht mit einander 
gelefen, aber dafür was Ehrliches gefochten, geritten, gefehtwom= 
men, Schanzen geftürmt, Kopfbeulen davon getragen — 

Julius. In Scherz und Ernft. 

Sebaftian. Wie's trifft. Ging's nur einmal wieder los! 
's ift doch ein Leben! 

Sulius. Ic danfe meinem Vater, daß er mich für den 
Krieg auferzogen. Ich verftehe wohl auch ein bischen von der 
Kriegskunft. Ein Menſch, der fich feiner Haut wehren, der 
Andere jhüten Tann, der tritt freier, zuverfichtlicher in die 
Welt. Aber fieh, Sebaftian, man führt nicht immer Krieg, 
und auch im Kriege gelten die Künfte des Friedens. Siehft 
Du, die fehlten mir bis jeßt, und die will ich mir aneignen. 

Sebafiian. Sonft hielten Sie nicht viel darauf. 

Julius. Immer, Sebaftian, immer. 

Sebaftian. So wenig wie auf das Frauenzimmer. 

Julius. Da irrft Du. Ich Habe die Frauen ftets gefchägt. 

Sebaftian. Ia, von Weiten. 

Julius. Was lernten wir auch in der Kampagne für 
welche kennen! Ich wollte mic) Keiner nähern. 

Sebaftian. Ob fie es Ihnen gleich Alle recht nahe legten. 

Julius. Weg mit ihnen! — Geit wir hier find, lernt’ 
ich andere Menfchen kennen, andere Sitten, andere Gefell- 
ſchaft, ganz andere Frauen. Ich trat in eine neue Welt. 

Sebaftian. Hab's wohl bemerft. 

Bulius. Was haft Du —? 

Sebaftian. Das von der neuen Welt. 

Sulius. Ueber den Schlaufopf ! 

Sebaftian. Alfo ift es richtig, mein Herr Rittmeifter ? 
Nun, Glück auf! Die Braut foll leben! 
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Iulins. Die Braut? Was fällt Dir ein? 


Sebaftian. Ueber kurz oder lang kommt doc nichts An: 
deres dabei heraus. 

Julius. Nun fafelt er wieder ! 

Sebaſtian. Läugnen Sie's nicht, Lieber Herr Nittmeifter. 
Sie find verliebt. Sie brauchen ſich nicht zu ſchämen, nicht 
roth zu werden — 

Sulius. Roth! Ich denke gar! 


Sebaſtian. Ein Rittmeifter, der erröthet, ift freilich was - 


Rares. Aber fol ich Ihnen beweifen, daß Sie verliebt find? 

Sulius. Ich wäre begierig. 

Sebaftian. Wie lange find wir hier in Garnifon? 

Zulius. Ein halb Jahr. 

Sebaftian. Gut. Eben Jo lang ift e8 her, daß Sie das 
Haus des reihen Banquier beſuchen. Als wir vor einem 
halben Jahr aus der Campagne hier anfamen, trugen Sie 
einen Bart wie ein Baffa, Ihr Geficht glänzte wie ein Boll- 
mond, Sie fhritten einher wie ein Löwe, frühftüdten wie 
zwei Engländer, ritten täglich ein paar Pferde müde, waren 
froh und munter den ganzen Tag, und wenn Ste zu Bette 
gingen, pfiffen Sie aus vollem Halfe. Das ift mein Herr 
Nittmeifter von ehedem. 

Julius. Du haft Redt, Sebaftian! Ich war ein wilder 
Burſche — 

Sebaftian. Jetzt ift von al’ dem Bart nur mehr ein 
ganz Kleines Bärtchen übrig, der Bollmond ift im Abnehmen, 
der Löwe gezähmt; das Frühftüden ward längſt eingeftellt, 
die Pferde ftehen im Stall und fcharren mit den Füßen; 
dafür werden Verſe gelefen, wohl auch welche gemacht — id 
weiß nicht; der Tag vergeht nicht eben traurig, aber auch 
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nicht recht froh, und Abends, ftatt zu pfeifen, wird zur Ab- 
wechslung bisweilen gefeufzt. Das ift mein Herr Rittmeifter 
von jetzt. 

Julius (nahdentih). Du haft Recht, Sebaftian! Ich bin 
eine Art Ged geworben. 

Sebaflian. Nod nicht, mein Herr Rittmeifter! Aber 
folgen Sie meinem Rathe: nicht zu lange Hofirt und fcher- 
wenzelt! Greifen Sie raſch zu! 

Julius. Du irrſt, Sebaftian! In dem Sinne bin id) 
gar nicht verliebt. 

Sebaftian. In dem Sirme! Pah! Verliebt ift verliebt! 
Es ift Alles Ein Sinn. Man will das Mädel haben, und 
damit Punctum. — Sie haben aber auch gut gewählt, Herr 
Rittmeiſter. Es ift das freundlichfte, Liebfte Fräulein von der 
Welt. Dabei hat fie jo ein wunderlich Wefen, man muß 
Reſpect vor ihr haben. Mit einem Wort: e8 ift ein Frauen⸗ 
zimmer, das für einen Soldaten paßt. 

Zulius. Ueber den Schwäger! — Wen meinft Du 
denn eigentlich? 

Sebaftian. Wen ic) meine? — War ih nicht oft genug 
im Haufe des Herrn Banquier Fridau? Hat das Fräulein 
nicht oft mit mir gefprochen? Hab’ ich ihr nicht zumeilen eine 
Bataille befchreiben dürfen? 

Julius. Welches Fräulein? Es find mehrere im Haufe. 

Sebaſtian. Mehrere? Für Sie iſt's doch wohl nur Eine? 
Bfiffig.) Wie? Oder wär's etwa nicht Fräulein Helene? 

3ulius. Laßt den Narren rathen! 

Sebaftian. Na, es ift Schon die Rechte! 

Julius. Und doc) irrſt Du, Sebaftian. Weißt Du nicht, 
daß Helene die einzige Tochter des reihen Banquier Yridan 
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ift? Der Mann befitt vielleicht Millionen. Sol e8 heißen: 
daß ein Offizier nach Gelde jage? 

Sebaftian. Pah! Wir find auch Feine kahlen Mäuſe. 
Ueberdies find wir ein Graf! 

Julius. Gleichviel, Helene liebt mid) gar nicht. 


Sebaftian. Liebt mich nicht! — Donner und Wetter! — 
Um Bergebung, Herr Rittmeifter! Seit Sie fih auch das 
bischen Fluchen abgewöhnt, feitdem fluch’ ich manchmal für 
Sie. — Liebt mid) nicht! — So fpricht Fein Uhlane. Einem 
jo ftattlichen, jungen Offizier fanın gar fein Mädchen wider: 
ftehen. 

Julius. Du mußt nicht glauben, daß Helene wie ein 
gewöhnliches Mädchen denkt. 


Zebaflian. Ei was! Ueber einen gewiffen Punkt denfen 
alle Weiber gleih. Ich hab’ einmal ein närrifches Stüd ge— 
fehen: das Soldatenglüd;; da läuft ein Mädchen einem Offi— 
zier nach. Der hat's verftanden, der das Stüd gefchrieben! 
's ift freilich fchon lange her; zu des großen Friedrich Zeiten. 
Aber die Mädchen find wie damals! Die Soldaten find noch 
immer ihre ſchwache Seite. Das Nachlaufen ift zwar nid) 
mehr fo in der Mode, aber dafür das Entgegenfommen — 
und das ift juft fo viel. Nur Sie, Herr Rittmeifter, find mit 
dem Entgegentommen nicht zufrieden, Sie wollen durchaus 
das Nadjlaufen wieder aufbringen. 

3ulius. Pah! Du weißt nit, was Du fpridft. — Es 
ift Zeit zur Barader Meinen Säbel! 

Sebaftian. Gleich, Herr Rittmeifter! (Indem er ihm den Säbel 
umgärtet, bei Seite.) Nun hab’ ich ihn doch in beffere Laune 
geſchwatzt! 
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Julius. Nimm die Zeichnung dort, die Rolle, und er: 
warte mich damit nach der Parade am Fridau'ſchen Haufe. 

Sebaflian. Sehr wohl, Herr Rittmeifter. 

Julius. Stehen die Pferde unten? 

Sebaftian. Der Johann hält fie. 

3ulius. Gut. Räum' hier auf. (Schlägt ihn auf die Adhfel.) 
Adieu, Alter! (Ab.) | 

Sebaflian (allein, räumt au). Das muß anders werden. 
Das viele Lefen taugt nichts. Das Schmachten aud) nicht. 
Der arme Herr! Erſt famen die Weiber über ihn, dann die 
Bücher. Das find zwei böfe Feinde. Doc ohne Sorge! Er 
ift ein Uhlane: er fchlägt fich durch. (GAb.) 


Zweite Scene. 
(Sn des Banquier Fridau Haufe.) 


Henriette (aus der Seitenthüre), dann ein Bedienter (durch die 
Mittelthüre.) 


Henriette. Helene noch nicht zurüd? — Ich will nur 
zuerft an unfere gemeinfchaftliche Arbeit. (Sie jegt fi zum Stie- 
rahmen.) E8 ift doch eine eigene Empfindung, eine folche Arbeit 
jr einen Mann zu machen, den man — liebt! — Sag’ e8 
nur heraus! — a, ich Liebe ihn — und er? — Er ift freund- 
ſchaftlich, ja herzlich gegen mich; aber gegen Helenen vielleicht 
noch herzlicher. Hm! Sie ift das Fräulein vom Haufe. Ich 
bin e8 ja gewohnt, neben ihr überfehen zu werden. 

Bedienter (auftreten). Frau von Hellborn läßt fragen — 

Henriette (ſtreng.) Wer läßt fragen? 

Bedienter (verbefiernd.) Die gnädige Frau von Hellborn 
laſſen fragen, ob das Fräulein heute nach Tiſch zur Spazier⸗ 
fahrt bereit wären? 
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Henriette. Meine Empfehlung, id) würde die Ehre haben, 
die gnädige Frau abzuholen. Macht fort! Geſchwinde, ge- 
ſchwinde! 

Bedienter (ab). 

Henriette (allein). Die Tante iſt eine charmante Frau. 
Verließe ich das Haus des Vormunds und zöge zu ihr, wie 
ſie es längſt wünſcht, ſo würde ſich bei ihr ein neuer Cirkel 
bilden, deſſen Mittelpunkt ich wäre. Nun, kommt Zeit, kommt 
Rath. — Eine Heirath wäre freilich noch vernünftiger. Wenn 
Julius — ach, der ſchöne, der liebenswürdige Mann! — 
Nun hab' ich mich in den Finger geſtochen. Bedeutet das, 
daß ich Braut werde? 


Dritte Scene. 
Henriette. Helene (im Reitkleide) mit Treuhold. 

Helene. Sei gegrüßt, Henriette. 

Henriette (ſteht auf). Helene — 

Treuhold. Guten Morgen, Fräulein Henriette. 

Henriette (ihm kaum dankend, raſch zu Helenen). Nun, wie fiel 
die Partie aus? 

Helene. Recht gut. Wir ritten ganz allein, Gräfin 
Wangen, dann die Schwefter des Gefandten und id. Am 
Ende des Parks ftiegen wir ab und frühftüdten. Es war ein 
herrlicher Morgen. 

Treuhold. Waren viel Leute — ? 

Henriette (ohne ihn ausreden zu Lafien). Was trug die Gräfin? 

Helene (su Treuhold). Wenige Fußgänger, ein paar Equi- 
pagen, — (3u Henrietten.) Stahlgrün mit pluche, chapeau 
de velours mit Einer Feder. — Wir fhwagten uns recht 
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aus. Es gab die Iebhaftefte Unterhaltung. — Denke Dir, 
Couſine! Wen begegneten wir auf dem Rückwege? 


Henriette. Nun? ⸗ 

Helene. Dem Grafen Julius — 

Henriette. Julius? 

Helene (ortfahrend). In Uniform, wie er eben von der 
Parade nach Hauſe ritt. Er ſtarrte vor ſich hin, ohne uns 
zu ſehen. Wir riefen ihm im Muthwillen ein paar ſcherz⸗ 
hafte Worte zu, wie wir Frauen denn zu Pferde weit 
mehr Muth haben. Er bewunderte nothgedrungen die Ama⸗ 
zonen; wir aber eilten fröhlich weiter, bis zu meinem Hauſe, 
wohin mich die Damen begleiteten, und an deſſen Schwelle 
mich ein günſtiges Geſchick unſern werthen Hausfreund Treu⸗ 
hold finden ließ. 

Treuhold. Den ein wichtiges Geſchäft hieher führt. 

Helene. Ein Geſchäft? 

Henriette. Und obendrein ein wichtiges Geſchäft? Oder 
vielleicht nur eine gejchäftige Wichtigfeit? 

Treuhold. Fräulein Jettchen ift immer wigig. 

Henriette. Warım nennen Ste mich Iettchen? Sie 
wiſſen, ich kann's nicht leiden. 

Treuhold. So ein Diminutivden läßt die Galle nicht 
auffommen. Wenn Sie mid; quälen, wie Sie e8 einmal in 
der Art haben, fo nenn’ ich fie Jettchen, denke mir: Jettchen 
hat dich gequält — und es ift wieder gut. 

Henriette. Unerträglicher Menſch! 

Helene. Auf Ihr Gefchäft zu fommen, Lieber Treuhold. 

Treuhold. Mein Gefhäft! — Wie Fräulein Henriette 
mic, fühlen Lie: ich habe eigentlich Fein Gefchäft, aber bef- 
halb mach' ich mir gerne Gefchäfte. 
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Henriette (die indefien zum Stidrahmen fah). 3.3. Sie kommen, 
um die Leute am frühen Morgen zu ärgern. 

Zreuhold. Das geſchieht aus reiner Philanthropie. 

Henriette. Wie jo? 

Treuhold. Sehen Sie, id) bin eine Art Blitableiter für 
die üble Laune gewiſſer Perſonen. Ich darf mich nur fehen 
laffen, fo fehlägt das Wetter auf mich los; aber dann ift’s 
abgekühlt, und die Bebienten und Stubenmäddhen danken 
mir's den ganzen Tag. (Zu Helenen.) Nun zu meinem Gejchäft! 
— Gie wiffen, Fräulein, ich ftelle eine Art Secretär der hie- 
figen Damengeſellſchaft vor; nun frägt man durch mid vor⸗ 
läufig, ob Sie geneigt wären, Fräulein, die Stelle eines lei- 
tenden Ausfchuffes zu übernehmen. 

Helene. Die Gefelichaft erweift mir viel Ehre und Ber- 
trauen. 

Henriette (bei Seite). Sie und immer fie! Als ob fonft 
Niemand auf der Welt Iebte! 

Treuhold. Sie nehmen aljo die Stelle an? 

Helene. Mit dem größten Vergnügen. 

Treuhold (üst ihr die Hand). Dank, liebes, gütiges Yräu- 
lein. Ihr Name und Ihre Verwendung trägt unfern Armen 
jährlich mindeſtens um ein paar taufend Thaler mehr. Ich 
bin fo froh, jo zufrieden — 

Henriette. Nun haben Sie alfo Ihr wichtiges Gefchäft 
vollbracht? 

Treuhold. Ia, Fräulein — Henriette. Ich birt fo munter, 
daß ich Sie gar nicht Vettchen nennen mag. (Zu Helenen.) 
Adien, liebes Fräulein! Ich eile, Ihren Entſchluß ſogleich zu 
melden. — Leben Sie wohl, Fräulein Henriette! Morgen 
auf dem Ball wollen wir uns verjöhnen. (Ab.) 
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Bierte Scene 
Helene Henriette. 


Helene. Gute Seele! 

Henriette. Aber unangenehme Seele! — Du fiehlt, 
Helene, ich war fchon fleifig. 

Helene. In der That! — Und wie artig geftidt! — 
Da werd’ ich hinter Dir zurüd bleiben. 

Henriette. Befonders, wenn Du niemals anfängft. 

Helene, Daß ich Dir’s nur geftehe: mich reut der Vorſatz. 

Henriette. Reut Dich ? 

Helene. Wir follten uns dem Grafen auf eine andere 
Art gefällig bezeugen. Du überredeteft mich, ich fagte unbe: 
dacht ja. Ich weiß nicht, — aber e8 wäre mir ein läftiges 
Gefühl, eine Arbeit meiner Hand als Andenken in eines 
fremden Mannes Hand zu wiffen. 

Henriette (Haftig). So laß mich's allein machen. 

Helene. Recht gerne. 

Henriette. In der That, Helene? 

Helene. Du zweifelft? 

Henriette. Wirft Du es wirklich gleihmüthig anfehen, 
wenn Graf Julius meine Farbe trägt? 

Helene. Es wird mid) freuen. 

Henriette. Julius ift Dir alfo gleichgültig? 

Helene. Gewiß nicht. Ich fühle für ihn die wohlwol- 
lendfte Freundſchaft. 

- Henriette. Und nicht mehr? 

Helene. Was font? 

Henriette. Wenn id) ihn nun — liebte? 

Helene (achelnd). Ich denke faft. 

Henriette. Ich ſprech' im Ernſte! 
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Helene. Wirklich? 

Henriette. Du kennſt meine Heftigfeit, Du haft fie oft 
getadelt; aber kann ich dafür, daß ich bin, wie ih bin? Du 
bift kalt, ich glühe; Du erwägft ruhig, in mir ftürmt es bis⸗ 
weilen; Dir genügt die Freundſchaft, mich beglüdt nur dte 
Liebe. 

Helene. Daß ic, Dir's geftehe: Deine Neigung war mir 
nicht entgangen, doc diefe Leidenſchaft beängftigt mid. Ich 
babe feinen Sinn dafür. 

Henriette. Du bift befjer als wir Alle: verftändiger, 
ruhiger; dafür gab uns der Himmel ein lebhafteres Gefühl, 
einen bewegteren Sinn, der auf andere Art glücklich macht. 

Helene. Gewiß, ich fühle warn; doc) diefe wilde Gut 
— tie ftehft Du mit dem Grafen? Theilt er Deine Leiden: 
haft? 

Henriette. Weiß ich's! 

Helene. Wie, Du bift feiner Liebe nicht gewiß, und 
doch —? Allein ich zweifle nicht an feiner Neigung. 

Henriette. Meinft Du? 

Helene. Sein Benehmen gegen Dich, fo manche Aeuße— 
rung läßt mid) vermuthen — und Alles erwogen: Ihr wäret 
ein fehr pafjendes Paar. Laß uns die Sache bedenken. Vor 
Allem müfjen wir die Gefinnung des Grafen fennen. Soll 
ih ihn fondiren ? 

Henriette. Doc, nicht, daß er merft — 


Helene. Weder er, noch fonft Jemand. Sei ohne Sorge. 
Hab’ ich nicht Gefhid in folden Dingen? Ihr müßt euch 
öfter, ungeftört, allein fprechen. 

Henriette. Liebfte, befte Helene — 
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Helene. Laß mich nur machen. Wie viel Tiebespaare hab’ 
ich ſchon vereinigt, wie viele uneinige Gatten verföhnt! das 
find heiklige Gefchäfte! Ich will nicht umfonft der Ehepro- 
curator in unfern Cirkeln heißen. Graf Julius Dein Mann! 
— Ad, das wäre gar zu ſchön! (Da Henriette fie umarınt.) Was 
haft Du, Mädchen ? 

Henriette. Kannſt Du mir verzeihen? Ich hatte Dich im 
Verdacht, daß Du — daß Julius — Ihr Beide — 

Helene. Ich verftehe Dich, Aber wie famft Du darauf? 
Sieh! Eine Leidenſchaft führt die andere mit fih. Wollt Ihr 
mid) num tadeln, daß ich mic) bemühe, meine Seele im Gleid- 
gewicht zu erhalten? 

Henriette. Du bift ein Engel, eine Heilige! Aber wir 
fönnen nicht Alle fo fein. 


Fünfte Scene. 


Borige. Banquier Fridau. 

Banguier. Nun, Kinder, wie geht’8? 

Helene. Bortrefflich, Lieber Vater. | 

Kanguier. Wißt Ihr Shon? Baron Keibenftein ift zu- 
rüd aus Paris, Er kommt heute in unjern Abendcirkel. Er 
hat das Neuefte gehört und gefehen. 

Helene. Schön! Da wird er zu erzählen willen. 

Henriette. Leider ift er Fein befonderer Erzähler! 

Sangquier. Haft Du ſchon wieder zu tadeln, Mädchen ? 
Und Baron Keibenftein ift obendrein Einer von Deinen Ber: 
ehrern. 

Henriette. Es fteht ihm frei, mich zu verehren, fo wie ich 
mir die Freiheit nehme, ihn herzlich langweilig zu finden. 
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(3u Helene, leiſe) Ich nehme die Arbeit auf mein Zimmer. ' 
Berrathe mih nicht. — Wien, lieber Onkel! (Mb in das 
©Seitenzimmer.) 

Sechſte Scene 


Helene. Bangnier. 
Bangquier. Ich bin müde (egt ih). Setz' Dich zu mir, 
Helene. 
Helene. Da bin ich, Lieber Vater (fit zu ihm). Sol ich 
Ihnen vorlefen ? 


Banguier. Ich danke Dir. — Iſt Dir denn auch ganz 
wohl, liebes Kind? 


Helene. Wie dem Fiſch im Waſſer. 


Banquier. Wenigſtens fiehft du gefund und vergnügt aus. 

Helene. Das geb’ ich Ihnen zurüd, 

Banquier. Nun ja, ich bin vergnügt, fo weit e8 ein Ge⸗ 
Ihäftsmann fein kann. Und vollends bei diefem Gefchäft und 
in unferer Zeit! Das ſchwankt und fchwebt, fteigt und fällt, 
wie die Wogen bei unruhiger See. 

Helene. Warum gaben Sie die Gefchäfte nicht längft 
auf, lieber Bater, und genießen der Ruhe? Wir find wohl- 
habend, ja reich — 

Sangquier. Wir find reicher, als du denfft. 

Helene. Wenn aud nicht reih! Gönnen Sie fidh die 
Ruhe. 

Banquier. Meine Zeit iſt noch nicht da. Doch vielleicht 
iſt ſie nahe, recht nahe. Ein großes Unternehmen iſt im 
Werke; unſer Haus iſt vielleicht bald das erſte des Landes. 

Helene. Ich fürchte die großen Unternehmungen in Ihrem 
Fache; ſie ſind meiſtens die gefährlichen. 
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Sangquier. Gefahr ift dabei, wie bei Allem, was uns 
über uns felbft heben fol; aber ich kenne ſie, ich fürchte fie 
nicht. Der Krieg ift feinem Ausbruch nahe, meine Specula- 
tionen find darauf berechnet. Iſt es frevelhaft, ein ſo großes 
Ereigniß zu unfern Hleineren Zwecken zu benützen? Gewiß 
nicht. Im Kriege wie im Frieden ift Geld die widhtigfte 
Waare; und, die wir e8 für die Machthaber herbeifchaffen, 
muß auch ein anfehnlicher Vortheil dabei vergönnt fein. Sei 
ohne Sorge, mein Kind. E8 gefchieht fein Schritt ohne Vor: 
bedacht, und jeder, der gefchieht, ift auch für Dein Wohl; an 
Ruhe, die Du wünjcheft, wird e8 uns am Ende nicht fehlen. 
Es fommt vielleicht nur auf Dich an, fie recht bald herbeizu- 
führen. Morgen ift Dein neunzehnter Geburstag. Du willft 
noch immer feine Heirath eingehen — 

Helene. Wenn ic nun feine Neigung dazu fühle? Mein 
Leben ift fo reich: Gefelligfeit, Künſte, ernfte und heitere Be- 
Ihäftigung füllen es fo vollfommen aus, daß ich feinen 
Wunſch übrig habe, und daß, diefen Zuftand verändern 
wollen, mein Glüd vermindern hieße. 

Banquier. Du wirft doc) nicht immer unverehlicht bleiben 
wollen ? 

Helene. Schwerlidh. Darf ich Ihre Worte wiederholen, 
befter Vater? Auch meine Zeit ift noch nicht da. Und dann 
wären meine Anforderungen nicht gering. 

Banquier. Nun fieh! Du willit, ich fol ruhen? Wenn 
ich nun meinen Austrit von den Gefchäften an die Bedingung 
fnüpfte, Did) als die Frau eines wadern, bedeutenden Mannes 
zu fehen? — Es umgibt Dich ein Kreis von ausgezeichneten 
jungen Männern, die durch Rang, Reichthum, perfünliche 
Eigenschaften zum Theil Deiner Hand würdig find. au be- 
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handelft fie alle gleichmäßig; jo Mancher wendete Dir feine 
Neigung zu, mein Wunfch ging mit Manches Neigung gleichen 
Schritt; Du wußteft die Freier zurücdzumeifen, ohne fie zu 
beleidigen, ja felbjt ohne in den Ruf des Stolzes, der 
Koketterie zu gerathen. Allein wirft Du Dich immer fo unab- 
hängig bewahren fünnen, [oLlLft Du es können ? (Baßt ihre Hand.) 
Wirft Du meinen Lieblingswunfd immer unerfüllt laſſen? 

Helene. Mein Bater! — Wenn fi) ein würdiger 
Mann um meine Neigung bewirbt, der Ihre Beiftimmung 
hat, jo wird er mein Gatte. 

Banquier. Wirklich, Helene? — Wenn der Fall nun 
da wäre? 

Helene. Wie? 

Banquier. Er ift auch wirflid) da. (Steht auf.) Herr von 
Spangenberg wirbt um Deine Hand. 

Helene (die gleichfalls aufgeftanden). Der Gefandte ? 

Banguier. So ift es. Er ift ein würdiger Mann, der 
Dich aufs Innigfte [hätt und verehrt; dabei fteht ihm eine 
glänzende Laufbahn bevor, die Dich in den Kreifen erhalten 
wird, die Du gewohnt biftl. — Du haft dod) feine Abneigung 
gegen ihn ? 

Helene. Gewiß nicht. 

Banquier. Wie, oder wäre vielleicht Dein Herz —? Du 
haft vollkommene Freiheit. Wen Du immer erwählen magft, 
den will ich mit Freuden als Eidam umarmen. 

Helene. Ich habe nicht gewählt, mein Vater. 

Bangquier. Nun denn, fo hoff’ ich, Du wirft die annehm= 
barfte, die ehrendfte Verbindung nicht von der Hand weisen. 

Helene. Darf ic) e8 jagen ? Der Antrag kommt fo plötzlich, 
fo unerwartet — es überrafcht, e8 beunruhigt mich — 
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Banquier (gefräntt). So hieß e8 immer, fo wird e8 immer 
heißen. Ich eh’ e8 fommen: Du wirft Ausflüchte fuchen, ohne 
gerade nein zu ſagen; der neue Freier wird ſich nähern, frucht- 
08 bemühen, und endlich zurüdtreten, wie die Andern. — 
Ich habe feine Freude mit meinen Kindern. Der Sohn ftarb 
in der Blüthe feiner Jahre, und die Tochter, die allgemein 
al8 ein vorzügliches Frauenzimmer gilt, liebt es, durch ein 
ungewöhnliches, bizarres Betragen ſich auszuzeichnen. 

Helene. So harte Worte fagten Sie mir noch nie, mein 
Bater. 

Banquier. Wenn ich Dich nicht liebte, würde ich nicht fo 
ſprechen. Nur die Liebe fieht den entftellenden Fehler und 
eifert dagegen. 

Helene. Sie haben mein Zögern faljch ausgelegt. Kann 
man ſich fogleich in eine neue Tage, in ganz neue Berhältniffe 
verfegen? — Sie wünfchen jene Verbindung, fie ift unferer 
Stellung vollfommen gemäß: id) bin nicht abgeneigt, darauf 
einzugehen. Nur bitt' ic, lafjen Sie mir Zeit, mid) an den 
Gedanfen zu gewöhnen. 

Sanquier. Helene! Liebſte, befte Tochter! Du fagft nicht 
nein? Du weifeft den Antrag nicht zurüd? Du nimmft den 
Antrag des Gefandten an? — Darf ich ihm beine Antwort 
bringen? Darf er fommen? Wann? Bald? Heute nod) ? 

Helene. Sein Beſuch wird mir jede Stunde angenehm fein. 

Bangquier. Liebes Herzenstind ! 

Helene. Mein Bater! — Aber Sie laffen mir Zeit, nicht 
wahr? Die Verbindung wird nicht allzufehr befchleunigt ? 

Sanguier. Kindifches Mädchen! Das magft Du mit dem 
Bräutigam ausmachen. Ich bin fo froh, fo zufrieden ! — Ich 
eile zu dem Gefandten. Wie wird er entzüct fein! Wenn Du 

9* 
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fiehft, wie fehr er Dich fchäßt, fo wirft Du nicht ungerührt 
bleiben. — Der Ball zu Deinem Geburtstage fommt eben 
recht. Wer weiß, was morgen gefchieht! Unfere Freunde find 
verjammelt, man raunt ihnen ein Wort in’8 Ohr, nicht 
wahr? (Umarmt fie.) Helene! Tochter! Dein Entſchluß ver: 
jüngt mid) um zehn Jahre. Du follft eine fürftliche Aus- 
ſteuer bekommen. Helene Braut, Helene Gattin — warte, 
daß Du die Männer jo lange jchmachten ließeſt! Dein 
Bräutigam fol für Alle Rache nehmen. Du liebes, kluges, 
verſtecktes Teufelsmädchen! (Kußt fie und geht ab.) 


Siebente Scene. 
Helene (allein). Dann Graf Julius. 


Helene catein). Lieber, guter, herzlicher Bater! — Ich 
muß ihm wohl die Freude machen. — Alſo Braut? — ©o 
plöglih! — Es ift im Grunde ein ängftliches Gefühl. — 
Der Gefandte ift ein Dann, mit dem es ſich leben läßt. Eine 
glüdliche Ehe zu führen, ift am Ende nicht fo ſchwer. Sieht 
man nicht täglich die verfchtedenartigften Menſchen in einer 
Haushaltung ganz erträglich neben einander leben! — Früher 
dacht’ ich freilich nicht daran! — Warum mahnte mich’ nicht, 
als ich heute am frifchen Morgen im Gefühle der Jugend, ber 
Unabhängigfeit, ja des Mebermuths unter Yachen und Scherzen 
in den Wald ritt! — Da muß nun vieles anders werden ! 
— Ein neues Verhältniß, eine neue Xebensweife. — Was 
wird Henriette jagen? — Henriette! — Wer weiß, was ge- 
ſchieht! — Es wäre doc artig, wenn die Couſine zugleich 
mit mir Braut würde. Es wäre recht erwünſcht! Eines könnte 
da8 Andere in der bedenklichen Tage unterftügen. 
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Graf Iuling (tritt ein). Fräulein — 

Helene. Sieh da! Graf Julius! 

Julius. Komm’ ic) ungelegen ? 

Helene. Nicht doch! — Haben Sie uns die Unart von 
heute Morgen fchon verziehen ? 

Julius. Ic jollte den Damen abbitten, daß ich fie über: 
jehen konnte. — Was bring’ ich da, Fräulein ? 

Helene. Ich bin begierig. 

Julius. Sie erinnern ſich unfers ländlichen Dejeuners 
von voriger Woche? Die Landfhaft mit der Mühle bei 
Morgenbeleuhtung entzüdte Sie, Sie fanden fie maleriſch. 
Hier ift eine kleine Skizze. 

Helene (beficht die Zeihnung). Wie fhön! — Ad, wie 
febendig! — Die Bäume — das Häuschen — die Berge im 
Hintergrunde — und hier die Figürchen — wie nett! Wie 
allerliebft! — Darf ich mir eine Copie machen ? 

3ulius. Das Original ift für Sie beftimnit, Fräulein. 

Helene. Wirklich? — Sie mahen mir eine große 
Freude! — Aber von wen ift die vortrefflihe Arbeit? Wer 
ift der Künftler? 

3ulius. E8 ift gar fein Künftler. 

Helene. Sie irren! Es iſt ein ſehr geſchickter Künftler. 
Flüchtige Zeichnung, aber reiche Erfindung. Bon wen ift es? 

Julius. Bon — einem Dilettanten. 

Helene. Einer Ihrer Freunde? Machen Sie und mit 
ihm befannt. 

Julius. Sie fennen ihn ſchon. 

Helene. Wie? Graf Julius? 

Julius. Er felbft. 
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Helene. Graf Julius? — Ich muß Sie loben und 
tadeln zugleih. Warum haben Sie uns Ihr fhönes Talent 
bis jegt verborgen gehalten? 

Julius. Talent! Sie erweifen meiner geringen Yertig- 
feit zu viel Ehre. Ich muß Ihnen nur erzählen, wie e8 damit 
herging. Als Soldat bin ic) wohl im Zeichnen geübt, objchon 
in einem anderen Sach; jo hab’ ich aud) einen Blick für die 
Natur, aber nicht den des Künſtlers. Neulich, als Sie fo 
beredt über die Landſchaft ſprachen, da ging mir die oft gefe- 
hene Gegend noch einmal fo lebendig auf. Sie werden fid 
- erinnern: ic) war auf dem Heimwege wortfarg. Yräulein 
Henriette machte fich über mich luſtig. Ich konnte die Nacht 
kaum ſchlafen, vor Begierde nach dem Morgen. Bor vier 
Uhr wanderte ich fchon nach der Mühle mit Brett und Kohle, 
und fo jeden Tag, jeden Morgen. Anfangs ging e8 fchwer; 
aber ich firirte meine Gedanken, e8 gelang nach und nad). 
Die Züge, die ich einzeln der Natur abftahl, brachte ich zu 
Haufe in’8 Keine, und fo fam ein erträgliches Bild zu Stande. 
Vielleicht gelingt mir feines mehr! — Ich hatte dabei etwas 
von dem Gefühle eines Künftlers, den fein Gegenftand ganz 
und innig erfüllt. Wenn ich aber bedenke, wie e8 mir gelin- 
gen konnte: jo war's doch nur, daß ich die Natur mit Ihren 
Augen, mit Ihrem Geifte anſchaute. So ſprach, fo fühlte 
Helene, da8 bemerkte fie, das dünkte ihr ſchön — fo rief ich 
mir zu; der Wunſch, Ihnen die Freude zu machen, belebte 
rings die Gegenftände, und fo ward das Bild fertig; aber 
eigentlich haben Sie's gemacht, nicht ich. 

Helene. Lieber Graf! Sie find fo gut, fo gefällig! Die 
große Mühe, die Sie fi) gaben — 


Mu 
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Julius. Mühe? Es ift ja für Sie, 
Helene. Sie befhämen mid. Wir machen Ihnen da= 
gegen gar feine Freude; wir find recht undankbar. 


Julius. Sagen Sie das nicht. Im Gegentheil muß ich 
wünſchen, mic einer Geſellſchaft einmal gefällig zu zeigen, 
die mir fo viel gewährt. Bor Allen, Ihnen! — Wenn im 
Leben, im Umgange jo mancher bedeutende Menſch auf ung 
einwirkt, fo iſt e8 doch meiftens vorzüglich Einer, dem man 
das Befte, da8 Schönfte zu danken hat. Wie lebhaft ich diefe 
Einwirkung fühle, fol diefes Bildchen als kleines Denkmal 
bezeugen. | 

Helene. Es foll fogleih in einen Rahmen. Morgen 
auf dem Ball follen es alle Freunde fehen — 

Sulius. Auf dem Ball? 

Helene. Oder nit? — Sie haben Recht. Ich will e8 
in meinem Kabinet aufhängen, und jedem einzeln zeigen. 

Julius (ergreift ihre Hand). Liebe, gütige Freundin — — 

Helene. Der Ball wird recht glänzend werden. 

Inlius. So? — Haben Sie den erften Walzer frei? 

Helene. Den erften? — Nein, lieber Julius. Den erjten 
nicht! — Tanzen Sie den zweiten mit mir. 

Julius. Den zweiten? 

Helene. Ich bitte darum. 

Julius. Mit Vergnügen. 

Helene. Haben Sie ſich auch mit Henrietten engagirt? 

Julius. Noch nidt. 

Helene. Sie hat den erſten Walzer frei. Sie iſt auf 
ihrem Zimmer. Im Vertrauen: ſie iſt mit Ihnen beſchäftigt. 

Julius. Mit mir? 
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Helene. Ich kann's Ihnen nicht verfchweigen: wir hatten 
eine gemeinfchaftlihe Handarbeit für Sie beſchloſſen; ich 
war’, die zurüdtrat — nun arbeitet Henriette allein 
daran. 

3ulius. Helene — 

Helene. Keinen Groll, lieber Graf. Ich habe ja meinen 
Fehler befannt. Nun follen Ste auch eine Arbeit von mir 
ganz allein haben. Iſt es fo recht? 

Julius. Zauberin — — 

Helene (abbrechend). Gehen Sie nun zu Henrietten? 

3ulius. Wie Sie befehlen. 

Helene. Und tanzen mit ihr den erften Walzer? 

Julius Gerftrent). Wie? 

Helene. Mit Henrietten, mein’ ich. 

Julius. Was kümmert mich Henriette! 

Helene. Graf — 


Julius. Berzeihen Sie. — Nun will id) zu Henrietten. 


Helene. Ich habe mir's bedacht. Sie dürfen fie bei der 
Arbeit nicht überrafchen; ich ſende fie Ihnen her. 


Julius. Sie gehen? 

Helene. Um die Couſine zu Holen. 

Julius. Out. 

Helene. Ift Ihnen nicht wohl, Lieber Graf? 

Sulius. O wohl, ganz wohl! 

Helene. Und Sie engagiren fic mit Henrietten? (Da fie 
der Graf ſtarr anfieht, wiederholend) Sie engagiren fid) mit Hen- 
rietten? 

Julius (wie aus einem Traum erwachend, mit Heftigteit). Was 
Cie wollen! Wie Sie wollen! — Sie fönnen ja mit mir 
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maden, was Sie wollen. (Ihre Hand mit Heftigfeit ergreifend.) 
Treiben Sie e8 nur nicht zu weit! Mb.) 


Helene (allein, fcheint betroffen, wie wem etwas Mnerwartetes begegnet, 

und macht anfangs eine Bewegung, ald wollte fie den Grafen zurüd- 

Balten. Wenn er fort ift, fällt ihr die Zeichnung in die Augen, welde 

fie lange betrachtet; fie fett fi nachdenklich zum Tiſch, den Kopf auf die 

eine Hand geftügt, während die andere mit der Zeichnung in den Schoß 
"berabgleitet.) 


Bmweiter Act. 


Erfte Scene. 


(Salon beim Banquier Fridau, prächtig erleuchtet.) 


Helene, der Öefandte von Spangenberg und Banquier Fridan. 


Gefandter (Selenens Hand ergreifend). Dürfen unfere Freunde 
bald mein Glüd erfahren? 

Banquier. Mit Nächften, Piebfter, Befter! Mit Nächſtem. 

Gefandter. Warum nicht jet? Warum nicht heute? 

Banquier. Heute? — Anfangs war e8 mein Wunfd. 
Allein ic habe mir's bedacht. Ein Heiner Aufſchub ſcheint 
nothwendig. 

Befandter. Doch weßhalb? Ich bitte. 

Banquier. Sol ich e8 denn jagen? Es ift eine fauf: 
männifche Grille. Helenens Brautſchatz Liegt nicht vollftändig 
bereit. Die großen Summen, welde dafür bejtimmt find, 
müfjen aus der Speculation gezogen werden, müſſen vor 
jedem Wechjelfall des Glückes gefichert, in ihrer Hand Liegen. 


Das ift in wenig Wochen, längftens in einem Monat voll: 


bracht. 
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Gefandter. Wochen? Monate? Und fo lange foll ich 
mein Glüd geheim halten? So lange mic mit feiner Miene, 
feiner Aeußerung verrathen? 

Helene. Herr von Spangenberg bemerft richtig. Die 
Welt würde doch immer ein Verhältnig vermuthen, befier, 
wir laſſen fie das Richtige gleich wifjen, als darüber lange 
rathen. 

Gefandter. Ich danke Ihnen, Theuerfte, daß Sie ſich 
auf meine Seite fehlagen; doc) es ift billig, daß Sie unfere 
Berbindung, welche Sie fo lange verfchieben wollen, wenig- 
ftens der Welt mitzutheilen geftatten. 

Banquier. Da Ihr Beide Eines Willens fcheint, ſo — — 

Gefandter. Darf ich hoffen, daß Heute noch — ? 

Banguier. Nun denn — zur Ruheftunde, befter Sohn, 
wenn fic Alles in diefem Saal verfammelt. 

Befandter. Es wird der feligfte Augenblid meines Le- 
bens fein, 

Banguier. Stile! Man fommt! 


Helene. Mein Tänzer! (Eine Mufit hat von ferne begonnen, 
Graf Iulius kommt, und fordert Helenen auf, melde mit ihm abgeht.) 


Zweite Scene, 


Gefandter. Banquier. 


Banquier. Die Braut ward Ihnen entführt. 

Befandter (innen nachblickend) Nicht auf lange. Bin ich 
doc ihres Befites ficher. Das volllommenfte Wefen mein 
nennen zu dürfen! Den Bater prie® man glüdlih, den 
Gemahl wird man beneiden. 

Bangquier. Wenn Stolz irgend erlaubt ift, fo ift der 
Stolz auf ein gutgeartetes Kind der erlaubtefte. 
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Gefandter. Kein Bater hat gerechteren Grund dazu. 
Preifen fie nicht Alle, Niedrige und Hohe? ft fie nicht die 
Krone unferer Geſellſchaft? — Auch mein Hof wird diefe 
Berbindung gerne -fehen. Die günftigfte Ausficht lacht ung, 
Alles vereinigt fi, um mein Glüd vollfommen zu machen. 
Erfahren Sie denn — bei unferm Berhältniß darf ich Ihnen 
ja Alles mittheilen, was nicht die ftrengfte Pflicht mir zu 
verjchweigen befiehlt! — Meine legte Sendung fiel glüdlic) 
aus. Der Krieg — 

Banquier. Iſt befchloffen, nicht wahr? 

Befandter. Ift geendigt, eh’ er anfing. Soeben erhalte 
ich das beruhigendfte Schreiben. Ein langer, ein dauernder 
Frieden ift das Werk unferer Klugheit, unferer Bemühung. 

Banquicr. Frieden? 

Gefandter. Das fommt unerwartet, nicht wahr? Um fo 
drohender die Anzeichen ſchienen. Ein neues, ein freudiges 
Leben wird beginnen; wir dürfen in Ruhe genießen, wo wir 
mühfam gearbeitet. Mein Fürſt wird mein eifriges Streben 
belohnen. Begreifen Sie nun, warum ich die Verbindung 
zu bejchleunigen wünſche? Begreifen Sie die Ungeduld 
meines Wunfches, die Freunde, die Angehörigen bald als 
Theilnehmer meines Glüdes zu wilfen? (Brüdt ihm die Hand 
und geht.) 


Dritte Scene. 
Banguier (allein). Dann Bediente. 
Sanquier (alein.) Frieden? Frieden? — Wehe unfern 
Berhältnifien, daß uns ein jo holdes Wort erjchreden kann! 


— Er ahnt nicht, welchen Brand er in meine Seele warf. 
— Brieden! Alfo doch! — Der Buchhalter hatte Recht, der 
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mid) vor zu rafchen Schritten warnte. (Bu einem vorübergehenden 
Bedienten.) Seht nah, ob Franz zurüd ift. Ich erwarte ihn 
hier. — Der Krieg war das Wahrfcheinlichite. Meine Unter- 
nehmungen waren auf feinen Ausbruch berechnet. Ich fette 
Bieles, ja Alles auf das Spiel. (Ein zweiter Bedienter tritt auf.) 

Bedienter. Gnädiger Herr — 

Banquier. Nun? 

Bedienter. Der Herr Buchhalter kam noch nicht nad) 
Haufe. 

Banguier. Nicht nach Haufe? Geht wieder Hin. Wartet, 
bis er kommt. Führt ihn ſogleich hieher, oder — 

Der erſte Bediente (auftretend). Gnädiger Herr, die Gräfin 
Wangen erfuht zur L’hombre-Partie — 

Sanquier. Ich komme! Ich komme gleich! (Zum zweiten Be- 
dienten.) Geht nicht von der Stelle, und führt ihn ſogleich 
hieher, fogleich — hört Ihr? 

Zweiter Bedienter. Sehr wohl, gnädiger Herr. (26.) 

Banquier (allein). Noch nicht zurüd? — Unbegreiflich! 
— Sollte er feine Briefe gefunden haben? Schweigen alle 
Correfpondenten? Es beunruhigt mid. Aber nun zur Ge- 
fellichaft! Man darf nichts merken. (Ab.) 


Bierte Scene. 
Henriette (tritt auf von der andern Seite, während der Banquier abgeht). 
Dann Baron Reibenftein. 

Henriette (die fih vor dem Spiegel das Haar ordnet). Dem 
Himmel fei Dank, der Walzer ift zu Ende. Warten Sie, 
Herr Graf! Sie follen mic hier auffuchen müfjen. — He— 
lene und der Vormund fchweigen; aber trügt mich nicht Alles, 
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fo ift’8 mit dem Gefandten richtig. Defto befjer! Dann hab’ 
ich erft das Feld völlig frei. 

Baron Reibenſtein (auftretend). Fräulein — 

Henriette. Sie find’8? 

Baron Reibenftein. Welchen Tanz befomm’ ichr 

Henriette. Gar feinen. 

Baron Reibenflein. Grauſame! 

Henriette. Ich bin müde. (Sest fig.) Sch werde nur wenig 
mehr tanzen. 

Baron Heibenflein. Wenig? Alſo doch noch ein wenig? 
Und mit mir? 

Henriette. Warum eben mit Ihnen? 


Baron Reibenſtein. Verdien' ic) es nicht am meiſten? 
Bin ich nicht Ihr wärmſter Verehrer? 

Henriette. So? Glidt herum.) 

Baron Reibenftein. Wenn Sie wüßten — das halbe 
Yahr, das ich nad) dem Wunfche meines Onkels in Paris 
zubringen mußte, war mir eine rechte Dual — 

Henriette (wie oben). Wirklich? (Steht wieder auf.) 


Saron Heibenftein. Ich Hatte mich hier fo eingewöhnt, 
und nun mußte ich plötzlich da8 Haus unfers trefflichen Frida, 
die munterfte, befte Gefellfhaft, und vor Allem Ihre Nähe 
verlafjen, mein Fräulein. Freilich, wenn man einen reichen 
Onkel zu beerben hat — 

Henriette, Freilich! Freilich! (Wie oben bei Seite.) Er kommt 
nicht — 

Baron Reibenflein (fortfahren). Einen reichen Onkel zu 
beerben hat, der jo gütig ift, wie der meinige! Erft geftern 
jagte er zu mir: Wenn du dic) verhetrathen willft, Fritz, hun- 
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derttaufend Thaler baar erhältft du von mir zum Antritt 
deiner Wirthichaft. 

Henriette. So? Ift Herr von Steinfeld fo reich ? 

Baron Reibenftein. Dan ſchätzt ihn — — 

Henriette (fteht raſch auf). Tanzen fie ſchon? 

Saron Reibenftein. Noch nicht. Es war nur das Zeichen, 
fi zu verfammeln. Darf ich vielleicht bitten — ? 

Henriette. Ich bin ſchon verjagt. 

Baron Reibenftein. Aber wo ift Ihr Tänzer? 

Henriette. Er wird fommen. 

Baron Reibenflein. Und bekomm’ ich den nächften Walzer? 

Henriette. Nun ja! Sie Duälgeift! 

Baron Reibenflein (tußt ihr die Hand). Danf, Und bei 
diefem Tanz darf ich Ihr Nachbar fein, nicht wahr ? 

Henriette. Gehen Sienur! Gur fi.) Da fommt der Graf! 
(zum Baron) Gehen Sie! Suchen Sie fi eine Tänzerin. 

Saron Reibenſtein. Sch eile! ich fliege! (Sm Abgehen.) 
Selbſt ihre Sapricen Heiden fie allerliebft — (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Henriette. Graf Julius. 


Julius. Fräulein, unfer Cotillon beginnt. 

Henriette. Fräulein, unfer Cotillon beginnt! — Klingt 
es doch, als wollten Ste jagen: Fräulein, unfere letzte 
Stunde fhlägt. 

Zulius. Sie find immer munter — 

Henriette. Und Sie find felten traurig. Heute haben Sie 
wohl gar feine Luft zum Tanzen? Aufrichtig ! 

Julius. Aufrichtig! Nein, 
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Henriette. Aufrichtig: ih aud nicht. Kommen Sie! 
Seten wir uns hieher auf's Canapé. Wir wollen ein’8 
ſchwatzen. (Sest fid.) 

Julius (gleigfalte). Sch werde Sie ennuyren — 

Henriette. Ich wil’s darauf ankommen laffen. — Sie 
tanzten mit Helenen ? 

Julius. Ya. 

Henriette. Sie ift heute recht munter. 

Julius. Das fand ich nicht. Mit mir war fie ſehr wort- 
farg. Sie lächeln ? 

Henriette. Ich meine nur — ich fah die Couſine mit 
Jemanden in der lebhafteften Unterhaltung. 

Sulius. D ja! Mit einem Jemand, der mir recht fehr 
zuwider ift. 

Henriette. Iſt Ihnen der Gefandte unangenehm ?\ 

Julius. Der Gefandte? Sprach fie mit dem Gefandten? 

Henriette. Ich denke. Beinahe ausſchließend, faft den 
ganzen Abend. 

Julius. Gewiß, Sie irren — 


Henriette. O nein! Wir haben einen Blid in folchen 
Dingen. Was gilt die Wette, da hat ſich etwas angefponnen? 


Iulius. Sie meinen —? 

Henriette. Zwiſchen Helenen und dem Gefandten. 

Julius (mit einer Bewegung, aufzuftehen). Unmöglich! 

Henriette. Im Gegentheil, fehr möglich. Schon zur Zeit, 
als der Geſandte die legte Miffton antrat — Sie famen da: 
mals nur felten in unfer Haus — hatte id) eine Ahnung. 
Während feiner Abwefenheit ward von gewiljen vornehmen 
Perfonen Alles auf's Klügfte eingeleitet. Nun kommt er zurüd, 
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und tritt entfchieden auf. Sagen Sie, was Sie wollen: e8 gibt 
ein Paar. 

Julius. Helene follte —? 

Henriette. Watum nicht? Der Gefandte ift ein feiner, 
ein hübfcher Mann, ein Mann von Welt, der e8 zum Höchften 
bringen fan. Sein Anfehen, ihr Reichtum werden ihnen 
das behaglichfte Leben verſchaffen. Ueberdies paſſen die 
Charaktere ganz für einander. Helene iſt ſo wenig einer Leiden⸗ 
ſchaft fähig wie der Geſandte. Sie iſt beſonnen, ruhig — 

Julius. Ruhig ? Sagen Sie: kalt. 

Henriette. Beinahe kalt — obſchon ic) ihr damit nicht 
zu wehe thun will. Sie ift wohlwollend gegen Jedermann, 
aber ich glaube nicht, daß fie Jemanden lieben kann, außer 
ihren Vater. Daß der Oheim jene Verbindung wünjcht, ift 
fein Zweifel; ein neuer Grund für Helenen, um darauf ein- 
zugehen. Darum, ich bleibe bei meiner Meinung. Wir haben 
heute einen Cotillon verfäumt, lieber Graf; wer weiß, wie 
bald wir Gelegenheit finden, ihn auf Helenen’s Hochzeit ein- 
zubringen! | 

Julius (aufſtehend). Schwerlih, mein Fräulein. Mein 
Aufenthalt in der Reſidenz war vermuthlich der längfte. 

Henriette (fteht gleihfans auf). Wie, Graf? 

3ulius. Das Regiment marfchirt nach Italien. Sie 
wifen, der Kommandant wünfcht mich bei fich zu haben. 

Henriette. Sie werden nicht gehen. Wie leicht ift ein 
Borwand gefunden, um hier zu bleiben — 

Julius. Doch wozu? Vergaß ic) doch faft, daß ich Soldat 
bin. Und im Grunde, was hält mich hier ? Wer vermißt mid; 


hier? Der Einzelne, der Einfame thut am beften, wenn er 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 10 
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feinen Aufenthalt Häufig wechfelt, daß e8 ihm immer deutlich 
bleibe, wie er eigentlich nirgends zu Haufe ift. 

Henriette. Sagen Sie das nicht, lieber Graf. Zählen 
Ihre Freunde, zählen wir nichts ? 

Julius. Vergift man doch in der Geſellſchaft nichts 
leichter als einen Freund. Wir benügen feine Eigenfchaften, wir 
erquiden uns an feinem Umgang, er ſcheint uns unentbehrlid 
— und wenn er weg ift, füllt ein Anderer die leere Stelle 
vollflommen wieder aus. 

Henriette. So mögt Ihr fein! Wir Frauen find anders. 
Man jagt, eine erfte Liebe wirke bei uns nachhältig auf's 
ganze Leben. So ift’8 mit Allem, was wir im Gemüthe 
faflen, fo ift’8 auc) mit der Freundfchaft. Für wen wir ein- 
mal Partie nehmen, der gehört und auf immer an. Graf 
Julius fol nicht glauben, wenn e8 ihm fo unfchwer fällt, uns 
zu verlaffen, daß wir ihn eben fo leicht mifjen. 


Sechſte Scene. 


Borige. Baron Reibenftein. Treuhold (ihm nad). 


Baron Reibenſtein. Fräulein — 

Henriette (aufgeihredt). Was haben Sie denn ſchon wieder? 

Treuhold. Was machen Sie, Baron? Ein töte-a-töte 
zu unterbrechen! 

Baron Reibenftein. Es ift Ruheftunde. Die Gefellichaft 
fommt bieher. Ich wollte Sie erinnern, Fräulein! Bekomm' 
ich den Walzer nad) dem Souper? 

Henriette. Mit Ihrem ewigen Walzen! 

Treuhold. Glauben Sie denn, Baron, daß man auf 
einem Ball nichts Wichtigeres zu thun hat, als zu tanzen? 

Saron Reibenftein. Aber das Fräulein verſprach — 
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Henriette. Ia doch! Ich walze mit Ihnen, fo viel Sie 
wollen, fo lange Sie wollen. 
Treuhold. Glüdliher Baron! Was wollen Sie mehr? 


Siebente Scene. 
Borige. 


(Die übrige Gefelihaft nähert fih nad und nad, unter den erften Ein- 
tretenden Frau v. Hellborn (Henriettens Tante) mit einigen jüngeren 
Damen und Herren. Unter den Uebrigen befinden fi Uniformen, Orden 
und Crachats. Einige Damen ſetzen fi) während der folgenden Reden, und 
werden von Herren unterhalten. Andere Herren fliehen und converfiren. 
Der Banguier, Helene und der Geſandte zufammen. Das Ganze 
entwidelt fi) zu einem Zableau, welches fi) nad der wechfelnden Lage 
der Hauptperfonen verändert. Der Banquier zeigt fi unruhig, und winkt 
bisweilen einem Bedienten, der ihm unbefriedigende Nachricht zu bringen 
ſcheint. Der Gefandte fpriht mit Helenen. Henriette beobaditet fie, 
und unterhält abwechfelnd den Grafen und ihre Tante. Baron Reiben 
fein drängt ſich in Henrietten’8 Nähe. Treuhold ift bald da, bald dort.) 


Frau v. Hellborn (im Auftreten). Ma nidce — 

Henriette (ihr entgegen). Ma chere tante! 

Frau v. Hellborn. Du leifteft und doc Geſellſchaft? 

Henriette. Mit Vergnügen. Kommen Sie, Graf! 

Baron Reibenflein (eſchäftig, jegt Stühle zum Canaps). Iſt 
e8 hier gefällig, gnädige Frau? 

Frau v. Hellborn. Sehr verbunden, Lieber Baron! Mes 
dames — (Sie ſetzen fid.) 

Julius (Hinter Henrietten’8 Stuhl, bei Helenen’s Eintritt für ſich). 
Da kommt fie! An feinem Arm! 

Frau v. Hellborn. Beſter Baron, id; habe meinen 
Fächer im Saal vergeffen. 

Baron Reibenftein (eitt fort). Sogleich — 

Frau v. Hellborn (ihm nachrufend). Elfenbein mit Gold! 


— Ein darmanter Mensch, der junge Reibenftein. 
10* 
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Ein Herr (zu einer Meinen Geitengruppe, die ihn umgibt). Ich 
fage Euch, e8 fest ein köftliches Souper. 

Ein Bweiter. Wirklich ? 

Erfter, Ganz gewiß. Ich that einen Blid in die Neben: 
zimmer, dort deden fie die Tafel — 

Bweiter. Erfreuliche Ausficht ! 

Dritter. Ich wittere Champagner! 

Erfter. Das verfteht fih. Hier trinft man nichts ande- 
res. Dafür foupiren wir auch bei einem Millionär. 

Zweiter. Bei einem Millionär, fagen Sie? 

Erfter. Allerdings. Seine Tochter ſoll eine Million zur 
Ausfteuer befommen. 

Britter. Er könnte die Hälfte erfparen. Ich nähme fie 
mit fünfmalhunderttaufend — 

Erſter. Derlei ift nicht für unfer Einen. Die wartet 
auf einen Fürften. Aber nicht zu laut. (Sprechen weiter.) 

Banguier (leife zum erften Bedienten). Iſt Franz zurüd? 

Bedienter. Noch nicht. 

Banquier. Schickt ihn fogleich herein, wenn er kommt. 


Baron Reibenftein (hat indeffen den Fächer gebradt; Frau von Hell- 
born dankt ihm). 


Henriette (zu Julius leiſe, auf den Gefandten weiſend). Gehen 
Sie nur: er verwendet fein Auge von ihr. 

Julius. Noch fie von ihm. 

Henriette. Die Geſellſchaft macht bereits ihre Stoffen — 

Frau v. Hellborn. Liebe Niece — Mahert ſich.) 

Henriette. Gnädige Tante? 

Frau v. Hellborn. Komm’, liebes Goldfind! Du mußt 


uns über etwas Aufjchluß geben. (Spricht leiſe mit Henrietten, aud 


die daneben figenden Damen mengen fi in das Geſpräch. Man fcheint 
fih über Helene zu unterhalten.) 
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Treuhold (zum Grafen). Lieber Graf, wie amüfiren Siefih? 

3ulius. Ih? Ganz vortrefflid. 

Treuhold. Aber ein bischen auf Koften eines Andern, 
nicht wahr? 

Iulius. Wie jo? 

Treuhold, Der arme Reibenftein eifert mit Ihnen. 

Julius. Er hat feine Urfache. 

Treuhold. Wer'weiß? Wer weiß? 


Geſandter (zum Banquier). Nun, Befter! Die Geſellſchaft 
iſt verſammelt. Erfüllen Sie Ihr Verſprechen. Machen Sie 
unſer Verhältniß bekannt. 


Banquier (zerſtreut). Sie dringen noch immer barauf? 

Gefandter. Wie jollt’ ic) anders? 

Sanquier. Wohlan! — (Er ergreift Helenen und den Gefandten 
bei der Hand, und nähert fi Frau v. Hellborn.) Liebe Coufine, werthe 
Geſellſchaft — ic) mache mir das Vergnügen — 

(Frau dv. Hellborn fteht auf; die Geſellſchaft wird aufmerkfam. Der zweite 
Bediente tritt im Vordergrunde auf.) 

Sangquier (der feinen Eintritt bemerkt, macht fi unterm Spre- 
hen unwillfürlih vom Gefandten lo8 und nähert ſich dem Diener). Iſt 
er hier? 

Zweiter Sedienter. Der Herr Buchhalter ſchickte dieſes 
nach Haufe; er iſt verreiſt. (Gibt ihm einen Brief.) 

Sanguier. Verreiſt? (Erbricht den Brief haſtig, die Geſellſchaft 
vergefiend.) 


(Helene und der Gefandte nähern fi) dem Banquier, auch Julius und 
Henriette von der andern Seite.) 


Sanquier (der indeffen gelefen, und dem der Brief aus der zit- 
ternden Hand fällt, auf die Gefellihaft blidend, mit bebenden Lippen). 
Nun, meine Freunde — wie unterhalten Sie fi? Geſchwinde, 
Muſik! — Tanz — das Souper — (Seine Kniee wanken.) 
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Helene (ihm zunänn). Vater — (Banauier finkt in ihre Arme. 
Julius und Zreuhold uuterftügen fie.) 

Gefandter. Er wird ohnmächtig — 

Henriette. Himmel! Der Onfel! 

Srau v. Hellborn. Mein Coufin! 

Einige Herren dm Hintergrunde). Was ift gefchehn? 

Treuhold (welcher den Brief aufgehoben, und den Banquier mit 
Hilfe der Audern fortbringt). Geſchwinde auf fein Zimmer! (Bu 
einem Bebienten.) Holt den Doctor! 


(Bediente nähern fi und der anſcheinend lebloſe Alte wird, während fi 
die Gefellichaft in den Bordergrund drängt, in das Seitenzimmer gebradit.) 


Henriette Gammernd). Um Gotteswillen! Der Onfel 
ftirbt! Der Schlag hat ihn getroffen! 

Helene (su Henrietten). Bleib’ hier. Beruhige die Gefell- 
ſchaft. Ich Hoffe, es ift nicht gefährlich. Kommen Sie, Treu: 


hold. (Ab, mit dem Banquier, Treuhold und den Bebdienten.) 


Achte Scene. 


Die Borigen (ohne Banquier, Helene und Treuhold). 
(Einige Säfte fchleihen fi fort während ber folgenden Reben.) 


Befandter (für fih). Was mag der Brief enthalten? 
Treuhold hob ihn auf — 

Julius (für fh). Arme Helene! Ich ahne Schlimmes — 

Henriette (ammernd, wie oben). Der arme Onfel! 

Saron Heibenftein (um fie beigäftigt). Beruhigen Sie fidh, 
Fräulein — 

Frau v. Hellborn. Tröſte did, ma chere niece. Was 
wird es fein? ine Heine Uebelkeit. 

Baron Reibenflein. Nichts anderes, liebes Fräulein! 

Henriette. Meinen Sie? 
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Baron Reibenftein. Freilich! Die große Hite — 

Erfier Herr (ich nähernd). Der volle Salon — 

weiter. Das Echauffement — 

Dritter. E8 wird vorübergehen. 

Frau v. Hellborn. Wir wollen es hoffen. (2eife zu Hen⸗ 
rietten.) Du hatteft Recht mit dem Gefandten. 

Henriette (eben fo). Nicht wahr? Nun ift fein Zweifel 
mehr. Sie find fo gut wie verlobt. 

Erſter Herr (sum zweiten). Haft du den Brief bemerkt? 

Zweiter. Freilich. 

Britter. Er wurde blaß, als er ihn las. 

weiter. Und zitterte, 

Dritter. Gewiß eine ſchlimme Börfe-Nachricht ! 

weiter. Prauz. Da liegt der Millionär. 

Erfter. Und das Souper. 


Nennte Scene. 
Borige Treuhold. 


Julius (der ihn zuerft bemerkt, ihm entgegen. Nun, lieber 
Freund? 

Frau v. Helborn. Was macht der Couſin? 

Henriette. Iſt der Onfel wieder wohl? 

Treuhold. Er wird eben zu Bette gebracht. Es ift feine 
Gefahr; allein er befindet fi) außer Stande, die Gefellfchaft 
wieder zu fehen. | 

Stau v. Helborn. Armer Coufin! 

Erfter Herr. Wir bedauern fehr — Leiſe zu den Andern.) 
Adieu, Souper! 

Baron Reibenftein. Mein Souper-Walger ! 
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Frau v. Hellborn. Wir wollen ihm Ruhe laffen. (nee 
rüftet fi zum Aufbrud.) 

Henriette (zu Treupor). Darf ich zum Onkel? 

Ereuhold. Heute nidt. 

Henriette. Wie? Ich follte — 

Treuhold. Seien Sie aufer Sorge. Fräulein Helene ift 
bei ihm. Ich werde mit ihr wachen. Sonft wünjcht Herr von 
Fridau Niemanden zu fehen. 

Henriette. Und ich foll allein bleiben? Ich werde fein 
Auge zuthun. Ich bin fo angegriffen — 

Frau v. Hellborn. Fahre mit mir nad) Haufe, ‚Liebes 
Kind. 

Henriette. Nicht doch, liebe Tante — 

Treuhold. Ya, ja, Fräulein! der VBorfchlag ift gut. Sie 
find nicht ganz wohl. Die Verwirrung im Haufe würde Ihnen 
feine Ruhe gewähren. Nehmen Sie den Antrag an. 

Frau v. Hellborn. Komm’ nur mit mir, mein Püppchen. 
Wie bla fie ausfieht! Komm’ nur! 

Henriette. Wenn die Tante meinen — — 

Frau v. Hellborn. Freilich! freilich! — Mein Shaw! 

Baron Reibenftein (seigäftio). Iſt es diefer? Darf ich fo 
frei fein —? (Hüngt ihr den Shawl um.) 

Frau v. Hellborn. Vous &tes trop bon. Adieu, lieber 
Treuhold. 

Henriette. Sagen Sie Helenen, ich werde morgen bei 
Zeiten wieder zurück ſein. — Gute Nacht, Graf Julius. 

Julius. Gute Nacht. 

Benriette. Sie bleiben ? 

Zulius. Einen Augenblid. Ich habe noch mit Treuhold 
zu ſprechen. 
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Henriette. Auf Wiederfehen denn. (Für ſich Mir fcheint 


faft, er ift ernfthaft in Helenen verliebt. (Ab mit Frau v. Hellborn 
und Baron Reibenftein.) 
Gefandter (zu Treuhold, der von dem Geleit der Damen zurüd- 


gekehrt, Leif). Werther Freund, nur zwei Worte. Was enthielt 
jener Brief? 

Treuhold. Welcher Brief? 

Gelandter. Den Herr von Fridau erhielt, den er fallen 
Tieß ; Sie hoben ihn vom Boden auf — 

Treuhold. Und gab ihn dem Fräulein. 

Gefandter. Und wiflen Sie —? 

Treuhold. Bon feinem Inhalt? Keine Syibe. 

Gefandter. So, jo! — Wir wollen das Befte hoffen. 
Drüden Sie dem Fräulein mein Beileid aus, Ich fcheide. 
Möchte die Ruhe der Nacht jedes Uebel wieder ausgleichen. 
v(Empfiehlt fih und geht ab.) 

Sulius. Treuhold, haben Sie den Brief gelefen ? 

Treuhold. Nein. Aber ich befürchte ein Unglüd, 

3ulius. Ich kann nicht fort! Ich muß wiflen, was ge: 
ihehen, ich muß Helenen fehen, ſprechen — 

Erenhold. Ich gehe zum Alten. Vielleicht kann ich 
fie Ihnen herausſenden. Verweilen Sie ein wenig, Tieber 
Graf. m) 


Zehnte Scene, 


Graf Julius, dann Sebaftian. 


Julius (allein). Kein Zweifel, jener Brief enthielt eine 
höchſt betrübende Nachricht. Ging nicht ſchon feit lange das 
Gerücht, der fonft fo fichere Fridau habe fich in gefährliche, 
weitumfafjende Speculationen eingelaffen? Wenn ihm fein 
Calcul fehlſchlug? Wenn er, wie e8 wohl in diefer Zeit zu 
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geſchehen pflegt, in Einem Tag, in Einer Stunde fein Ber- 
mögen verloren hätte? Sein Vermögen — vielleicht aud) feine 
Ehre! — Und Helene! — Himmel! Es wäre entſetzlich. 

Sebaftian (der vorfichtig eingetreten). Herr Rittmeiſter — 

Sulius. Sebaftian ! 

Zebaſtian. Sind Sie allein? Wiffen Sie [hon ? — Das 
Haus hat fallirt. 

Julius. Fallirt? Woher weift du — ? 

Sebaftian. Die Bedienten haben Alles ausgefpürt. Ge: 
wiſſe Bapier-Gefchäfte gingen fchief. Ueber eine Million ift — 
(bläft in die Luft) Heidi! 

Julius. Unglüdliche Helene ! 

Sebaftian. Der Buchhalter fuhr in Nacht und Nebel da: 
von; wie e8 heißt, nad) der zweiten Hauptftadt, wo man die 
Neuigkeit noch nicht weiß, um vielleicht einige Trümmer zu retten. 

Julius. Stil! Ich höre die Thüre — ein leifer Schritt! 
Sie ift eg! — Erwarte mid) draußen. 

Sebaftian (ab). 


Eilfte Scene. 


Graf Julius. Helene. 
Julins (geht ihr fragend entgegen). 


Helene. Er fchläft. 

Julius. Was fagte der Arzt? 

Helene. Es hat feine Gefahr. Die augenblidliche Er: 
ſchütterung warf ihn nieder. 

Bulius. Iener Brief — 

Helene. Sie erriethen e8: wir haben unfern Reichthum 
verloren ; die Früchte unausgeſetzter, Iangjähriger Thätigkeit in 
einem Augenblid verloren. 
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Julius. Er hat Freunde, er hat Credit; er wird fich 
wieder heben — 

Helene. Bielleiht — vielleicht auch nicht. Ich fürchte, der 
Bater hat mehr auf da8 Spiel geſetzt, als fich wieder gewinnen 
läßt. Ah und für wen unternahm et das Ungeheure? Für 
mich! Für fein Kind! Für fein einziges Kind! Um mid zu 
heben, hat er fich geftürzt! Für mich zehrt ihm vielleicht in 
Zukunft der Gram das Leben ab! — Ad Graf! Niemand 
ahnt, Niemand begreift, was ich in diefen Augenbliden leide. 

Julius. Liebe, Gute! Faſſen Sie fih. Sie find außer 
Schuld — 

Helene. Ich hätte ihn warnen follen, öfter, alle Tage; 
ich hätte mich über die Gefchäfte unterrichten follen. Nun 
macht man fid) Vorwürfe! — Es ift fpät. Gute Nacht, Graf 
Julius. Id war Ihrer wärmften Theilnahme ſicher. Ich 
danfe Ihnen dafür. 

Zulius. Helene — nein, id) fann nicht fort, ich kann Sie 
nicht verlaſſen. 

Helene. Ich fehe Sie wieder — bald — morgen. 

Julius. Nein, Helene, fo kann ich Sie nicht verlaffen! — 
Ein großer Augenblid reift jeden Entfhluß, verdrängt alle 
kleinlichen Rüdfichten. Sie brauden einen Freund, einen 
Schüter. Helene, nehmen Sie meine Hand, mein Vermögen. 

Helene. Graf — | 

3ulius. Mein Antrag überrafcht, erfchredt Sie! Aber 
mein Herz trieb mich dazu, Nichts von Liebe in dieſem Augen- 
blick! Die theure Freundin leidet, die Welt, die Berhältniffe 
werden Ihre Leiden vermehren; ich fühle mid Mann, Sie zu 
ſchirmen, zu fhüten. Helene, weifen Sie meinen Antrag nicht 
von ſich: was mid) dazu trieb, ift der innerfte Inhalt meiner 


156 Helene. 


Seele. Antworten Sie mir freundlih! Laſſen Sie die Seele 
zur Seele ſprechen. 

Helene. Halten Sie ein, Graf Yulius! Willen Sie 
nicht, fahen Sie nicht, was heute Abend —? Ich kann 
niemals die Ihrige werden. 

Julius. Helene! 

Helene. Ich bin die Berlobte des Gefandten. 

Sulius. Ha! 

Helene. Soeben follte unſer Verhältniß öffentlich erklärt 
werden; — wie e8 ſich auch durch das legte Ereigniß in der 
Folge geftalten möge: die ganze Welt weiß, was gejchehen it, 
was gefchehen follte. Der Gefandte wird mein Gemahl — 
oder ich kann niemals einem Manne angehören. (Rad einer 
Baufe.) Graf Julius! Laſſen Sie uns num ſcheiden — für 
lange, vielleicht für immer. 

Julius (Heftig bewegt, ergreift die Hand, die fie ihm darbietet, mit 
beiden Händen). Helene! Iſt e8 möglich ? 

Helene (ihn fanft zurüdweifend). Julius! Was machen 
Sie? — Leben Sie wohl! ° 
Julius (läßt ihre Hand Los und folgt ihr, da fie nach dem Zimmer ihres 

Baters geht; fie verabfchiedet ihn an der Thüre). 

Julius (gefammelt, mit Stoy). Ruhig! Ruhig! Sch werde 
Sie nicht länger beläftigen. Leben Sie wohl, Fräulein, leben 
Sie wohl! 

Helene (ftredt die Arme nad dem Abgehenden aus, die fie wieder finten 
läßt, und wankt nad) dem Zimmer ihres Baters). 


Dritter Act. 


Erfte Scene. 

(Helenen’8 Zimmer. Seitwärts ein Schreibtifch, iiber welchem die 
Zeichnung aus dem erften Akt in einen Rahmen gefaßt hängt.) 
(Helene figt am Schreibtifh). Der Banquier (in einiger Entfernung im 

Lehnſtuhl). Ein Bedienter (im Hintergrunde). 

Helene (die gefchrieben und gefiegelt hat, zum Bedienten). Be- 
fördern Sie die Briefe fogleich an ihre Adrefje. Diefes Paket 
tragen Sie zu unferm Advofaten. Ich hoffe ihn heute noch zu 
ſprechen. Gedienter ab.) 

Helene (die indeffen aufgeftanden, zum Banquier tretend, welcher 
theilnahmlos ſcheint). Nun, lieber Vater, wollen Sie nicht auf 
Ihr Zimmer? 

Bangquier (verneint). 

Helene. Der gute Treuhold hat fich unfer in diefen Tagen 
mit allem Eifer angenonimen. Alle Papiere find geordnet, alle 
Rechnungen durchgejehen. Treuhold meint — wenn Gie 
fi) nur der Gefchäfte wieder annehmen wollten, Lieber Vater. 
Noch fer nicht Alles verloren, nod) ward feine einzige Zahlung 
eingeftellt. Ihre Perfönlichfeit, das Zutrauen, das Sie hier 
genießen, Tünne noch da8 Ganze günftig wenden. 
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Banquier (verneint leife, drüdt ihr die Hand). 

Helene. Auch der Doctor ift der Meinung, die Ernene- 
rung der gewohnten Thätigkeit würde Ihre Genefung be: 
fördern. 

Sanquier. Ich bin nicht mehr derjelbe, liebes Kind. 
Meine Kraft ift gebrochen, mein Kopf ift ſchwach; ich bin 
plöglich alt geworben. 

Helene (für fin). Es ſtößt mir das Herz ab, ihn in dem 
Zuftande fehen zu müffen. 

Banquier (die Zeichnung betrachtend). Kine hübſche Zeid;: 
nung! Wer hat das gemacht ? 

Helene. Graf Julius. 

Banquier. Graf Julius! Der läßt fi auch nicht mehr 
ſehen! — War Henriette heute ſchon da ? 

Helene. Noch nicht. 

Sanquier. Es ift mir lieb, daß fie die Tante bei fich im 
Haufe behält. Wer fagte nur, daß fie daran denkt, Henrietten 
zu vermählen ? 

Helene. Treuhold meint — 


Sanquier. Richtig! Mit dem Grafen Julius. Dann iſt's 


verzeihlich, daß er uns nicht beſucht. — Aber er! er! (Steht 
raſch auf und gebt auf und ab.) | 

Helene (für is). Was befchäftigt den Vater? Ich ahne 
faft — 

Banquier (bleibt vor ihr ſtehen). Mädchen! Ich kann Dir’s 
nicht länger verhehlen. (Gibt ihr einen Brief. Lies ! 

Helene (öffnet den Brief). Von Herrn von Spangenberg? | 
(2iest). „Monsieur! Une mission d’importance m’eloigne 
d’iei, et me prive du plaisir de Vous revoir. Daignez 
accepter mes adieux, et rendez mes hommages res- 
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pectueux à Mademoiselle Votre fille. Je suis, Mon- 
sieur, Votre tres humble et tres obeissant serviteur, le 
chevalier de Spangenberg.“ 

Sangquier. Er reift ab, ſchützt eine Sendung vor, gibt 
Did auf! — Du bift nun das Märchen der ganzen Stadt. 

Helene. Lieber Vater, ſoll ich e8 fagen? Ich hatte mir 
nichts Anderes erwartet. Doch der Gefandte fonnte mit mehr 
Zartheit verfahren. Warum erſchien er nicht perfönlih? Wir 
hätten ihn feines Wortes entbunden. 


Zweite Scene. 
Borige. Treuhold. 

Treuhold. Guten Morgen, werther Freund, Tiebes 
Fräulein. 

Sanquier. Guten Morgen, Treuhold. (3u Helene.) Zeig’ 
ihm den Brief. 

Treuhold (da Helene zögert). Was ift — ? 

Helene. Der Gefandte ift abgereift. 

Treuhold. Noch nicht. Ich ſprach ihn eben. 

Banguier. Wie? 

Treuhold. Die Neuigkeit, die ich ihm mittheilte, ſchien 
ihn lebhaft zu intereffiren. Sie betrifft Ihr Haus. Ich bringe 
gute Nachrichten. 

Banquier. Gute Nachrichten ? 

Ereuhold. Der Buchhalter ift von der Reife zurüd. Seine 
Thätigfeit, fein entfchiedenes Benehmen hat in der Provinz 
faft Alles gerettet. 

Sanquier. Wirklich ? 

Treuhold. Er wird fogleich Hier fein. Sie werden das 
Nähere aus feinem Munde hören. Er hofft mit Ihrer Beihülfe 
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auch hier am Pla die Sache fo ziemlich in Ordnung zu 
bringen. Da er nad) barem Gelde frug, fo famen die Anträge 
einiger Freunde foeben fehr erwünscht. Wir werden die Summe 
beiläufig aufbringen, die der Buchhalter verlangt. 

Sangquier. Wär's möglich ? 

Treuhold. Hier find die Papiere. Wollen Sie die Be- 
dingungen einjehen ? 

Sanquier. Ihr befhämt mid dur Eure Thätigfeit. 
Wohlan! Ich will das Letzte verfuchen. Kommen Sie auf 
mein Zimmer! — Dein Bräutigam fol fehen, daß Du nod) 
feine Bettlerin bift. — Kommen Sie, Treuhold, kommen 
Ste! (Ab mit Treuhold in das Seitenzimmer.) 

Helene (altein). Er ift wieder thätig, wieder muthig — id 
danke Dir, Gott! — Nun will id) nur für den Vater leben! 
— Für wen aud) fonft? — Selbft Henriette verließ mid)! 
— Daß fie fid) fo verftellen fonnte! Die ganze Zeit her nicht 
feinen Namen zu nennen! — Ich weiß doch, er kommt in's 
Haus. Natürlich ! der fünftige Bräutigam. — Da glaubt man 
nun die Menfchen zu kennen! — Diefe Henriette mit ihrem 
verftedten Spiel! Diefer Graf, der mir aus Mitleid feine 
Hand anträgt! Der fi) beleidigt zurückzieht, weil der Bettler 
die Gabe nicht annimmt! — E8 gibt ftolze Bettler, mein 
Herr Graf, überaus ftolze Bettler! 


Dritte Scene. 
Helene. Treuhold. 


Zreuhold. Der Buchhalter ift fhon beim Papa. Sie ar- 
beiten mit einander. Ich hoffe das Beſte. 

Helene. Outer Treuhold ! Wie theilnehmend, wie hilfreich 
Sie find! 
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Treuhold. Eigennuß, purer Eigennuß! Ich höre mid) 
gerne loben. Heift das: von Ihnen. — Hab’ ich Ihnen ſchon 
erzählt? Sch war bei Frau von Hellborn. Was ift unfer 
Settchen für ein fchlaues Mädchen! Wiſſen Sie, daß fie ſich 
ſchon längft mit dem Plane trug, zur Tante zu ziehen ? 

Helene. Warum follte fie? Ich vermiffe ſie ungern; ge: 
wiß, fie mich auch. 

Treuhold. Aber bei der Tante fpielt fie eine Rolle, über- 
dies ift Frau dv. Hellborn reich, hat feine Exben, fühlt fich 
glüclich, durd; Henrietten wieder ein Haus machen zu können. 
Sie hätjcheln einander, daß e8 eine Freude ift. Ma chere 
tante, ma très bonne tante, Herzenstantchen — nıa belle 
niece, mon ange — fo geht’8 den ganzen Tag. Sie thun fo 
zärtlich mit einander, wie ein paar Verliebte. — Apropos! 
Das Heirathsproject ift richtig. 

Helene, Sch dacht’ e8 ja. 

Treuhold. Aber im Bräutigam haben wir uns geirrt. 

Helene. Wie fo? 

Treuhold. Es ift nicht Graf Julius. 

Helene (Haftig, mit unberußter Freude). Nicht Graf Julius? 

Treuhold. Die Tante hat ganz andere Pläne. 

Helene. Nicht Graf Julius? 

Treuhold. Gewiß nicht. Aber wer denken Sie, wer es 
ift! Baron Reibenftein. 

Helene. Baron Reibenftein ? 

Treuhold. Er ift bis über die Ohren in das Mädchen 
verliebt. Herzens-Tantchen ift ganz für ihn gewonnen; das 
Engelchen ziert fih und fperrt fich noch ein wenig, aber e8 
wird fich geben. 
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Helene. Ich zweifle faft! Sie machte fich ſtets über ihn 
luſtig. 

Treuhold. Wie über die ganze Welt. Reibenſtein paßt 
vollkommen für ſie. Hübſch, reich, verliebt, ſchwacher Kopf, 
gutes Herz — was will ſie mehr? Ich behaupte, unſer Jettchen 
wird noch einmal die beſte Gattin. Sie hat feinen Verſtand, 
bildet ſich aber auch etwas darauf ein. Sie braucht einen 
Mann, den ſie ein bischen überſieht; dann iſt ſie im Stande, 
den Mann ſchon deßhalb zu lieben, weil fie über ihm ſteht. — 
Doch ich verplaud’re mid). Ich muß fort, um das Geldgefchäft 
in Ordnung zu bringen, 

Helene. Bom wen famen die Anträge? 


Treuhold. Bon Handelsfreunden. Im Vertrauen! 3 
glaube faft, der Graf hat feine Hand im Spiel. 
Helene. Der Graf? 


Zreuhold. Ic weiß, er hat fein Vermögen mobil gemadit, 
jein Agent bot die größte Summe. 


Helene. Der Graf? 


Treuhold. Warum nicht? Iſt er nicht auch ein Freund 
des Haufes? Nicht der Ihrige? Ich habe nur eben zu effen, 
aber beſäß' ich Schäte, fie lägen fchon längft zu Ihren Füßen. 
Und Sie verdienten fie auch! Die Seelenftärke, die Sie -in 
diefen Tagen des Unglüds zeigten, die zarte Aufmerkſamkeit, 
womit Sie den Vater behandelten, hat fich tief in mein Herz 
geprägt. — Daß ich ein Hageftolz geblieben bin! Um den 
Preis einer folhen Tochter ließe fich wohl auch eine Frau 
ertragen. (Ab.) 

Helene (allein). Der Graf! — Und Keibenftein wäre —? 
Aber fie liebt den Grafen. Geftand fie es mir nicht felbft? 
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— Und Julius? — Was fol ich denken? Was joll id 
glauben? (Es Hopft.) Herein! 


Bierte Scene, 
Helene. Sebaftian. 

Sebaſtian (troden). Gnädiges Fräulein — 

Helene (freudig). Sebaftian! 

Sebaftian. Verzeihen Sie, daß ich jo geradezu herein: 
trete — 

Helene. Nur zu, Alter. Was bringt Ihr Gutes? 

Sebaſtian. Gutes? Ich weiß noch nicht. 

Helene. Kommt Ihr von Eurem Herrn? 

Sebaſtian. Nein. Bon mir felbft. Ich hab’ ein Anliegen. 

Helene. An mid? Ä 

Sebaftian. Allerdings. 

Helene. So fprecht, wenn ich Euch dienen kann. 

Sebaſtian. Sie könnten wohl — 

Helene. Nun, ſo ſprecht. 

Sebaſtian. Soll ih —? 

Helene. Redet offen! 

Sebaftian. Darf ich als Soldat reden? 

Helene. Wie Ihr wollt. 

Sebaftian. Ein Soldat Spricht immer die Wahrheit. 

Helene. Deſto beffer. 

Sebaftian. Aber die Wahrheit ift nicht immer höflid). 

Helene (lidelnd). So laßt mic) denn Eure grobe Wahr- 
heit hören. 

Sebaftian. Grob? Nein. Ein Soldat ift niemals grob; 
aber ehrlich, offen, und — wenn's Noth thut, ein wenig derb. 
Jetzt fang’ ic an. — Mein Herr ift krank. 

11* 
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Helene. Mein Gott! Krank? 

Sebaftian. Thut's Ihnen leid? 

Helene. Welche Frage! Spredt doch — 

Zebaftian. Gut, gut! — Er hatte das Fieber. Es packte 
ihn am Morgen nad) jenem Ball. Hu! Das war ein Fieber! 
Ein Civiliſt wäre d’ran geftorben, aber ein Uhlane fteht 
wieder anf. 

Helene. So ift er genejen? 

Sebaftian. Natürlich)! Schon am zweiten Tage. 

Helene. Dem Himmel fei Dank! 

Sebaſtian. Iſt's Ihnen Lieb? 

Helene. Wie könnt Ihr zweifeln? 

Sebaftian. Gut, gut! — Das Fieber ift alfo weg. Doc) 
was Hilft’8? Nun will er auch weg. 

Helene. Euer Herr? 

Sebaftian. Zu dienen. 

Helene. Und wohin? 

Sebaftian. Zur Armee nad) Italien. 

Helene. So plötzlich? — Und warum will er fort? 

Sebaftian. Warum? — Ich dene, e8 ift derfelbe Grund, 
warum er nicht mehr hierher in's Haus fommt. Aber er fol 
nicht fort — nein, er fol nicht. So ein Herr! So ein Offi- 
zier! Bol Teuer, voll Kraft, voll Leben! So ein fchöner 
Mann! — Oder ift er nicht ſchön? Ich denke doch! Schon 
mande Dame hat's bemerkt. Gleich in der letzten Cam: 
pagne — 

Helene. Mit Euern Campagne-Geſchichten! 

Sebaftian. Sch meine nur, was die Eine fieht, warnm 
ſoll das eine Andere nicht auch fehen? Alfo ſchön ift er. 
Aber gleihviel: ſchön oder nicht ſchön! Iſt er nicht auch 
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gut, herzensgut? Fehlt's ihm an Verſtand? Hat er Teine 
Manieren? — Und der fchöne, kluge, tapfere, junge 
Dffizier, mein braver junger Herr, den ich als Kind auf den 
Armen getragen, den man immer auf den Händen tragen 
follte, wird aus dem Haufe gewiefen ! 

Helene. Aus dem Haufe? 

Sebaſtian. Ia, ja, gnädiges Fräulein, aus dem Haufe, 
hier aus diefem Haufe. Ich jah e8 wohl! Der Herr fam 
fonft täglich Hieher, jeit jenem Ball kommt er nicht mehr. 
Das muß einen Grund haben. Er will fort, nad) Italien. 
Pah! Was macht er in dem dummen Italien? Alle feine 
Gedanken bleiben doch hier zurück. Was macht ein Menſch 
in Italien ohne Gedanken? Gerade herausgefagt, gnädiges 
Yräulein, der Herr hängt einmal an Ihnen mit Leib und 
Gele. 

Helene. Sebaftian! 

Sebaftian. Ia, ja, glauben Sie mir’s! Wenn er es 
Ihnen gleich nicht gefagt hat — er hat mir’ auch nicht 
gefagt — das Sagen ift immer das Letzte — aber ich hab's 
errathen. Sie niht? Haben Sie’8 wirklich nicht errathen? 

Helene (zögernd). Mein lieber Sebaftian — — 

Sebaftian. Nicht? — Ja, dann iſt's freilich ſchlimm. 
Dann muß der arme Herr fort. 

Helene (nad einer Baufe). Sebaftian! Xeift er bald? 

Sebaftian. Ich weiß nicht. 

Helene. Er kommt doc wieder? 

Sebaftian. Schwerlid). 

Helene. Nun, fo wird er doch Abfchied nehmen? 

Sebaſtian (fih nähernd). Soll er? 

Helene. Sch meine nur — 
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Sebaſtian. Sol ich ihm fagen, daß er Abfchied nehmen ſoll? 

Helene. Sagen? Nein. 

Zebaſtian (fit entfernend). So fommt er auch nicht. 

Helene. Wie? 

Sebaftian. 's iſt auch fo befler. Wozu ein Abfchied? 
Man will ung weg haben. D’rum raſch zu Pferde! — Leben 
Cie wohl, guädiges Fräulein. 

Helene. Sebaftian — 

Sebaftian. Gnädiges Fräulein? 

Helene. So bleibt doch. Wie heftig Ihr feid! Ganz 
wie Euer Herr. — Hört doch! Ihr könntet ihm ja jagen, 
daß Ihr hier wart, das Ihr mit mir geſprochen — 

Sebaſtian. Darf ih? — Aber holla! Das geht nicht. 
Er hat mir ausdrüdlich verboten, hieher zu gehen. — Wiſſen 
Cie was, gnädiges Fräulein, ich will ein bischen Lügen. 

Helene. Lügen, Sebaftian? 

Sebaftian. Es ift nur eine Nothlüge — nicht einmal 
eine füge, nur eine Heine Veränderung! Aus dem Zimmer 
machen wir eine Straße. Sie find mir auf der Straße be- 
gegnet. Sie fragen nach meinem Herrn, Sie hören, daß er 
franf war, Sie bedauern ihn — 

Helene. Ich bedaure ihn wirklich. 

Sebaflian. Nun, und laffen Sie ihm nichts fagen ? 

Helene. Was foll ih —? 

Sebaflian. Sie laffen ihn etwa grüßen. 

Helene. Ia, ich laſſ' ihn grüßen. ‚ 

Sebaſtian. Sie hören, daß er verreift — 

Helene. Bald. 

Sebaftian. Sehr bald. Sie wünfchen ihn daher noch 
früher zu ſprechen. 
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Helene. Ich wünſche? 

Sebaftian. Wünſchen Sie e8 denn nicht? 

Helene. Zum Abſchied — ja. 

Sebaflian. Zum Abfchied. Recht. Zum Abſchied. — 
Liebes gnädiges Fräulein! Erlauben Sie mir Ihre Hand 
zu küſſen. — Alfo Sie laffen den Herrn grüßen und wünfchen 
ihn zum Abjchied noch einmal zu fehen. Iſt es fo reht? — 
Nun, id will meine Poft gut ausrichten. (Ab. 

Helene (allein, geht bewegt auf und ab. Ihr Blick fällt auf die 
Zeichnung, welde fie von der Wand nimmt und betradtet. Sie küßt die 
Zeichnung und fagt halblaut.) Inlius! — (Erfridt, als ob Iemand 
horchte, bringt die Zeihnung an die vorige Stelle, und geht dann langſam 
nah dem Zimmer ihres Baters). 


Fünfte Scene. 
(Bei Frau von Hellborn.) 
rau dv. Hellborn und Henriette (nad) Haufe Tommend). Ein DB e- 
dienter (der eine Bifitfarte zu andern auf den Tiſch legt). 
Frau v. Hellborn (um Bedienen). Ich bin für Nieman- 
den zu Haufe. Hört Ihr? Das Fräulein empfängt Pifiten. 
Reife.) Wenn Baron Reibenftein fommt, fo führt ihn auf 


mein Zimmer. 
Bedienter (ab). 


Frau v. Hellborn.. Im Ernſt geſprochen, liebes Gold: 
Nichtehen! Der junge Reibenftein ift Dir jo zugethan — Du 
thuft Unrecht, ihn fo Falt zu behandeln. Er ift die gutmüthigſte 
Seele von der Welt. 

Henriette. Gutmüthig? Ja, das iſt er wirklich. 

Frau v. Hellborn. Nicht wahr? Und ſo dienſtfertig! So 
aufmerkſam! Es iſt nur eine Kleinigkeit, aber es zeigt den 
Menſchen! Meinem Eichhörnchen bringt er täglich Nüſſe. 
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Henriette. Und deßhalb ſoll ich ihn heirathen ? 

Frau v. Hellboru. Vielleicht gerade deßhalb. Ein junger 
Mann, der als Garcon feine Tafche mit Nüffen beladet, zeigt 
die vortrefflihfte Anlage zu einem Ehemann. Du ahnft gar 
nicht, wie fehr er Dich liebt, was er Dir in diefem Augenblid 
für ein Opfer bringt. 

Henriette. Mir? Ein Opfer? Sie machen mid auf: 
merkſam. Wo ftedt er denn? Um diefe Stunde fehlt er font 
niemals. 

Frau v. Hellborn. Sieh doch! Er geht Dir ab. 

Henriette. Nun ja! Wie ein gewohntes Hausgeräth. 

Frau v. Hellborn. Ich verſprach ihm freilich, Dir zu 
verſchweigen — aber Du ſollſt den guten Menſchen ganz 
kennen lernen. Er fuhr geſtern Nachts auf das Landhaus 
ſeines Onkels, der ihm eine Heirath vorſchlug mit der ſchönen 
und reichen Comteſſe Wildau. 

Henriette. So? 

Frau v. Hellborn. Dan weiß, die Comteffe ift ihm nicht 
abgeneigt ; aber der gute Reibenftein hat nichts Angelegent- 
licheres zu thun, al8 über Hals und Kopf zum Onfel zu 
fahren, und ihn zu bitten, eine Partie zu bintertreiben, um 
die ihn die ganze Stadt beneiden würde. Was ſagſt Du dazu? 

Henriette. Meinetwegen fchlägt er die Hand der 
Comteſſe aus? 

Frau v. Hellborn. So ift es. 

Henriette. Der arme Menſch! Wenn’s ihm nur nicht gebt, 
wie dem Hündchen in der Fabel, das die wirkliche Beute aus: 
läßt und nad) dem Wafferbilde ſchnappt. 

Frau v. Hellborn. Berftelle Did, wie Du willft: e8 
ſchmeichelt Dir doch. Der arme Junge! Thut's ihm keinen 
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Vorſchub in diefem Herzchen ? — Stille! Stille! Ich bin ja 
auch ein Frauenzimmer. Eines kennt das andere. Läugne e8 
nicht, mein Püppchen; e8 fchmeichelt Dir! (Ab in ein Seitenzimmer). 


Sechsſte Scene. 


Henriette (allein) dann ein Bedienter. 


Henriette allein). Wenn Sie wüßten, Frau Tante! — 
Wir denken an ganz andere Dinge. Was wollen da die 
Reibenfteins? — Ic) bin unruhig. Der Graf ift ſchon feit 
einigen Tagen unfichtbar. Zwar mit Helenen iſt's vorüber, 
das ift gewiß. Was zwijchen ihnen vorfiel, ich weiß es nicht; 
aber er blieb aus dem Haufe weg. Kein Zweifel, ihre Kälte 
bat ihn zurückgeſchreckt. — Gegen mich fchien er zuvorkom⸗ 
mender al jemals. Er war munter, aufgewect, nannte fid 
meinen Ritter. Meine Kleinen Avancen fchienen ihm zu 
ſchmeicheln. Aber wo bleibt er? Warnm kommt er niht? Wer 
jeufzt da? — Ich glaub’, ich war es felbft! — Schämen 
Sie fi, mein Fräulein, ſchämen Sie ſich! 

Der Bediente (auftretend). Herr Graf von Bannewig — 

Henriette. Wer? Der Graf —? Die Tante ift nicht zu 


Haufe. Zwar — er ift willfommen. 
Bedienter (ab). 


Henriette (alein). Er fommt! Er fommt! — Nun muß 
es fich entfcheiden. — (Bor dem Spiegel.) Muß ich eben heute 
fo ein abfcheuliches Kleid ayf mir haben! 


Siebente Scene. 
Henriette. Graf Iulius. 
Yulius. Fräulen — 
Henriette. Graf Julius — 
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Iulius. Sie find allein? 

Henriette. Die Tante bleibt auf ihrem Zimmer. Iſt es 
gefällig? (Segen fi.) Wir haben Sie lange nicht gejehen, 
Graf Yulius. 

Julius. Berzeihen Sie, befte Freundin, aber wichtige 
Geſchäfte — 

Henriette. Geſchäfte? Gibt e8 ein wichtiger Geſchäft 
für einen Ritter, als feiner Dame aufzuwarten? 

Sulius. Leider muß ich auf diefe -angenehmfte Pflicht 
nur zu bald verzichten, Sie wiffen, Fräulein, der Marſch 
nad Italien ift bejchloffen. Ich habe Ordre erhalten. Meine 
Abreife befchleunigt fich. Ich bin Hier, um Abfchied zu nehmen. 

Henriette. Abjchied? 

Julius. Heute noch verlaff’ ich die Stadt. 

Henriette. Wie? So plötzlich? 

Zulius. Der Dienft erheifcht es; militärifche Dispo⸗ 
fitionen gehen raſch. 

Henriette. Es fcheint Ihre Dispofition, Herr Graf, 
nicht länger hier bleiben zu wollen. 

3ulius. Sie zürnen mir, ſchöne Henriette? 

Henriette (ſteht raſch auf. Nicht doch! Was würd' e8 auch 
helfen! Wir können Sie nicht halten. (Geht auf und ab.) 

Suling (mwelder figen bleibt, und mit den auf dem Tiſch befind- 
lien Bifittarten fid beſchäftigt, für fih). Sie nimmt mehr Antheil 
an mir, als ich dachte! (Da Henriette wieder in feine Nähe kommt, 
ihre Hand ergreifend.) Henriette! Bleiben Sie bei mir. (Siefest fic.) 
Nicht diefen Unmwillen! Sie madhen mid) eitel. 

Henriette. Es thut nicht Noth. Ihr Herren habt Eure 
gemefjene Portion. Dan follte Euch eigentlich niemals fagen, 
dag man Euch gut ift. 
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Julius (mie oben, mit den Karten befhäftigt, für fit). Es ift 
doch nichts als Kofetterie — 

Henriette (für ſich. Er fieht mich fo fonderbar an — 
gewiß, er hat etwas auf dem Hetzen. Mach einer Pauſe.) Graf 
Julius — 

Julius. Fräulein? 

Henriette. Sie reifen wirklich heute? 

3ulius. In wenig Stunden. 

Henriette. Ließe ſich's nicht auffchieben? Ließe fich 
nicht — ? 

Julius (auffpringenn). Was ift da8? 

Henriette (Reit gleichfals auf. Was haben Sie? 

Julius (geigt auf eine Biflttarte). Was ift das? 

Henriette. Das ift eben auch Einer, der abreift. 

Julius (left die Karte). „„Le chevalier de Spangenberg, 
pour prendre conge.‘‘ — Der Gefandte verreift? 

Henriette. Allerdings. 

Sulius. Und feine Braut? 

Henriette. Sie war es nod) nicht. 

3ulius. Er gibt fie aljo auf? Die Leute ſprachen davon; 
ich konnt’ es nicht glauben — 

Henriette. Es ift ganz gewiß. 

Julius. Abjcheulih! Schändlich! (Geht auf und ab. 

Henriette (für ſich) Daß er die alberne Viſitkarte finden 
mußte! 

Julius. Und Helene! — Das ift nun das gepriejene 
Mädchen! — Sich mit einem folden Manne in ein Verhält- 
niß einzulafjen! 

Henriette. Sie haben Recht, Graf, es ift unverzeihlich 
von der Coufine — 
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Zulius. Was unverzeihlich! Sie ift außer Schuld. 
Cie ift zu gut, zu edel; fie kennt die Menfchen nicht. Der 
Vater verdiente allen Tadel — Sie felbft, wenn Sie 
wollen! Warum haben Sie fie nicht gewarnt? 

Henriette. Hat man mir doch ein Geheimniß daraus ge- 
macht! — Weberdieß, was konnt' e8 Helfen? Sie liebte ihn 
einmal! 

Julius. Sie liebte ihn! 

Henriette. Sch bedaure die Couſine. Sie fommt in den 
Mund der Leute. Aber können wir's hindern ? 

Julius. Freilich! freilich! — Leben Sie wohl, Henriette ! 

Henriette. Wie, Graf Julius, Sie gehen ſchon? 

3ulius. Die Zeit drängt. 

Henriette. Ich ſoll Sie nicht mehr jehen ? 

Julius. Wozu ein langer Abfchied ? Ich haſſe das. — 
Leben Sie wohl, Henriette! Vielleicht jehen wir uns heiterer 
wieder. Leben Site froh, leben Ste glüdlich! (Geht, hält inne). 
Grüßen Sie Helenen. (Drüct ihr die Hand, geht ab). 

Henriette (allein. Er geht, er kümmert fi) gar nicht um 
mid! — Helene ftedt ihm noch immer im Kopf. Ich ärgere 
mich über mich felbft, daß ich ihn nicht haſſen kann. — Die 
Romanfchreiber Haben doch recht mit ihrer erften Liebe — bis 
auf die Desperation. Ich ärgere mich, ic) fhäme mich, aber 
deöperat will ich durchaus nicht fein. Wie? Oder fol ich mich 
duch mein ganzes Leben härmen, weil ich ihn nicht mein 
nennen kann? — So ein ganzes Leben dauert fehr lang. 
Nichts da! — Num will id) erft leben. Sie ſollen fehen, mein 
Herr Graf, daß wir weder fo ganz verlaffen, noch fo untröftlich 
find als Sie fich’8 vielleicht einbilden. 
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Achte Scene. 


Henriette. Yrau don Hellborn mit Baron Reibenftein (aus 
dem Seitenzimmer). 

Frau v. Hellborn. Da bring’ ih einen Ylüchtling, 
Nichte. 

Baron Reibenllein. Der e8 faum wagt, vor Ihnen die 
Augen aufzufchlagen, Fräulein. 

Henriette, Weßhalb? 

Frau v. Hellborn. Der Baron weiß, daß ich Dir die 
Urfache feines Wegbleibens verrathen habe. 

Henriette. Ja jo! — Nun, darf man gratuliren? Sind 
Sie Bräutigam? 

Baron Heibenftein. Ich weiß noch nidt. 

Henriette (mit einem Seitenblid auf die Tante). Alfo doc? 

Frau v. Hellborn. Du irrſt, Nichtchen. Der Baron 
ſchlug die Hand der Comtefje aus. 

Henriette. Wirklich? 

Stau v. Hellborn. Erzählen Sie do, Baron! 

Saron Heibenftein. Wie fol ich’8 vorbringen? — Ich 
ſchlug alfo die Hand der Comteſſe aus. 

Henriette. Das haben wir ſchon einmal gehört. 

Baron Reibenftein. Ganz richtig. Ich ſchlug die Hand 
aus. Sie kennen meinen Onkel, Fräulein. Ein guter Mann, 
aber etwas lebhaft. Er will für Alles einen Grund haben. 
— „Warum fohlägft Du die Hand der Comteffe aus, Neffe 
Fritz?“ — Fieber Onfel — — „Warum? warum? warum?“ 
— Befter Onkel, ein anderer Gegenftand lebt in meinem 
Herzen. — „Was für ein Gegenftand?” — Der reizendite, 
ber liebenswürdigfte von der Welt. — „Er wird doc einen 
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Namen haben, der Gegenſtand?“ — Mllerdingse. — „So 
nenn’ ihn.” — ch gehorchte; ich nannte den Namen des 
Gegenftandes. 

Frau v. Hellborn. Welchen Namen nannten Sie denn, 
Baron? 

Saron Reibenftein. Welchen Namen? — Mit Ihrer 
Erlaubniß, Fräulein — (Sprit Frau v. Hellborn in's Ohr.) 

Frau v. Hellborn. ©o, jo! 

Baron Reibenflein. Der Onfel war entzüdt, und trug 
mir an, für mich zu werben; ich verbat mir’s, weil ic) be: 
forgte, der geliebte Gegenftand könnte das übel nehmen. 
Wir umarmten uns, der Onkel trug mir feinen Reſpect für 
den Gegenftand auf, id) fuhr davon, und num bin ich hier, 
und erwarte mein Schidjal. 

Frau v. Hellborn. Nun, Henrietthen? Sol id Dir 
den Namen des Gegenftandes nennen? 

Baron Reibenftein. Nein, nein, gnädige Frau! Wenn 
das Fräulein den Namen nicht erräth, was hilft’8, daß wir 
ihn nennen? 

Frau v. Hellborn. Wer weiß, fie hat ihn errathen. 
Nicht wahr, Nichtchen? 

Henriette. Beiläufig — ja. 

Saron Reibenftein. Sa? — Ueber den guten Onfel, 


der fich Alles fo leicht vorſtellt! — „Fritz,“ fagte er, „mad 


deine Sachen Hug; in vier Wochen ift mein fechzigfter Geburts⸗ 


tag, da ſollſt Dur Hochzeit Halten, und dann mit Deiner jun: 


gen Frau nad) Italien reifen.“ 
Henriette. Nach Italien? 
Saron Reibenftein. Italien ift ein fchönes Land. 
Henriette. O ja! 


— — 
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Baron Heibenftein. Hätten Sie feine Luſt, Fräulein, 
dahin zu reifen? 

Henriette. Ich möcht’ e8 wohl einmal jehen — 

Frau v. Hellborn. Nun, liebes Nichtchen? 

Saron Reibenftein. Theuerfte Henriette! 

Henriette. Ich jehe ſchon, man hat fid) wider mich ver- 
Ichworen. Was ift zu thun? — Wir reifen nad) Italien. 


Vierter Act. 


Grfte Scene. 


(Zimmer im Haufe des Geſandten.) 


Geſandter. Kammerdiener. 


Gefandter. Graf Bannewit war hier? 

“ Kammerdiener. Geftern zwei Dial, gnädiger Herr. 

Gefandter. Ihr fagtet ihm do — ? 

Aammerdiener. Daß Euer Gnaden vor Mitternadt 
nicht nad) Haufe kämen, daß Sie heute verreiften. Aud id) 
verreife, jagte der Herr Graf. Meldet Euerm Herrn, daß id 
meine Abreife um einen Tag verjchiebe, um ihn zu ſprechen. 

Befandter. Er fommt alſo wieder? 

Kammerdiener. Er wird fogleich hier fein. 

Geſandter. Er jchien eilig, mich zu fprechen? 

KAammerdiener. Sehr eilig. 

Befandter. Wie war fein Benehmen? 

Kammerdiener. Unruhig, etwas heftig — 

Befandter. Gut. Wenn er fommt, führt ihn hierher. 


Kammerdiener (ab). 
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Gefandter (atein.) Kein Zweifel, der Graf fommt wegen 
Fridau's. Ich weiß, er hat ſich über mein Betragen heftig 
geäußert. Er fühlt fich berufen, Beaumarchais zu fpielen. 
Es läuft auf ein Duell hinaus. — Die Gefchichte ift unan- 
genehm. Bei meiner Stellung muß ich jeden Auftritt ver- 
meiden. Mein Hof würde einen Eclat höchſt übel nehmen. 
— Heirathen Tann ich fie unmöglich. — Da heißt e8 befon- 
nen handeln. Zum Glüd fenn’ ich meinen Gegner. Seine 
Miene verräth ihn, eh’ er fpricht. Wir wollen fehen, wie wir 
ihm zuvorfonmen. (9b in das Geitenzimmer.) 


Zweite Scene. 
Graf Iulius Sebafian. RKammerdiener des Gefandten. 
(Dur die Mittelthüre.) 

Aammegdiener. Der gnädige Herr ift in feinem Arbeits- 
zimmer. Ich melde den Herrn Grafen fogleich. (Mb in das Sei⸗ 
tenzimmer.) 

Julius. Sebaftian, geh’ nun nach Haufe, halte Alles 
zur Abreife bereit. 

Sebaſtian. Sehr wohl, Herr Rittmeifter! (Geht, kehrt um.) 
Mein Herr Rittmeifter! 

Sulius. Was gibt’8? 

Sebaftian. Nehmen Sie nicht Abjchied von Fräulein 
Helene? 

Julius. Don Fräulein Helene? 

Zebaftian. Ich fagte Ihnen ja geftern: ich bin dem 
Fräulein — gewifjermaßen begegnet. 

Sulius. So? 

Sebaftian. Sie frug mit vielem Antheil nad) Ihnen. Sie 
trug mir einen Gruß an Sie auf. Haben Sie's denn vergefjen? 

Banernfeld. Sefammelte Schriften. I. Bd. 12 
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Bulius. Nicht doch! — Sieh mir einmal in’s Gefidt. 
Höre, Alter, ich glaube, Du lügſt. 

Sebaſtian. Ich, mein Herr Rittmeifter? 

Julius. Wenigftens fagt e8 Dein Gefidt. 

Sebaftian. Ich kann meine eigenen Gefichter nicht fehen — 

Bulius. Schau’ in Dein Herz, und Du fiehft Dein Geſicht. 

Sebaftian. Wenn ich in mein Herz fchaue, ſeh' ich nichts 
al8 meinen guten Willen. 

Julius. Der befte Wille ift bisweilen ein ungeſchickter 
Wille. Laß Du Deinen Herrn feine Sade felbft ausfechten. 
Seh’ jett. 

Sebaftian. Ich gehe. (Im Abgehen für fig.) Gut! Ich miſch' 
mid) nit mehr d'rein. Hol’ der Teufel die Verliebten! (26. 


Dritte Scene. 


Graf Iulins Der Gefandte (aus dem Seitenzimmer). 


Gefandter. Willfommen, Herr Graf. Was verjchafft 
mir das Vergnügen? Womit kann ich dienen? 

Julius. Ich weiß, Ihre Zeit ift gemefjen, Herr von 
Spangenberg. Sie wollen in einer Stunde abreifen. Ic 
werde kurz fein. 

Befandter. Für einen Freund, wie Graf Bannewit, 
hat man immer Zeit übrig. 

Julius. Nun denn — 

Befandter. Willen Sie, befter Graf, daß mir Ihr Be: 
ſuch jehr willfommen ift? 

Julius. Wirklich? 

Geſandter. Ich habe Sie um eine Gefälligkeit zu erfuchen. 
Sie ſind als Freund des Fridau'ſchen Hauſes bekannt. Sie 
werden vernommen haben — 
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Bulius. Daß Sie Fräulein Helenen’s Bräutigam find. 

Gefandter. Das nun eben nit — 

Julius. Nicht, mein Herr? Die ganze Welt hält Sie 
dafür, 
Gefandter. Sonderbar! Ich habe doch bisher feinen be- 
fiimmten Schritt gethan — 

Zulius. Die Welt erwartet eben Ihre beftimmten Schritte, 
Herr von Spangenberg, und — id wil’8 nicht leugnen — 
ich theile die Erwartung der Welt. 

Gefandter. Leider find wir die Sclaven unferer Verhält- 
niffe, lieber Graf. Ich durfte mir allerdings ſchmeicheln, 
des Fräuleins Hand einft zu befiten, allein e8 war mir nicht 
geftattet, mic) fogleich öffentlich zu erflären. Die legten Er- 
eignifje zwangen mid, jogar, das Haus des Banguier Yridau 
diefe Tage her nicht zu befuchen. Die Mifftonsreife, die ih 
heute antrete, wird nicht lange dauern, und dann — — 
(Hält inne, und beobachtet den Grafen.) 


Sulius. Dann, Herr von Spangenberg? 

Gefandter.. Dann werd’ ich mich bemiihen, eine Verbin: 
dung wieder anzufnüpfen, die das Glück meines Lebens aus- 
machen follte. 

Sulius. Warum verzögern Sie Ihr Lebensglüd, mein 
Herr? Wozu etwas anknüpfen, was niemals aufgelöft war? 

Gefandter. Gewiffermaßen — freilihd — 

Julius. Was helfen die vielen Worte! Ich jehe, wir 
verftehen uns nicht. Kurz und gut, mein Herr, Sie find — 

Befandter (fänt ihm raſch in die Rebe). Erlauben Sie, befter 
Freund! Nun kommt die Gefälligfeit, um die ih Sie erfuchen 
wollte. Sch bin gefonnen, dem Fräulein von Fridau meine 
Hand anzubieten. 

12* 
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Sulins. Wie? 

Gefandter. Es war immer mein Vorſatz. 

Julius. In der That? 

Gefandter. Wollen Sie dem Fräulein gefälligft meinen 
Antrag mittheilen ? 

Julius. IH? 

Gefandter. Niemand wäre hiezu geeigueter als der Haus: 
freund. Sie wiffen, mein Reiſewagen fleht bereit3 vor der 
Thüre — 

Zulius. Wohlen, ich gehe zu Fridau's. Uebrigens wär’ es 
gerathen, wenn Sie mich durch einen Brief bevollmädhtigten, 
den man auch fonft aufweifen Tann. 

Gefandter. Sie Haben Recht. Ich fende den Brief jo: 
glei) in Ihre Wohnung. 

Yulius. Des Fräuleind Antwort werd’ ich Ihnen zu 
wiſſen maden. 

Gefandter. Sie verbinden mic immer mehr. — Aber 
vergeben Sie! Ich habe Sie jo lange mit meiner Herzens: 
Angelegenheit aufgehalten. — Darf ih num fragen, Herr 
Graf, was Sie eigentlid) zu mir führt? Womit kann ich 
dienen? Befehlen Sie über mid! 

SIulius. Ich danke, Herr v. Spangenberg. Ich bin ſchon 
fertig. (Berbengt fich artig und geht ab.) 

Gefandter (allein, reibt die Hände). Die Pille muß hinunter. 
— Das war eine faure Arbeit. Der Graf brannte vor Wuth: 
feine Blicke waren Biftolen, feine Worte fpige Degen. Daß 
ih mich nicht mit ihm mefjen darf! — Doch das bleibe der 
Zulunft aufbehalten. — Je mehr ich’8 bedenke — die Aus: 
funft, die ich getroffen, war die befte. Helene ift ftolz. Nach 
jenem Billet nimmt fie meine Hand nicht mehr an. Bon 
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diefer Seite bin ich fiher. Zwar befomm’ ich den Korb, 
den ich geben wollte — aber gleihviel! Zum Glück verreifen 
wir. Die Leute werben lachen. In vier Wochen ift alles ver- 
geilen. (Ab.) 


Bierte Scene, 


(Helenens Zimmer wie im vorigen Alt). 
Helene. Henriette. 


Henriette. Wie ich Dir fage: er ift ſchou fort. 

Helene. Schou fort? 

Henriette. Sein letter Antrag war ein Gruß an Did. 

Helene. Schon fort! 

Henriette (ausforigend). Daß er Dich nicht mehrbefuchte — 
Es muß Dich beleidigen. 

Helene. Beleidigen? O nein! Aber es kränkt, es ſchmerzt 
mich — — Kommt e8 Dir fo leicht an, ihm ſcheiden zu fehen? 

Henriette. Was ſollt' ich thun? Es ſcheint, ich beſaß 
da8 Zauberwort nicht, um diefen Geift feftzubannen. So 
ſag' ih nım, wie Beatrice im Luftfpiel: Er tft mir zukoftbar, 
ich brauche einen Andern für die Werfeltage. 


Fünfte Scene, 


Vorige. Treuhold. 


Treuhold. Meine Damen — 

Henriette. Sieh da, Treuhold! Sie kommen eben zurecht. 

Treuhold. Wozu, Fräulein ? 

Henriette. Zu einem Familienſchmauß. Im Bertrauen: 
Da drinnen wird ein Bräutigam gemacht. 

Treuhold. Ein Bräutigam? 
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Henriette. Aufzuwarten. Und hier fteht die Braut, gleich- 
fall8 aufzumwarten. 

Treuhold. In der That? So darf man gratuliren? 

Henriette. Immerhin! Condolenzen werben verbeten. 

Trenhold. Auch von Seite des Bräutigams ? 

Henriette. Abjcheulih! allen Sie ſchon wieder in den 
alten Ton? 

Treuhold. Berzeihen Sie, Fräulein! Ich bemühe mich 
nur, in dem Ihrigen fortzufahren. Sie behandeln eine ernfte 
Angelegenheit ſehr munter. 

Henriette. Sie ift noch nicht ernfthaft genug. Sie wird e8 
erft werden, wenn aus der Braut eine Frau geworden. Dann 
ift’8 vielleicht auch mit der Munterkeit alle. 


Scehste Scene. 


Borige. Banquier. Frauv. Hellborn und Baron Reibenflein 
(aus dem Seitenzimmer). 


Baron Reibenflein. Meine theuerfte Henriette — 

Bangquier. Nichte, ich wünjhe Dir Glück. Du befommft 
einen wadern Mann. 

Frau v. Hellborn. Und der Baron eine liebenswürbige 
Frau. Ich denke, man kann beiden gratuliren. 

Treuhold tritt vor). Amen! Das fag’ ich auch. 

garon Reibenftein. Treuhold! Werther Freund! Um- 
armen wir ung! — Ih bin fo glüdlih! Ich möchte die 
ganze Welt umarmen. Henriette mein! Nun hab’ ich feinen 
Wunſch mehr. 

Henriette. Sie find fehr liebenswürdig, lieber Fritz. 

Baron Reibenftein. Lieber Frig! Hören Sie? Lieber 
Frig! Das Hingt fo Hold, fo ſüß! Was find alle Roſſiniſchen 
Dpern gegen dieſes: lieber Fri! (Mit Henrietten beſchäftigt.) 


Helene. 183 


‘ 


Henriette (abwehrend). Nur Klug! Nur vernünftig ! 

Frau v. Hellborn. Ueber die Liebesleute! Vergeßt nur 
auch die Tante nicht. 

Baron Reibenftein. THeuerfte, gnädige Frau! Ich will 
Sie auf den Händen tragen. 

Stau v. Hellborn. Das verlang’ ich nicht. Aber id) 
hoffe, daß wir Eine Familie ausmaden. 

Baron Reibenftein. Das verfteht fidh. 

Frau v. Hellborn. Sch biete euch mein Haus an; aud) 
laſſ' ich mir's nicht nehmen, die Einrichtung zu beforgen. 

Henriette. Gütige Tante! — Das geht trefflich zuſam⸗ 
men. Gleich nad) der Hochzeit reifen wir nad) Italien ; nicht 
wahr, lieber Fritz? Herzens-Tantchen beforgt indeflen die 
Einridtung, und bis wir zurüdfommen — 

Baron Reibenftein. Ach, wären wir nur ſchon fort! — 

Die Flitterwochen in Italien — da hatte der Onkel einen 
himmlischen Gedanken. Nun fällt mir er eben ein: dort fin- 
den wir auch den Grafen Julius, 

Banquier. Den Grafen Julius? 

Baron Reibenflein. Freilih! Er marfchirt nad) Italien; 
ich denke, er ift fchon fort. Der wird Augen machen! 

Henriette. Wer weiß, ob wir in die Gegend kommen. 

Baron Reibenftein. Wir ſuchen ihn auf. Er muß mein 
Glück Fennen lernen. Oder meinen Sie nidt? 

Henriette. Wenn e8 Ihnen Freude macht — 

Baron Reibenftein. Freilich macht's mir Freude. Ich 
mollte, die ganze Welt nähme an meinem Glücke Theil. 

Siebente Scene. 
Borige. Ein Bedienter, dann Graf Julius. 
Bedienter. Herr Graf von Bannewitz. 
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Sanquier. Willtommen. 

Baron Reibenflein. Alfo ift er noch hier? 

Henriette (ur fich. Er nimmt doch Abfchied ? 

Graf Iulius (auftreten). Verzeihung, wenn id) ſtöre — 

Saron Reibenftein. Nicht im Geringften, lieber Graf. 
Sie fehen hier einen Bräutigam. — 

Henriette. Müffen Sie denn gleich damit Heraus? 

Saron Reibenflein. Warum fol der Graf nicht erfahren, 
daß wir Beide — ? 

Henriette. Schweigen fie doch ! 

Sulius. Ich fehe hier lauter Belannte, lauter Freunde. 
Defto befjer! Meine Nachricht ift für Alle. Herrvon Fridau, 
Fräulein Helene, ic) fomme im Namen des Gefandten. 

Banquier. Des Gefandten ? 

JZulius. Er bietet dem Fräulein durch mich feine Hand an. 

Banguier. Wie ? 

Sulius. Eine wichtige Sendung zwang ihn, raſch abzu⸗ 
reifen; darum hat er mich erwählt, für ihn zu werben. Diefer 
Brief beauftragt mic) hierzu. 

Banquier. Unbegreiflih! — Helene, die Botſchaft des 
Strafen ift an Dich. 

Helene. Sie geben mir freie Hand, mein Vater, dem 
Grafen zu antworten ? 

Sanquier. Ganz freie Hand. 

Helene. So erlauben Sie — 

Sanquier. Werthe Freunde! Iſt e8 gefällig? — Meine 
Tochter, Dein zarter, dein Fluger Sinn wird den Antrag zu 
würdigen wifjen. Antworte nad) Deinem Herzen, jedoch ohne 
Uebereilung. (6 mit der Gefellſchafth. 
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Helene Graf Iulius. 

Helene. Graf Yulius, die Nachricht, die Sie bringen, 
ift Höchft überrafchend; der Gefandte follte wiederholt meine 
Hand begehren, nachdem jeder feiner Schritte auf das deut- 
lichſte zeigte, daß er die Bewerbuug aufgegeben ? 

Sulins. Der Gefandte mochte wichtige Gründe haben, 
feine Bewerbung bis nad, feiner Abreife geheim zu halten. 

Helene. Und zwar jo geheim, daß felbft die, um die er 
warb, nichts davon erfuhr. Seit dem Ball fahen wir ihn 
nicht mehr bei ung ; geftern nahm er fchriftlich Abjchied. 

Julius. Vermuthlich Maske vor der Welt. Er wollte 
niemals zurädtreten ; fein neuer Antrag beweift es. 

Helme. Diefer Antrag — war er freiwillig ? 

Bulius. Wie sollte er nicht ? 

Helene. Wirklich? — Iſt nicht Ihr Diener im Vorge- 
mad, Herr Graf? Wollten Sie ihn gefälligft rufen? 

Bulius. Wenn Sie befehlen. — (Mad der Thüre). Se: 
baftian! 

Neunte Scene. 
Borige. Sebaftian. 

Sebaſtian. Herr Rittmeifter ! 

Helene. Zu mir, guter Alter! Beantwortet mir eine 
Frage. 

Julius (tür). Was hat fie vor? 

Helene Ihr begleitet ja gewöhnlich Euern Herrn, nicht 
wahr? 

Sebaflian. Immer, gnädiges Fräulein, wie fein Schatten. 

Helene. Nun denn: wo wart Ihr heute Morgens mit 
ihm? 
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Sebaftian (fieht feinen Herrn fragend an, der ihm winft). Heute 
Morgen? 

Helene (Rent fih zwiſchen Beide, zu Sutius). Um Vergebung ! 
— (Bu Sebaftian). Ohne Nothlüge, Alter! Nun? 

Sebaftian. Heute Morgens befahlen mir der Herr Ritt: 
meifter, die Piftolen zu laden — 

Helene. Die Piftolen! Und dann ? 

Sebaſtian. Dann fuhren wir in das Hötel zu dem Herrn 
Geſandten. 


Helene. Gut! — Weiter! 

Sebaftian. Dort ſchickte mid) der Herr weg; eine halbe 
Stunde darauf fam er wieder nad) Haufe. 

Helene. Gut. Ic dan Euch. Ich weiß genug. 

Zebaſtian. Empfehle mich gehorfamft. — Mein Herr 
Rittmeifter, verzeihen Sie, daß ich geſchwätzt habe — aber 
wenn folche Augen commandiren, da muß der Mund einee 
Uhlanen Ordre pariren. 

Julius. Du bift — — Geh’ nur. 

Sebaftian. Gnädiges Fräulein, die Suppe haben Sie 
mir eingebrodt. Der Herr ift böfe; nun mögen Sie ihn wie: 
der gut machen. 

Helene. Ich will mich bemühen — 

Sebaftian. Herr Rittmeifter, die Pferde werden gleich 
hier fein. 

Sulius. Gut, gut — 

Helene. Geht num jetzt, guter Alter. 

Sebaftian. Ich bin fchon fort. (Für fih im Abgehen). Mir 
ſcheint, mir fcheint, da geht was los! (m6.) 
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Zehnte Scene. 
Helene Julius, (Baufe). 

Helene (dewegt). Graf Julius — 

Zulins. Fräulein — 

Helene. Edler Freund! Mein guter Name vor der Welt 
ift gerettet. Das dan ich Ihnen. 

Julius. Sie find auf falſchem Wege, Fräulein. Der 
Gefandte ift als Mann von Muth bekannt. Mein Wort: 
es fiel nicht zwifchen uns vor. Seine Erklärung war frei- 
willig. 

Helene. Mag fein. Man thut oft freiwillig, was man 
ſich fcheut, gezwungen thun zu müfjen. — Wie e8 auch jet: 
bringen Sie dem Geſandten meine Antwort. 

Julius. Welche Antwort? 

Helene. Welche Antwort ? Ich ſchlage feine Hand aus. 

Julius. Wie Fräulein? Haben Sie bedacht — ? 

Helene (cat). Alles, Alles. Ich war die Verlobte des 
Geſandten. Unfer Haus ftürzte, Herr v. Spangenberg trat 
zurüd. Das Haus hebt ſich wieder, der Gefandte erneuert 
feinen Antrag. Die Partie fteht glei. Doch jet hab’ ich 
das Recht zurückzutreten. 

Julius. Sie hielten ihn einft Ihrer Hand werth — 

Helene. Ich Hab’ ihn nie geliebt. Ich gab dem Dringen 
meines Vaters nad. Set läßt mir mein Vater freie Hand. 
Sie kennen meinen Entf hluß. Theilen Sieihn dem Gefandten 
mit, ich bitte, 

Julius. Wohlen — 

Helene. Sie gehen? — Sie kommen doch wieder? Es 
heißt, Ste verreifen. Ift es wirklich? — Sie wollten ohne 
Abſchied fort? Ich kann's nicht glauben. 
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Zulius. Bergeben Sie, Fräulein. Ih wollte Sie nicht 
beläftigen. 

Helene. Beläftigen ? Sprit fo ein Freund? Iſt ein 
Freund fo zurüdhaltend, daß er ung felbft feine Krankheit ver- 
birgt? 

Sulius. Der alte Schwäger! Auch davon mußt er 
Iprechen ! 

Helene. Zümen Sie ihm nicht! Ich habe dem Alten 
viel zu danken. (Mac einer Pauſe fid) dem Grafen nähernd). Graf 
Julius! Sie haben etwas gegen mid) ! 

Zulius. Ich, Fräulein? 

Helene. Ia ja, läugnen Sie es nit. Bon einem Freunde 
fordert man Vertrauen. Es gab eine Zeit, wo Site mir nichts 
verhehlten. Iſt fie vorüber? Ich denke nicht. (Deutet auf die Zeid- 
nung).- Dieſes Blatt wird fie mir immer zurüdrufen. — 

Zulius. Diefes Blatt! — Woran mahnen Sie mid), 
Helene ! 

Helene. An einen ſchönen Augenblid. Oder niht? — 
Ihr Gefhent war mir ein Bürge Ihrer Freundſchaft, Graf 
Julius. Seitdem bat fid) Ihre reine Gefinnung in jeder 
Ihrer Handlungen abgefpiegelt. Aber unfer Verhältniß fchien 
getrübt. Ich gehörte nicht mehr mir jelbft an — ich mußte 
mid) von dem Freunde entfernen. Das fchmerzte den Freund; 
aber mög’ es ihn verföhnen, wenn ic) ihm geftehe: meine 
Neigung, meine Gefinnung blieb ſich immer gleich ! 

Sulius. Helene! Diefe himmlische Güte — können Sie 
mir vergeben? Ic) war ein Thor, ein Unſinniger! Ich konnte 
im Unmuth über Sie ſchmähen! Ic nannte Sie kalt, theil- 
nahmslos — Sie! Sie! Die die Liebe, die Wärme jelber 
iſt! — Aber nun ift ja Alles wieder wie zuvor | Helene ift 
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noch meine Freundin, war es immer! Was ich fühle, was 
ich denke, hat wieder ein Ziel; mein Leben iſt wieder ſchön, 
wieder reich! Das Bild der theuern, der verehrten Freundin 
geleitet mich ungetrübt in die weiteſte Ferne. Nun ſcheid' ich 
freudig, nun ſcheid' ich gerne. 

Helene. Scheiden, Graf Julius? 

Julius. Ach ja! — Glauben Sie mir! es iſt das 
Klügfte. 

Helene. Müſſen Sie denn ſcheiden? 

Julius. Ih muß — gleich, jest, im Augenblid — 
wenn ich bei Sinnen bleiben fol! 


Eilfte Scene. 
Borige Sebaftian. 


Sebaflian. Herr Rittmeifter — 
ZJulius. Was willft du ? 

Sebaftian. Die Pferde ftehen unten. 

Zulins. Die Pferde! Gut. Ich komme, ich fomme gleich. 

Helene (deutet dem Diener zu gehen, der fich leiſe zurückzieht). 

Sulins (fh näernd). Helene — 

Helene. Julius! Wollen Sie mich denn wirklich ver: 
laffen ? 

Iulius. Himmel! Diefer Blid — diefes Lächeln — 
Thränen in Ihrem Auge — darf ich es glauben? Hab’ ich 
Sie verftanden ? 

Helene (ihmiegt fi ſanft an ihn). 

Julius (fie umfafiend). Helene! Meine Helene! 

Sebaflian (äußert Zeichen von Freude). 


—— 


Die DBekenntniffe, 


Lnſtſpiel in drei Acten. 


(Zum erſten Male dargeſtellt auf dem Hofburgtheater 
am 8. Februar 1834.) 


Perſonen. 


Gommerzienrath Herrmann, 

Inlie, 

Saron von Binnburg. 

Adolph, Baron von PBinnbnrg. 

Anna von Finden. 

Aſſeſſor Bitter. 

Waldmann. 

Bedienter des jungen Baron Zinnburg. 
Bedienter des Commerzienraths. 
Kammermädchen der Frau von Linden. 


Der erfte Act fpielt in einer Provinzialftadt, die beiden andern 
an einem Badeort. 








— ——V 


Erſter Act. 


Erſte Scene. 
(Straße.) 

(Adolph, Baronvon Zinnburg tritt auf, lorgairt zurüd, bleibt ftehen. 
Iulie Herrmann tritt auf, Halb veridleiert. Adolph grüßt höflich. 
Iulie fcheint verwundert, dankt ihm Lächelnd und geht vorüber.) 

Adolph (bit ihr nad mit einer Pantomime des Entzüdens und 


ruft aus): Die wird geheirathet! (Folgt ihr raſch. 


Zweite Scene. 


Waldmann. Bedienter des jungen Baron Zinnburg. 


Waldmann (ruft im Auftreten): Adolph! Baron Adolph! 
— Fort ift er, über alle Berge. 

Bedienter. Wenigftens über alle Straßen. 

Waldmann. Ic glaube gar, er lief einem Mädchen nach! 

KBedienter. Es jah faft fo aus. 

Waldmann. Einem Mädchen? Abfcheulich! 

Bedienter. Vielleicht war's eine Frau. 

Waldmann. Noch abfcheulicher. 

Sedienter. Was wollen wir thun, Herr Waldmann? 
‘Der Herr ift einmal jo. 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 13 
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Waldmann. Leider! Leider! Durch ganz Frankreich und 
Italien lief er in Einem fort den hübſchen Weibern nad). 

KSedienter. Nun find wir wieder in Deutfchland — 

Waldmann. Und er läuft nod) immer. 

Sedienter. Das ift der Welt Lauf. — Da kommt der 
gnädige Herr zurüd. 


Dritte Scene. 
Borige Baron Adolph. 

Adolph. Berzeihen Sie, befter Herr Waldmann, daß ich 
Sie warten ließ; aber ich hatte Gefchäfte. 

Waldmann. Saubere Gejchäfte! 

Adolph. Wünfchen Sie mir Glüd, ich habe eine Frau 
gefunden. 

Waldmann. Boflen! Poffen! Ihr Herr Onkel — 

Adolph. Will, ich fol heirathen. 

Waldmann. Er hat Ihnen vielleicht eine Frau aus: 
geſucht. J 
Adolph. Ich will ſie mir ſelbſt ausſuchen. Glauben Sie 
mir: ich habe die höchſte Zeit. Ich bin ſchon in den Jahren, 
wo's in den Hageſtolzen übergeht. Das iſt eine gefährliche 
Stelle. Nur eine Heirath kann mich retten. 

Waldmann. Nun gut! Darf ich Sie an das Recht erin: 
nern, das Sie mir felbft einräumten als Ihrem alten Freunde 
und Begleiter? 

Adolph. Welches Recht? 

Waldmann. Sie zu warnen, Ihnen zu rathen, die allzu 
üppigen Auswüchfe Ihrer Laune zu befchneiden. 

Adolph. Halt, Herr Waldmann! Das galt nur auf der 
Reife, galt nur für Frankreich und Italien. Jetzt find wir 
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zu Haufe, in Deutfchland; ich bin ſchon nüchterner. Jenſeits 
der Alpen hefteten Sie häufig die Hemmſchuhe Ihres Ern- 
ſtes an die rollenden Räder meiner Unruhe, Ich danke Ihnen 
dafür. Sie haben mich mindeftens von fünfhundert tollen 
Streichen abgehalten. 

Waldmann. E8 bleiben noch immer fünfhundert andere 
übrig! 

Adolph. Dazu jag’ ich mit ftolzem Bewußtſein: ja. 

Waldmann. Wollen Sie die Anzahl vermehren? 

Adolph. Mit dem Legten. Handle ich dabei nicht nach 
Eurem eigenen Willen? Bedenken Sie nur meine Tage. Der 
Onkel adoptirt mich nad dem Tode meines Vaters; er ift 
unermeßlich reich, ſehr zwedmäßig. Er ſchenkt mir ein Rit- 
tergut und eine Handvoll Obligationen. Sehr vernünftig. 
Er fchict mich auf Reifen — detto vernünftig. Er wünſcht, 
ich fol heirathen — nicht ganz vernünftig, aber ich wünſch' 
es auch. Bis jest hab’ ich den Willen des Onkels genau be- 
folgt: ich ließ mich adoptiren, befchenfen, auf Reifen fchiden. 
Eins bleibt noch zu thun: ich fol heirathen. Ich haſſe die 
langen Berhältniffe; man fommt dabei um die fchönften Jahre 
— ic) hab’8 erlebt. Eine gute Ehe ift befanntlich ein Treffer 
in der Lotterie; e8 gehört nichts dazu, als eine glüdliche Hand. 
Sie fahen das Mädchen, das hier vorbei gieng? Das war 
vielleicht ein Treffer; der Treffer wird meine Frau. 

Waldmann. Aber lieber Baron — 

Adolph. Sie ift ganz für mic) gefchaffen. Hören Sie 
nur! Erftens ift fie jung und fhön: das haben Sie felbft 
gefehen. Item unfchuldig, denn fie erröthete, als ich fie durch 
die Torgnette betrachtete. Item geiftreich und munter, denn 


. ich redete fie mit Fauft’8 Worten an: 
13* 
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„Mein jchönes Fräulein, darf ich wagen, 

Ihnen Arm und Geleite anzutragen?‘' 
Und fie antwortete mir: 

„Bin weder Fräulein, weder jchön, 

Kann ungeleitet nach) Haufe geh'n.“ 

Sie iſt von guten Sitten, denn fie verwies mir die mei: 
nigen; von gutem Haufe, denn das Haus dort in der Straße 
Nr. 130 gehört ihr; überdieß ift fie die Tochter eines Com- 
merzienraths. Cie hat ein gutes Herz, denn fie beſchenkt häu⸗ 
fig die Armen, das hab’ id) vom Hausmeifter. — Alſo Schön: 
heit, Unſchuld, Frohſinn, Berftand, Herz und ein Haus — was 
wollen Sie mehr? Was will ich mehr? Es ift befchloffen: 
fie ift meine Braut. 

Waldmann. Ich hoffe, diefe Thorheit ift nicht Ihr Ernſt. 

Adolph. Ganz gewiß. Aber forgen Sie nit, alter 
Freund! Die Thorheit ift nicht fo groß. Wenn Sie das 
Nähere erfahren, ich wette, Ste machen den Brautführer. — 
Doch die Zeit verrinnt; geſchwinde in unfern Gafthof! Ich 
muß einen Frack anziehen, um das Mädchen anftändig zu 
begehren. Johann, auch du wirft dich herauspugen, und 
Nr. 130 anfragen, ob ich dem Herrn Kommerzienrath Herr: 
mann aufwarten kann. 

Waldmann. Iſt das wirklich mehr als Scherz? Ich 
hoffe auf den Vater. Er wird Ihnen die Sache nicht fo leicht 
machen. 

Adolph. Da kennen Sie die Väter fchleht! — Sehen 
Sie, da ftehen die fhönften Häufer, ohne Zweifel mit Vätern 
und Töchtern angefüllt. Wo foll ic) anflopfen? Ich trete in 
dag erfte, befte. — Mein Herr, ich heiße Baron Zinnburg, 
befige ein Rittergut, fo und fo viel tauſend Thaler Einkünfte, 





nd 
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und wünfche Eine Ihrer Fräulein Töchter zu heirathen. — 
„Annchen, Klärchen, Kätchen, Rofalie, Mathilde, Elifabeth! 
— Da find meine Töchter. Bedienen Sie fih! Suden Sie 
fih aus!“ — So find die Väter. Und die Töchter? — Ann- 
hen fchlägt die Augen nieder, Klärchen erröthet, Kätchen 
jeufzt, Roſalie lächelt, Mathilde ſchmachtet und Elifabeth 
fofettirt; alle fech® werfen in Einem Augenblid ihre Nebe 
aus, und wenn id) eine von den Sechfen wähle, fo befomm!’ 
ich fünf Schwägerinnen, die mid) alle vergiften möchten, weil 
ich fie nicht gewählt habe. — So ift der gewöhnliche Mäd- 
chenſchlag. Aber es gibt Ausnahmen. Wie ich hoffe, gehört 
meine Auserwählte darunter. Darum auf zur Brautfchau, 
zur Verlobung, zur Hochzeit! (Alte ab.) 


Bierte Scene 


(Zimmer im Haufe des SCommerzienraths.) 


Julie (tritt auf, fett fih zum Tisch, ftrict und Liest. Nach einer 
Banfe). Es war ein närrifher Menſch. Von jedem Andern 
mußte ſolch ein Betragen beleidigen, ihm Tieß e8 blos drollig. 
— Eduard war freilich anders! — Eduard! — Berfprad 
ich doch dem Bater, nicht mehr an ihn zu denken! Aber die 
Gedanken kommen wider Willen. Heute hielt ich mich recht 
gut; ich habe Feine drei Mal an ihn gedacht. Aber nun will 
ich mich zufammennehmen. Sch will gar nicht mehr an Eduard 
denfen, ich will Eduard ganz vergefien, ich will Eduard’s 
Namen gar nicht mehr nennen. Es kommt nur auf einen 
feften Vorſatz an (fridt und liest. Nach einer Pauſe beifällig lächelnd). 
Eine ſchöne Lebens-Maxime. Eduard äußerte einmal etwas 
Aehnliches — 
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Fünfte Scene. 


Julie. Commerzienrath Herrmann. 


Commerzienrath. Julie — 

Bulie (ſteht auf. Lieber Bater — 

Eommerzienrath. Du warſt auf Beſuch? 

Bulie. Bei meiner Freundin. 

Commerzienrath. Ift nichts vorgefallen? 

Julie. Ein kleines Abenteuer. Ein fremder Herr, ein 
artiger Mann redete mich auf der Straße an. 

Eommerzienrath. Ein Mann? 

Julie. Ohne Zweifel ein Fremder. Sorgen Sie nidt, 
Papa! Er benahm ſich jehr anftändig. Er ſprach fogar in 
Derfen. 

Commerzienrath. Du follteft nicht allein ausgehen. 
Nicht, daß ich Dir mißtraute! Doc Du Fennft unfere Spieß⸗ 
bürger! Sie ſchwatzen und ſchwatzen! Beſonders über uns. 
Sie fünnen uns nicht vergeben, daß wir ihre Gevatterfchaften 
verſchmähen, daß wir auf unfere Fauſt leben. 


Sehfte Scene. 


Borige. Bedienter des Commerzienrathe. 


Bedienter. Herr Commerzienrath, draußen fteht ein Be- 
dienter in Livree — 

Eommerzienrath. Laß ihn herein kommen. 

Bedienter. Drunten fteht ein Wagen — 

Commerzienrath. Laß ihn herein fahren. 

Bedienter. In dem Wagen fit ein Herr. Der Herr ift 
ein Baron. Der Bediente jagt, der Baron möchte mit Ihnen 
Iprechen, Herr Commerzienrath. 
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Eommerzienrath. Wie heißt er? 

Sedienter. Baron Zinnburg. 

Eommerzienrath. Ich kenne ihn nicht. Aber er ift will- 
fonmen. 

Bedienter. Sehr wohl, Herr Commerzienrath. (Ab.) 

Sulie. Väterchen, Sie kamen zeitlih aus dem Amt. 
Ich will ein wenig zur Küche fehen. 

Commerzienrath. Thu’ das, mein Kind. Ich bin hun⸗ 
gerig. 

Julie (as). 


Siebente Scene. 


Commerzienrath (allein, geht auf und ab). Baron Adolf (tritt auf). 
Dann der Bediente. 


Adolf. Herr Commerzienrath — 

Commerzienrath. Herr Baron — 

Adolf. Sie kennen mich nicht? 

Commerzienrath. Sch habe nicht die Ehre — 

Adolf. Wir wollen bald mit einander befannt werben. 
Nah Ihrem Bedienten zu fchließen, find fie ein Humorift, 
Herr Commerzienrath. 

Commerzienrath. Ein humoriftifcher Commerzienrath! 
Wo denken Sie hin? Das wäre gegen meine Amtspflicht. 

Adolph. Richtig! Ein Humorift. Der Satyriker ſchlägt 
vor. Thut nichts. — Darf ic) fragen, ob Sie vor Tifch Wein 
trinken, Herr Commerzienrath? 

Commerzienrath. Gemwöhnlid) nicht. 

Adolph. Aber ausnahmsweiſe? 

Eommerzienrath. Wenn id) Durft habe. 

Adolph. Haben Sie heute Durft? 
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Commerzienrath. Allerdings. Ich komme aus der 
Sitzung, da ift man etwas troden. 

Adolph. Da haben wir den Satyriter! — Könnten 
Sie ſich entjchließen, eine Flaſche mit mir zu trinken? 

Eommerzienrath. Mit Vergnügen. (Klinger) Ein fomi- 
ſcher Menſch! (Zum eintretenden Bebienten.) Eine dlaſche Wein! 

Bedienter. Wein? 

Commerzienrath. Ja doch! Für den Herrn Baron 
und mich. 

Bedienter. Für den Herrn Baron? Gut. Aber für Sie? 
Es wird Ihnen wieder ſchaden, Herr Commerzienrath. 

Commerzienrath. Thut, wie ich Euch befohlen. 

Bedienter. Mir iſt's recht. Aber es wird Ihnen ſchaden. 
(Betrachtet Adolph und fchüttelt den Kopf im abgehen.) Ein kurioſer 
Baron. (Ab.) 

Adolph. Ich wette, Herr Commerzienrath, wir find mit 
Nächſtem gute Freunde. Ich habe die Gabe, mit Jedermann 
bald befannt zu fein. 

Eommerzienrath. Das mer?’ ich. 

Adolph. Aber meine Gabe zeigt fich verfcdhieden, nad) 
Geſchlecht, Alter, Stand, Charakter, Nation. Mit Itakienern 
und Franzoſen geht e8 meiften® noch einmal fo rafch wie mit 
Deutjchen und Engländern. Mit jungen Männern bin ich 
jchneller befannt als mit alten; mit vornehmen und ernft- 
haften Perjonen langſamer al8 mit munteren und geringen. 
3. 2. für einen Grafen, der zugleich Myſanthrop ift, brauch' 
ich vier Wochen. — Mit Frauenzimmern werd’ ich eher ver- 
traut; Stand und Charakter fallen da ganz weg, da entfchei- 
det nur das Alter. Ich habe mir ein eigenes Schema verfaßt, 
ſehen Sie: zur Vertraulichfeit mit einer alten Iungfer gehö- 
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ren höchftens acht Tage, für eine alte rau rechnet man drei 
Tage, für ein Mädchen einen Tag, für eine junge Frau einen 
halben Tag, für eine Wittwe eine halbe Stunde. Das gilt 
für alle Nationen. Das ift untrüglich. (Da der Bebiente anfteitt.) 
Doch da fommt der Wein. (Scentt ein.) Herr Commerzienrath, 
auf nähere Belanntichaft! 

Eommerzienrath (röst an und teintt). Bon ganzem Herzen. 

Bedienter. (Wie oben, im Adgehen.) Ein furiofer Baron! (9b.) 


Achte Scene 


Baron Adolph. Tommerzienrath. 


Adolph. Nun bitt’ ich um ein ernftes Wort. 

Commerzienrath. Darum hab’ ich zu bitten. 

Adolph. Seken wir uns. So. — Herr Commerzien- 
rath, Sie haben eine Tochter ? 

Eommerzienrath. Allerdings. 

Adolph. Wo ift das Fräulein? 

Lommerzienrath. In der Küche. 

‚Adolph. Sie kocht doch nicht felbft? 

Eommerzienrath. Sie hat die Aufficht. 

Adolph. Das laff’ ich gelten. — Herr Commerzienrath, 
ich liebe Ihr Fräulein Tochter. 

Eommerzienrath. Meine Tochter? 

Adolph. Aufzuwarten. 

Gommerzienrath. Kennen Sie fie denn? 

Adolph. Seit heute. 

Commerzienrath. Wo haben Sie fie fennen gelernt? 

Adolph. Auf der Straße. 
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Eommerzienrath. Sie find alfo der ſaubere fremde Herr, 
der mein Julchen auf der Straße angeredet? 

Adolph. Derfelbe. Julie heißt fie? Ich hatte vergeflen, 
den Hansmeifter zu fragen. Aber woher willen Sie die Ge- 
ſchichte? 

Commerzienrath. Mein Mädchen hat fie mir ſelbſt 
erzählt. 

Adolph. Sehen Sie, da8 gefällt mir von ihr. 

Eommerzienrath. So? Aber von Ihnen gefällt's mir 
nicht. 

Adolph. Warum nicht? Ich habe ernfthafte Abfichten. 

Commerzienrath. Sprechen wir von etwas Anderem, 
wenn wir gute Sreunde bleiben — ober vielmehr werden 
wollen. 

Adolph. Aber Lieber Humoriftifcher Mann — 

Commerzienrath. Ei was! Sch habe gar feinen als 
übeln Humor, wenn Sie auf das Capitel kommen. Weber 
mein Mädchen verfteh’ ich keinen Scherz. 

Adolph. Sehen Sie, wie Sie aus der Rolle fallen? 
Sie find ein geborner Humorift, eine Jean Paul'ſche Figur, 
und nun fpielen Sie den fentimentalen Vater, den polternden 
Alten. Pfui, Herr Commerzienrath, ſchämen Sie-fid! 

Eommerienrath. Der Menſch ift toll — 

Adolph. Geſchwinde noch ein Glas, und nun hören Sie 
mid an. Ich bin Baron Adolph von Zinnburg, leider ſchon 
ziemlich lange majorenn, Herr meiner Perfon und meines 
Vermögens — wie Sie aus diefen Papieren erfehen mögen 
— umd begehre Ihr Fräulein Tochter zur Frau. 

Eommerzienrath. Ift das Ihr Ernft? 

Adolph. Mein volllommener. 
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Eommerzienrath. Was glauben Sie, daß ich dazu fagen 
werde? 

Adolph. Sie werden ja fagen. 

Commerzienrath (bei dem der Wein ein wenig zu wirken anfängt). 
Sie find ein Original. 

Adolph. Kann fein. 

Commerzienrath. Sie gefallen mir eigentlich). 

Adolph. Zeigt von gutem Gefhmad. 

Eommerzienrath. Aber werden Sie aud; meiner Tochter 
gefallen? 

Adolph. Das weiß ich nicht. Machen Sie mich mit 
ihr befannt! 

Eommerzienrath. Des Spaßes wegen — — aber nein! 
(Steht auf.) Herr! willen Sie, daß Sie mid) eigentlich beleidigt 
Haben? Dein Mädchen auf der Straße anzureden! 

Adolph (feht auf). Wie wollen Sie, daß ein Fremder, 
ein Reifender anders Belanntfchaft mache, al8 auf der Straße? 
Uebrigens komm' id) aus Italien, wo man ein freies Leben 
gewohnt ift. Ich rede Jedermann an, der mir gefällt, deſſen 
Miene mir zufagt. Wär’ ich Ihnen begegnet, Herr Com: 
mercienrath, anftatt Ihrem Fräulein Tochter, wahrhaftig, ic) 
hätte Sie auch angeredet. 

Commerzienrath. Gehorfamer Diener. Mich — das 
ift etwas anderes. 

Adolph. Ganz und gar nicht. Geſetzt, wir lernen uns 
auf der Straße kennen. Ich erzähle Ihnen, daß mein, Reife: 
wagen gebrochen ift, daß ich gezwungen bin, mic) einige Tage 
in diefem Städtchen aufzuhalten, daß ich hier gänzlich unbe: 
fannt bin, daß Ich vor Ennuie fterbe. Ich bin höflich, zuvor: 
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fommend; ich gefalle Ihnen. Sie laden mich in Ihr Haug, 
oder nicht? 

Commerzienrath. VBermuthlih — 

Adolph. Sie bitten mich zu Tifch, nicht wahr? 

Commerzienrath. Allerdings. 

Adolph. Danke gehorfamft. Sie haben Familie, Herr 
Commerzienrath? 

Commerzienrath. Zu Haufe nur eine Tochter. 

Adolph. Vortrefflich! Ich Liebe die Geſellſchaft der 
rauen. Ihr Fräulein Tochter wird doch mit uns fpeifen? 

Lommerzienrath. Meine Tochter? Ia, ja! — Der 
Menſch macht mich ganz verwirrt — 

Adolph. Nun ift alles in Ordnung. Wir haben ein an- 
genehmes Diner. Ich erzähle von meinen Reifen. Sie find 
vermuthlich ein Liebhaber von Zeichnungen, id) führe gan; 
Italien in meinem Bortefeuille. Die Skizzen werden herbei: 
gebracht, bejehen, Fritifirt, wir unterhalten uns den übrigen 
Tag damit — wohin fo raſch, Herr Commerzienrath? 

Commerzienrath. Ich laſſe auftragen, da e8 einmal un: 
abänderlich ift, daß Sie bei mir fpeifen. 

Adolph (umarmt in). Charmanter, einziger Mann! Berle 
des Commerzcollegiums! Krone aller Väter! Wahrhaftig, 
Sie verdienten ein Italiener zu fein. — Aber nody Eins, 
Herr Commerzienrath. Kennen Sie den Namen Wallberg ? 

Eommerzienrath. Ob ich ihn fenne? Mein alter guter 
Wallberg! Ach, du bift auch nicht mehr! 

Adolph. Leider, Leider! 

Commerzienrath. Seit fünf Jahren ift er todt. Kann: 
ten Sie ihn? 

Adolph. So ziemlich. Ich führe feinen Namen. 
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LTommerzienrath. Wie? Erft hießen Sie ja — 

Adolph. Baron Zinnberg, als Adoptiv-Sohn meines 
Onkels, des alten Baron Zinnburg. Sonft hieß ich Wallberg. 

Commerzienrath. Wie? Sie wären —? 

Adolph. Der Sohn Ihres alten Freundes, Adolph von 
Wallberg. 

Commerzienrath. Warum fagten Sie das nicht gleich? 

Adolph. Ich fette etwas darein, al8 ganz Unbefannter 
bei Ihnen eine gute Aufnahme zu finden. Aber eigentlich 
fennen wir ung fchon. 

Eommernienrath. Richtig! Ihr Vater unternahm einft 
eine Reife, um mich zu befuchen, er nahm Sie mit. Es iſt 
freilich ſchon lange her. 

Adolph. Ich war damals ein Burfche von 15 Jahren — 

Commerzienrath. Meine Julie war ein Kind — 

Adolph. Jetzt ift fie ein Engel und meine Braut. 

Commerzienrath. Iſt's denn wirklich Ihr Ernſt? 

Adolph. Allerdings. 

Commerzienrath. Sie kennen aber mein Mädchen nod 
nicht! 

Adolph. Denken Sie an mein Schema: für ein Mäd— 
hen einen Tag. 

Commerzienrath. Es wäre doch gar zu toll — 

Adolph. Ich bin ein Humorift wie Sie, und wie mein 
Bater. 

Commerzienrath. Der gute alte Wallberg! 

Adolph. Haben Sie was an mir auszufegen? 

Eommerzienrath. Bor der Hand nidt. 

Adolph. Sit Ihre Tochter frei? 

Commerzienrath (nad einigem Nachdenken). Ya. 
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Adolph. So find wir ja fertig. Lieber Schwiegerpapa ! 
Bringen Sie doch einmal das Töchterchen her, daß wir ung 
ordentlich in einander verlieben fünnen. 

Eommerzienrath. Du bift ein toller, närrifcher, lieber 
— berzenslieber Menſch! Ganz das Ebenbild deines Vaters. 
Aber das fag’ ich Dir gleich: mein Mädchen ift anders. Wär’ 
ih ein Frauenzimmer, ich nähme Dich, ſchon Deiner tollen 
Taune wegen. Aber Julchen ift anders! — Nun, ich will fie 
holen. Im Bertrauen: e8 ftedt ihr was im Kopf, fo aus der 
Jugend» Zeit, aus der Romanen- Zeit — eine Art Liebſchaft 
— nein, nein, forge nit! e8 ging nicht zu weit — iſt aud) 
längft vorbei — ich hab's ihr ausgeredet, aber e8 ſchlägt bis⸗ 
weilen noch vor, wie die Sommerfproffen. Weiß Gott! es 
follte mir leid thun, wenn fie Dich ausfchlüge, denn Du bift 
fo ein prächtiger, lieber Menſch — Rimmt ihn beim Kopf.) Ganz 
dein Vater! ganz dein Bater! — Nun, id) hole das Mäd— 
chen. Xeb’ wohl, Du lieber — verrüdter Baron, Du! Mb.) 

Adolph (attein). Vortreffliches Eremplar eines Schwieger: 
papa’s! Aber wie wird's mit der Tochter ftehen? Nun's zum 
Exnfte fommen fol, wird mir doch ein wenig bange. Was 
fagte mein Humorift von einer Romanen-Tiebe? Pah! Sie 
ift fein Kind mehr und fehr hübſch; irgend ein Provinzial- 
Liebhaber wird fich in fie vergafft haben. Was Liegt daran! 
Ich bin überzeugt, hier haben fie da8 eigentliche Lieben noch 
gar nicht erfunden. Aber wir wollen die Augen doc offen 
haben. — Sieh’ einmal! Weibliche Arbeit. Ein Strumpf! 
— Welch ein Füßchen! Ohne Zweifel ihr eigenes. Dort ein 
Stidrahmen! Eine angefangene Cigarrentafche. Sehr nett, 
jehr geſchmackvoll! Ich hoffe, für den Papa. — Das ift aljo 
ihr Arbeitszimmer. Alles fauber, fpiegelblanf, fein Stäub- 
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hen ringsum. — Auch Büher! — Was haben wir denn 
für Lecture? — Shafespeare’3 As you like it. Ein Merl: 
zeichen darin. Man liest alfo englifh. Und da bier unterm 
Strunpf, eben meggelegt? Getrachtet das Bud.) Göthes Wahl- 
verwandtichaften. Hm! Hm! (Wiättert herum) Gewiffe Sen- 
tenzen unterftrichen, auch der Name Eduard, fo oft er vor- 
fommt. Das muß etwas bedeuten. Sollte die Bildimg in 
dem Nefte jo weit vorgefchritten fein, daß fich hier Einer un- 
terfteht, Eduard zu heißen ? Stille! Dan ktommt. Gefchwinde 
das Bud an feinen vorigen Plag, den Strumpf darauf. So. 


Neunte Grene. 
Baron Adolph. Esmerzienrath mit Julien. 


Commerzienrath (alb an der Thure). Liebes Söhnchen, 
da bring’ ich Dir mein Mädchen. Sie weiß, wer Du bift, 
fie verzeiht Dir Deine Tollheit von heute Morgen. Discurirt 
mitfammen, amüfirt Euch, ich will fehen, daß wir hernach zu 
effen friegen. (Ab.) 


Zehnte Scene. 
Baron Adolph. Julie. 

Adolph (ürfic). Bravo! Mein Herr Schwiegerpapa ift 
im Zug. (Bu Julien). Mein Yräulein, ich bin in der That 
verlegen — 

Bulie. Weshalb, Herr Baron ? 

Adolph. Mein Betragen von heute Früh — 

Bulie. Es war etwas fonderbar — 

Adolph. Sie haben mir alfo nicht verziehen ? 

Zulie. Ein fo alter Bekannter unferd Hauſes durfte fich 
die Heine freiheit wohl erlauben. 
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Adolph. Ihre Nachſicht ift jo groß wie meine Kühnheit. 
Vebrigens nahm aud) Ihr Here Bater den Scherz nicht übel. 
JZulie. Der Bater ift ein Freund des Wunderlichen. 

Adolph. Er hat Recht. Man muß die alltägliche Lebens: 
ſpeiſe durch ein bischen Tollheit ſchmackhaft machen. 

Julie. Tollheit iſt ein etwas ſtarkes Gewürz. 

Adolph. Wie der Pfeffer, es ſtärkt den Magen. 

Zulie. Wir Frauen pfeffern niemals. Aufs Höchſte 
nehmen wir ein wenig Orangenblüthe. 

Adolph. Orangen! Das ift der Wit. 

Julie. Der leichte Scherz. 

Adolph. Der Scherz ift eine Liebliche Blume — 

Zulie. Ein munterer Vogel — 

Adolph. Eine leuchtende Rakete. 

Julie. Er will nur duften — 

Adolph. Oder fingen — 

Aulie, Oder ein wenig ſchimmern. 

Adolph. Er erfreut und erquidt ung — 

Julie. Und beleidigt niemals. 

Adolph. Sie Ioben den Scherz, mein Fräulein? Ganz 
natürlich! Sie lefen Shafespeare’8 Luftfpiele. 

Sulie. Ei, Herr Baron, haben Sie meine Handbibliothef 
cenfirt! 

Adolph. Ohne Sorge, ich ftreiche nichts; nicht einmal 
bie Wahlverwandtichaften. 

Julie. Die laſſen fich auch nicht ftreichen. 

Adolph. Glauben Sie daran? 

Sulie. So ficher wie an den Magnetismus. 

Adolph. Seit heute muß ich felbft daran glauben. 

Julie. Seit heute ? 
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Adolph. Allerdings. Denn was war es anders als 
Wahlverwandtihaft, Magnetismus, geheimnißgvolle Ahnung, 
was mic heute Morgen in die Nähe der mir beftimmten 
Braut z0g ? 

Zulie. Ihre Braut? Wer ift das? 

Adolph. Welche Frage! Sie. 

3ulie. Sie gebrauchen fon wieder ſtarkes Gewürz, 
Herr Baron. 

Adolph. Nicht einmal Orangenblüthe. Jetzt ſprech' ich 
ernfthaft. Sch habe bei Ihrem Vater um Sie angehalten. 

Julie. Heißt das ernfthaft fprechen ? 

Adolph. Auf Ehre: ja. 

Zulie. Der Vater fagte wohl etwas dergleichen — 

Adolph. Wir find einverftanden. Sie haben gehört: 
er duzt mich Schon. Alfo im vollen Ernſte! Darf ich mir 
Ihmeicdeln, daß Sie meine Hand annehmen ? 

Julie. Aufrichtig: nein. 

Adolph. Und warum nicht? 

Julie. Erſtens kenn' ich Sie gar nicht. 

Adolph. Halt! Erlauben Sie, daß ich vorerſt Ihr Por⸗ 
trait entwerfe? — Sie find von Natur ruhig, heiter; für 
ein ftille8 häusliches Leben gefchaffen. Sie ziehen eine geift- 
reiche Unterhaltung jedem raufchenden Bergnügen vor. Ein Bis⸗ 
hen Schwärmerei leidet Sie vortrefflih, und ift doch nur 
ein ſchönes Zeichen, daß Sie im Stande ſind, tief und innig 
zu lieben, wenn ſie den rechten Gegenſtand gefunden. — 
Was ſagen Sie zu dem Portrait? 

Julie. Es iſt geſchmeichelt; die Vorzüge ſind herausge⸗ 
hoben, über die Fehler gleiten Sie leicht hin. Im Ganzen 
wünſcht' ich ihm zu gleichen. 

Bauernfeld. Geſammelte Schriften. II. Bd. 14 
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Adolph. Darf ich nun um das meinige bitten ? Bor- 
ausgeſetzt, daß ich bin, wie ich fcheine — wollen Sie mir 
fagen, wie ich Ihnen fcheine ? 

Julie. Sie fcheinen mir gutmüthig, aufrichtig, lebens⸗ 
fro ; Ihre muntere Laune fcheint aus einem guten Herzen 
zu fommen ; ja, vielleicht haben Sie mehr Gefühl, als Sie 
gewöhnlich "zeigen wollen. Aber gewiß find Sie leihtfinnig, 
flatterhaft, voll Eigenfinn. — Sie ſehen, ich zeichne fchlecht, 
aber dafür fchmeichle ich nicht, nicht einmal aus Erfennt: 
lichkeit. 

Adolph. Gleichviel! Auch mein Portrait ift fo ziemlich 
getroffen, der Pinfel war nur ein Hein wenig in weibliche 
Bosheit getaucht. — Gleichen ſich unfere Portraits wirklich, 
woran ich gar nicht zweifle, fo giebt es nicht zwei Charaktere, 
die befjer zufammenpaffen; Einer ergänzt den andern, jeder 
befitt, was dem andern fehlt, und feinem mangelt, was 
beiden ein Bedürfniß if. Wahrhaftig, eine beſſere Ehe iſt 
noch gar nicht zu Stande gekommen. 

Julie. Sie fam auch noch nicht zu Stande. 

Adolph. Wird kommen, wird fommen. Fragen Sie nur 
den Papa. | 

Julie (Fürs). Er bringt mid) ganz aus der Faſſung. 

Adolph (aur ſich. Ein wenig wanft fie schon. — Es ſcheint, 
Sie haben noch mehrere Ehehinderniffe in Petto, liebes Frän- 
lein ! Sie fingen mit Erftens an: ich bitteum Zweitens. 
Rad} einer Baufe). Alfo — Zweitens ? 

Julie. Zweitens — id) kann Sie nicht lieben. 

Adolph. Das thut nichts. 

Julie. Werd’ e8 niemals können. 

Adolph. Das wäre ſchlimm. 
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Julie (natärlih). Aber es ift jo. 

Adolph. Und warum ? 

Julie. Weil — (fodt). 

Adolph. Aha! Deßhalb! 

Inlie. Hab’ ich etwas gefagt? 

Adolph. Nein. Aber ich habe etwas errathen. Ich bin 
ein umgelehrter Prophet; die Zukunft kann ich nicht enträth- 
ſeln, aber ich ſchaue in die Vergangenheit. Ia, ja, der gute 
Eduard hat Redt. 

Bulie (nem. Eduard? 

Adolph (chlau). Sch meine den Eduard aus den Wahl: 
verwandtichaften. 

Julie. Ja fo! 

Adolph. Eine ſeiner Anſichten über die Ehe fiel mir 
eben ein. Aber bleiben wir beim zweiten Punkt. Sie können 
mich nicht lieben? Vermuthlich weil Sie mich heirathen 
ſollen? Wie? Oder gäb' es vielleicht einen Glücklicheren, 
der bereits Anſprüche auf Ihre Hand hätte? 

Julie. Nein. 

Adolph. Vortrefflich. So erlauben Sie mir wenigſtens, 
mich darum zu bewerben. 

Julie. (Schlägt ein Buch auf und deutet hin). 

Adolph (ieſh. Love’s labour's lost: der Liebe Müh um⸗ 
fonft. Das heißt? 

Julie. Das heißt: ich werde vielleicht gar nicht hei- 
rathen. 

Adolph. Gar nit — entjegliches Wort! Vielleicht 
— mildert das Entfegliche ein wenig. Nur noch eine Frage: 
wenn das holde „vielleicht” den Sieg über das gräßliche 
„gar nicht“ davon trägt, darf ich dann vielleicht hoffen ? 

14* 
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Dder gar nit? — Sie lädheln? Ein gutes Zeichen. Nun 
bleib’ ich hier, und fange meine Bewerbung an.. 

Bulie. Halt, mein Herr! Sie find ein fo feiner Beob- 
achter, daß man befjer thut, Ihnen zu geftehen, was Gie 
ohnehin jchon errathen. Erfahren Sie denn — 

Adolph. Ich danke. Iſt durchaus unnöthig. Belenntniffe 
machen befangen. Heirathen wir uns nicht, fo will ih gar 
nichts erfahren; heirathen wir ung, fo ift für die Confefjionen 
Zeit genug in der Ehe. Da hat man bisweilen gleichgültige 
Stunden, da ift man froh, wenn man fich etwas zu vertrauen 
bat. — Uebrigens fehen Sie aus meiner Weigerung, wie 
ehrlich ich bin, Schöne Julie. Sie wollen mid) zum Vertrauten 
ihres Herzens machen — ein Bertrauter ift ein halber Lieb: 
haber — aber ich benüße die günftige Gelegenheit nicht, ich 
will feinen Vortheil über Sie haben. Auch wär’ ich mit dem 
halben Liebhaber nicht zufrieden; meine Devife ift: Ganz 
oder gar nicht. Sch will ganz Ihr Mann, Sie follen ganz 
meine rau werden. 

Julie. Wie? Wenn ic) Sie aber nur mit halbem Her: 
zen lieben könnte ? 

Adolph. Redensart! Ein Herz ift wie ein Polyp; wenn 
man es noch fo fehr zerftüdelt, e8 wird immer wieder ganz. 

Julie. Es ſcheint, Sie haben diefen Zerftücdlungsprozen 
bisweilen verfucht? 

Adolph. Ich weiß, was Sie denfen. Sie ließen ein 
Wort von Leihtfinn fallen. Aber um Vergebung — Sie 
irren. Sehen Sie, ſchöne Julie, ich theile das menfchliche 
Leben für uns Männer in zwei Hauptperioden ein. Die 
erſte ift unſere vitterliche Vorzeit, nämlich umfere Junggeſel⸗ 
lenſchaft; da find wir Halb-Wilde, Barbaren, da ift uns 
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Alles erlaubt, da wird geſchwärmt, getobt, geraſt — mehr 
oder weniger, nach eines Jeden Natur. Aber das Toben ver⸗ 
liert ſich nach und nad), das wilde Volk bildet ſich, die Sitte 
nimmt zu, die Kraft nimmt ab. Nun tritt die zweite Periode 
ein: wir werden erobert, nämlich wir heirathen. Die Sieger, 
das iſt die Frau, ſchreibt uns Geſetze vor; wir nehmen ſie 
an, wir ſchmiegen uns geduldig unter das ſüße Joch, und — 
ſonderbar! wer der Wildeſte war, wer ſich ſo recht ausgetobt, 
der wird nun der ſanfteſte, frommſte, demüthigſte Gatte; 
der gezähmte Löwe iſt gehorſamer als das ſchwache Schooß⸗ 
hündchen, das doch bisweilen die Zähne blöckt. Das iſt die 
Bildungsgeſchichte von uns Männern. Was ſagen Sie dazu? 
Sie meinen, wenn die Geſchichte wahr iſt, ſo hätt' ich ziem⸗ 
liche Anlage zu einem guten Ehemann? So iſt es auch. Ich 
bin der Freiheit überdrüßig, ich habe meinen Sieger gefunden, 
ich nahe mich ihm demüthig und ſage: Bitte ſchön, erobere 
mich! (Küßt ihr die Hand). 


Eilfte Scene. 


Borige Commerzienrath. 


Commerzienrath. Bravo ! Kinder! Seid Ihr ſchon 
einig? 

Adolph. Vollkommen, Schwiegerpapa. Wann foll die 
Hochzeit fein ? 

Commerzienrath. Wann Du willft, mein Söhnden, 
warn Du willft. 

Adolph. Segnen Ste und vorläufig. 

Eommerzienrath. Ich ſegne Euch. Aber die Suppe 
wird kalt. 
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Adolph. Nun denn zu Tiih! Sie räumen mir doch 
ein Zimmer in Ihrem Haufe ein? Wir brauchen wenig: 
ſtens drei Tage, um uns gründlich fennen zu lernen, Am 
vierten ift Berlobung, am fünften werden Viſiten gemacht, am 
jechiten wird geheirathet. (Führt beide ab.) 


Bmweiter Act. 


Erfte Scene. 


Zimmer in der Wohnung der Frau von Linden, an einem 
Badeort.) 


(Anna von Linden (alein.) Dann das Kammermädchen. 


Anna (figt am Fenſter und grüßt hinab). So ein Badeort übt 
doch einen eigenen Zauber. Dan freut fi, fo oft man einen 
Bekannten fieht. Leute, die uns in der Reſidenz zuwieder find, 
werden uns bier lieb. Das Ennui maht alle Menfchen zu 
Brüdern. 

Kammermädchen. (Kommt). Gnädige Frau, ein fremder 
Herr ift draußen. 

Anna. Ein Fremder? Wie fieht er aus? 

Kammermädchen. Ein hübſcher, junger Mann — er 
wollte feinen Namen nicht Jagen — mit einem Schnurrbart. 

Anna. Mit einem Schnurrbart? Laß ihn herein. 


KAammermädchen. (95.) 
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Zweite Scene. 


Anna von Linden, dann Aifeffor Bitter und das Kammer- 
mädchen (welches in das Seitenzimmer geht). 


Anna (alein). Wer mag der Schnurrbart fein? Dod 
nicht — —? 

Aſſeſſor (auftretend). Gnädige Frau — 

Anne. Mein Herr — (Betragitet ihn verwundert.) Sie 
find e8? 


Alfeffor. Aufzumarten. 

Anna. (Schlägt die Hände zufammen, lachend). Ste find e8? 

Aſſeſſor. Nun ja, ich bin es ! 

Anna (ladit flärfer). 

Alfeffor. Sie find einmal wieder in einer bejonderen 
Laune. (Da Anna nicht aufhört zu laden). Ich will warten, bis 
der Parorismus vorüber ift. (Sest ſich. 

Anna (geht um ihn herum, ſchüttelt den Kopf und lacht). 

Aſſeſſor. Noch nicht genug? Ich gehe. Ich komme 
jpäter, 

Anna. Nein — nein — bleiben Sie nur — verzeihen 
Sie — aber ih muß mid) fammeln. Es ift zum Todtlachen! 
(Seht lachend in das Seitenzimmer). 

Alfeffor Bitter (auein, fpringt auf). Was ift zum Todt—⸗ 
loden? Wer ift zum Todtlachen? — Ih? Etellt fid vor dem 
Spiegen). Nein. Ich denke doch, der Schnurrbart Fleidet mic 
gut. Ich will fie mit meiner neuen Geftalt, fo wie mit mei: 
ner Anftellung überrafchen, nehme Urlaub, reife hierher, ver: 
geude einen Theil meines erften Gehaltes — und fie lat 
mid aus. D Weiber, Weiber, Ihr bleibt doc immer — 
Weiber ! 
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Dritte Scene. 
Aſſeſſor Bitter. Deralte Baron Zinnburg. 


Saron (im Begriff nad) dem Zimmer der Frau von Linden zu ge⸗ 
hen, erblidt den Aſſeſſor, ſtutzt, und mißt ihn vom Fuß bis zum Kopfe. 
Der Affeffor ihn deßgleihen. Sie begrüßen fich kurz. Der Baron geht, 
fehrt wieder um, betrachtet den Afleffor noch einmal, fehüttelt den Kopf 
und geht in das Seitenzimmer.) 


Bierte Scene, 


Afſſeſſor Bitter (allein), dann das Kammermädcden. 


Alleffor (atein. Wer ift diefer alte Menfh? Er mift 
mich wie ein Zollvifitator, fpielt den Hausherrn, geht un- 
genirt in alle Zimmer! Und id) Tropf bleibe im Borzimmer 
ftehen? Nein, ich willnicht ftehen! Ich gehe hinein! (Geht raſch 
nah Frau von Lindens Zimmer, befinnt ſich und klopft an.) 

Kammermãdchen (geraustretend). Frau von Linden läßt 
bitten, Euer Gnaden mödjten einen Augenblid verziehen, fie 
hat Geſchäfte. 

Aſſeſſor. Gefchäfte? Vermuthlich mit dem alten Herrn? 

Kammermãdchen. Allerdings. 

Alfeffor. Wer ift der Alte? Etwa ein Wucherer? 

Kammermädchen. O nein! Das ift ein Baron. 

Alfeffor. So? 

Kammermädchen. Ein fehr reicher Baron, 

Alfeffor. So? 

Kammermädchen. Ein jehr freigebiger Herr. 

Alfeffor. So? 

Kammermädchen. Belieben Euer Gnaden Platz zu 
nehmen? 

Alfeffor. Dante. 

Kammermädchen. Die gnädige Frau wird gleich fommen. 
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Alfeffor. Die gnädige Frau? Sagen fie Ihrer gnädi- 
gen Frau — 

Kammermädchen. Was joll ich ihr jagen? 

Aſſeſſor. Nichts — nichts. Ich will es ihr felbft jagen. 

Kammermädchen. Sehr wohl, Euer Gnaden. (Bei Seite.) 
Das iftein zorniger Menſch. Schade um den ſchönen Schnauz: 
bart! (96.) 

Alfeffor (allein, geht auf und ab). Was ift das für ein Em: 
pfang? Sie läßt mich durch das Kammermädchen abweifen, 
um mit einem alten, freigebigen Baron zu discuriren! (Nad} der 
Thüre.) Ho! meine muntere Frau von Linden! Sch bin nicht 
der Dann, der mit ſich Spielen läßt! Nun ift e8 aus mit ung, 
Ich will fie nicht mehr fehen, ich reife wieder ab. (96.) 


Fünfte Scene. 


Anna von Linden. Baron Zinnburg. 


Baron. Der Menſch ift fort. Ein Praktikant ift er? 
Reifen die Praktikanten auch ſchon in die Bäder? 

Anne. Du lieber Himmel! Es gibt deren, die in der 
Praris grau werden. 

Saron. Grau ſah dernicht aus, aber ein bischen nafenei 

Anne. Es ift ein artiger junger Dann. Im Vertrauen: 
er gehört zu meinen Berehrern in der Refidenz. 

Saron. Im Vertrauen: das ift mir gar nicht lieb. 

Anne. Warum nicht? 

Baron. Er wird uns hier im Wege fein. 

Anna. Im Gegentheil! Wie ich merke, geht er uns aus 
dem Wege. 

Saron. Er wird Schon wieder kommen. 
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Anna. Wenn aud — ohne Sorge! Ich halte mein Ver: 
Iprechen. Ich heirathe Ihren Neffen. 

Saron. Gewiß? 

Anna. Gewiß. Berfteht fi: wenn wir und gefallen. 

Karon. Out, gut. Wär’ er nur ſchon hier! Ich bin in 
einer befländigen Unruhe. Jedem ankommenden Poftwagen 
eile ich entgegen, ich bin immer auf dem Wege von einem 
Wirthshaus in das andere — aber Fein Neffe ift zu jehen. 
Der Tollkopf! Wer weiß, wo er herumſchwärmt! Er fommt 
nicht, er ſchreibt nicht! Iſt er krank? ift er todt? Nur das 
kann ihn entfchuldigen. — Horh! Ein Pofthorn! — Viel- 
leicht ift er's. Ich eile, mich zu erkundigen. Auf Wiederfehen, 
ſchöne Frau! (Ab.) 

Anna (altein). Wo bleibt nur mein ſüßer Bitter? Ich hab 
ihn beleidigt. Doch kann ih dafür? Ueber fein Herz kann 
man im Nothfall gebieten, aber nicht über feine Lachmuskeln. 

(Ein Bedienter tritt auf und übergibt einen Brief.) 

Anna. (allein, lieſt die Adreſſe). P. T. Frau von Pinden in 
loco.,„ — Sehr lakoniſch. Blaſſe Tinte, ftumpfe Feder, ha- 
ftige Züge — fo fchreibt nur ein aufgebrachter Menſch. 
(Deffnet den Brief.) Richtig! Bon ihm. Nun wird er mir den 
Tert lefen, oder vielmehr fchreiben. (Lie) „Önädige Frau! 
Da ich in der Reſidenz beinahe täglich das Vergnügen Hatte, 
Ihrer Geſellſchaft zu genießen, jo glaubte ih, Ihnen auch 
hier meine Aufwartung maden zu dürfen. Allein num ih 
merke, daß ich unwilllommen bin“ — unwilllommen bin, 
unterftrihen! — „hab' ich nicht Eiligeres zu thun, als Sie 
von meiner läftigen Gegenwart zu befreien. Wenn Sie die: 
ſes leſen“ — Er wird fih doch nicht erfchiegen? — „ſitzt 
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bereit8 im Boftwagen“ — Er fitt! Alfo er lebt noch! — 
„Titst bereits im Poſtwagen Ihr ganz gehorfamer Diener.“ 


Sechſte Scene 

Anna von Linden. Affefjor Bitter (tritt bei den legten Worten ein). 

Anna (erblict ihn im Spiegel und wieberholt). „Wenn fie die- 
jes leſen, fit bereit8 im Poftwagen Ihr ganz gehorfamer 
Diener“ (Läßt den Brief finten, häft das Tuch vor die Augen). 

Alfeffor (für ſich. Sie weint — ich verzeihe ihr (Zritt vor.) 
Snädige Frau — 

Anna. Wie? Sie find noch hier? 

Aſſeſſor. Freilich. 

Anna. Sie ſitzen nicht im Poſtwagen? 

Aſſeſſor. Ich ſitze gar nicht. 

Anna. Sie haben aber doch die Pferde beſtellt? 
Alfeffor. Für den Augenblid find keine zu haben. 
Anna. Bedaure. 

Aſſeſſor. O, ich reife morgen. 

Anna. Glüd auf die Reife. 

Aſſeſſor. Es ift Ihnen alfo ganz gleichgütig, ob id 
komme oder gehe? 

Anne. Das hab’ ich nicht gefagt. 

Alfeffor. Alle meine Aufmerkfamteiten gelten Ihnen gar 
nichts ? 

Anna. Aufmerkſamkeiten? Meinen Sie etwa den Brief, 
voll blaſſer Wuth und blaſſer Dinte? 

Aſſeſſor. Dinte war im Poſthauſe keine beſſere zu haben, 
die Galle haben Sie geliefert. 

Anna. Noch Ein's, lieber Bitter! Erinnern Sie ſich an 
Werther's Leiden? 
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Aſſeſſor. Warum? Wie kommen Sie darauf? 

Anna. Durch Ihren Brief. Sie fehen, er ift voll Streu- 
fand. Dem armen Werther fam der Sand in die Zähne, 
wenn er die füßen Settelhen feiner Butterbrot ftreichenden 
Lotte kuüßte — das fünnte mir gleichfalls gefchehen bei Ihren 
jauerfüßen Zeilen! 

Alfeffor. Spott, und immer Spott! Und doch fuchen 
Sie vergebens die Empfindung wegzufpotten. Sie empfin- 
den doch! 

Anne. Das fiel noch Niemanden ein zu bezweifeln! 

Aſſeſſor. Nur für mich fühlen Sie nichts! 

Anna. Doch! Mitleid. 

Affeflor. Seit zwei Monaten haben wir uns nicht gefe- 
ben, und bei der erften Begegnung lachen Sie mir in's 
Geſicht — 

Anna. Es war unartig, aber Sie kennen meine Lachluſt, 
beſonders wenn ihr ein ſo einladender Gegenſtand in den 
Weg kommt, wie die gegenwärtige Ausgabe Ihres Geſichts. 

Aſſeſſor. Dieſe Veränderung nahm ich ja nur Ihretwe⸗ 
gen vor. 

Anna. Meinetwegen? 

Aſſeſſor. Sie haben eine Vorliebe für die Schnurrbärte. 

Anna. Das ift richtig. 

Affeffor. Wenn Sie e8 verlangten, ich ließe mich tätto- 
wiren. So that ich denn die zwei Monate nichts, als daß 
ich mir den Schnurrbart wachſen ließ und ihn beſtens pflegte. 
Nun präfentir’ ich ihn und Sie lachen! 

Anna. Aber, Befter, er Heidet Sie gar nicht. Sehen 
Sie felbft. Guhhrt ihn vor den Spiegel.) Sanftes Geſicht, blon- 
des Haar und der dunfle Schnurrbart! 
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Affeffor. Sie haben recht! Nun komm' ich mir felbft 
lächerlich vor. 

Anna. Nicht wahr? 

Aſſeſſor. Gut, id) will den Bart abfchneiden. Aber wenn 
Sie ihn wieder haben wollen, jo geſchwinde wächft er nicht 
nad. — Dod nun auf was Anderes. Ich bin Affeffor ge- 
worden. 

Anne. Wirklich? Da gratuliere ich von ganzem Herzen. 

Aſſeſſor. Die Ausfichten haben fich gebeflert. Ueber's 
Jahr bin ich vielleicht Rath. In der Freude meines Herzens 
eil’ ich her, um Ihnen Alles zu erzählen, um hier ungeftört 
Ihres Umganges zu genießen — 

Anne. Und fegen meinen Ruf auf das Spiel? Was 
wird die Welt fagen, wenn ein junger Mann einer Frau in 
das Bad nachreiſt? 

Aſſeſſor. Ei was! Ein Babeort ift für alle Welt. Im 
Nothfall kann ich ja auch baden, und obendrein den Brun⸗ 
nen trinken. 

Anna. Aufrihtig — Ihre Ankunft ift mir etwas unge: 
legen. Ich ftehe auf dem Punkt, mich wieder zu verheirathen. 

Alfeffor. Das jagen Sie mir in's Gefiht? 

Anna, Sie find mein Freund. Einem Freunde darf 
man feine Schwachheiten nicht verhehlen. Haben Sie mid 
nit aud) zur Vertrauten Ihres Herzens gemacht? 

Aſſeſſor. Das waren alte Geſchichten — 

Anno. Nicht doch! Als Ste mir die Geſchichte erzählten, 
waren Sie noch recht fehr verliebt. 

Affeffor. Wie können Sie glauben? — Gab ich Ihnen 
nicht fogar das Portrait meiner ehemaligen Geliebten ? 

Anna. Wollen Sie e8 zurüd? Ich hole es ſogleich. 


— — — — — — 
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Alfeffor. Nichts weiter von diefer jugendlichen Thorheit! 
Seitdem hat fich Vieles geändert. 

Anna. Gleichviel! Ich heirathe. 

Alfeffor. Hm! Etwa wieder einen Methufalem, wie der 
erfte Herr Gemahl war? Vielleicht den alten Baron? 

Anna. Dieß Mal iſt's ein Junger. 

Affeffor. Wie? Hat fich etwa der einft geliebte Ungetreue 
wieder eingefunden? Er hat bereut, man hat ihm verziehen — 

Anna. O nichts von diefer jugendlichen Thorheit! — 
Mein Bräutigam ift ein fehr hübfcher, fehr reicher junger 
Baron, ein Dann im Mannesalter. Ich kenne ihn zwar 
noch nicht, auch ift die Verbindung noch nicht feft gefchloffen, 
aber ich erwarte täglich feine Ankunft. 

Affeffer. Charmant! Da komm’ ich ja zu einer Verlo- 
bung zuredt. 

Anna. Sehr möglid. 

Affeffor. Kann man den männlihen Mann zu jehen 
friegen? 

Anna. Sobald er hier ift. 

Aſſeſſor. Ich freue mic) fehr auf feine Bekanntſchaft. 

Anna. Gemwiß nicht fo ſehr als ich. 

Affelfor. Der alte Herr hat vermuthlich die Verbindung 
eingeleitet? 

Anna. ©o tft es. 

Aſſeſſor. Berzeihen Sie, gnädige Frau, das heißt eine 

Heirath etwas leichtfinnig ſchließen. 

Anne. Warum? Ich will ihn erft kennen lernen. 

Aſſeſſor. Schon das ift leichtfinnig. 

Anna. Und wenn er mir gefällt, und wenn er Ihnen 
gefällt — 


+‘; 


224 Die Belenntnifie. 


Alfeffor. Mir ? 

Anna. So wird er mein Mann. 

Alfeffor. Ich habe alfo auch eine Stimme dabei? 

Anna. Wenn Sie verfprechen, unparteiiſch zu urtheilen. 

Aſſeſſor. Ich rathe Ihnen, eine Jury von Liebhabern 
zuſammen zu feßen. 

Anna. Sie abjcheulicher Menſch! Als ob ich die Zim: 
mer voll Liebhaber hätte! 

Alfeffor. Bon Berehrern wollt’ ich jagen. Ich bin aud) 
jo ein Dilettant. 

Anna. Sch Liebe die Dilettanten nicht. 

Alfelfor. Es kommt nur auf Sie an, mid zum Bir: 
tuojen zu machen. 

Anna. Ich will Sie zu gar nichts machen. 

Aſſeſſor. Auch nicht zu Ihrem Mann ? 

Anne. Ich kann ja nicht zwei Männer nehmen. 

Aſſeſſor. Den Einen will ic) ſchon abfertigen. 

Anne. Ich bitte darum. Leben Sie wohl, Herr A: 
jeflor. 

Aſſeſſor. Wis und nichts als Wig! Das Herz geht dar- 
über zu Grunde. Sie werden ſich in eine unglüdliche Che 
hineinfcherzen, und erft dann, wenn es zu fpät ift, an einen 
Mann denken, der e8 fo aufrichtig meinte. Xeben Sie wohl, 
gnädige Frau. 

Anna. Aſſeſſor, befter Aſſeſſor! 

Alfeffor. Was befehlen Sie? 

Anne. Sind Sie böfe? 

Aſſeſſor. Ih — 

Anna. Nein, Sie müſſen nicht böſe ſein. 

Aſſeſſor. Ich bin eben nicht böfe — 
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Anna. Sie müfjen mir verzeihen. 

Aſſeſſor. Exft martern Sie mih — 

Anna. Berzeihen Sie mir? Ja? (Reit ihm die Hand). 

Aſſeſſor (üst ihr die Hand brummend). Was hilft's? (Eußt 
ige nochmals die Hand.) Nun ja, ich verzeihe Ihnen. (Ab.) 

Anna von Linden (allein. IH muß mic in Acht neh: 
men, ich habe wirklich ein Faible für den Menjchen, obwohl 
er fi nur einbildet, mich zu lieben. Seine erfte Leidenſchaft 
fit ihm noch tief im Herzen, er weiß e8 felbft nicht; ich muß 
ihn bei erfter Gelegenheit aufmerkſam machen. Nein, nein, 
es ift nichts mit ihm! Eine reiche Wittwe und ein junger 
Menſch, ohne Vermögen, ein Praktikant — was würden die 
Leute jagen? — Jetzt ift er freilich Affeffor, und über's Jahr 
Rath! — Es iſt doch Hübjch, wenn die jungen Leute bei 
Zeiten ihre Carriere machen. (Ab in ihr Zimmer). 


Siebente Scene, 
(Gafthaus). 
Baron Adolph. Julie (in Offizierskleidern). 


Adolph. Lieber Ludwig. Du fiehft reizend aus! 

Julie. Befter Adolph, Du wirft niemals ernfthaft wer: 
den. Wozu diefe Verkleidung ? 

Adolph. Wie oft joll ich e8 Dir wiederholen? Du weißt, 
der Onkel hat im Sinne, mich zu verheirathen, er hat mir 
vielleicht jchon eine Frau ausgefucht. Bor den Kopf ftoßen 
will ich ihn doch nicht, oder ihm troden jagen: ich bin mit der 
Waare fchon verjehen. Darum müfjen wir da8 Terrain re- 
cognosciren. Der Zufall will, daß Dein jüngerer Bruder 
eben als Lieutenant aus der Akademie tritt; du fpielft alſo 


einftweilen deinen Bruder, mein Onfel lernt Dich kennen, 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 15 
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indefjen findet fi) eine günftige Gelegenheit, ihm alles zu 
entdeden. Laß mir meine Freude, liebes Herz. Auch dein 
Bater hat in den Scherz eingewilligt. 

Bulie. O der Vater ift niemals der letzte, wenn's auf 
eine Poſſe antommt. — Aber e8 ift fonderbar, wie ih in 
diefen Kleidern meinem Bruder ähnlid) fehe. 

Adolph. Ic, kenne ihn nicht, aber e8 muß ein Kleiner 
Adonis fein. 

Julie. Man merkt es diefer Schmeichelei an, daf fie in 
den Flitterwochen verfaßt ift. 

Adolph. Flitterwochen ? Sprich von Flitterjahren! Meine 
Zärtlichkeit ift noch lange im Zunehmen, ja, fie ift eine un- 
endlihe Größe; fie wird niemals aufhören, wie eine mathe: 
matiſche Linie — als Offizier mußt du das Bild verftehen 
— und ich hoffe, Deine Zärtlichkeit läuft mit der meinigen 
parallel. 

Julie. Es ift gewiß, nicht leicht ward eine rafchere Ehe 
gejchloffen, al8 die unfere; Du drängteft dazu, der Vater 
auch — nur mit Zagen willigte ich ein — ich geftand Dir 
ſogar aufrichtig, daß ih Dich vor der Hand nicht Lieben 
fünne — 

Adolph. Aber nach der Hand fannft Du's? 

Julie. Es fommt mir faft jo vor. — Wir Frauenzim- 
mer find doch ein leichtfinniger Schlag Menjchen ! 

Adolph. Wie jo? 

Julie. Ich kann es nicht läugnen, daß ein gewiffes Bild 
faft ganz aus meinem Gedächtniß verwiſcht ift — 

Adolph. Ein Bild ift ein Bild! Wir halten uns an die 
Wirklichkeit. 
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JZulie. Du kennſt die Gefchichte noch nicht. Schon längſt 
fühlte ich ein Bedürfniß, Dir alles zu bekennen — 

Adolph. Laß das, liebes Kind. Das hat Zeit. Im Win⸗ 
ter, zu Haufe, auf meinem Schloß, am traulichen Kaminfeuer 
wollen wir unſere Memoires gegen einander austaufchen, 
und in froher Gegenwart über die Vergangenheit lächeln. 
Jetzt find wir auf der Reiſe, im Leben, im rafchen Genuß. 
Jetzt genüg’ e8 ung, zu lieben und geliebt zu fein. 

Julie. Ach, lieber Herzensmann ! 

Adolph. Beſtes Weibchen! (Küßt fie.) 

Der alte Baron Binnburg. (Binter der Scene.) Wo ift er? 
Wo? Wo? 

Adolph. Das ift die Stimme meines Onfels! (Ei ihm 
entgegen.) Verrathe Dich nicht — 


Achte Scene. 


Borige. Baron Zinnburg. 


Adolph. Beſter Onkel! 

Baron. Neffe! Sohn! Adolph! Herzensjunge! (Umarmt ihn.) 

Adolph. Wie entzücdt e8 mich, Sie wieder zu ſehen! 

Baron. Dufiehft aus wie das Leben ! 

Adolph. Sie find jünger geworden. 

Baron. Bei Deinem Anblid. — Doch wir find nicht 
allein. Wer ift der Herr ? 

Adolph. Mein Freund, Ludwig Herrmann, jeid kurzem 
Lieutenant. | 

Iulie. Herr Baron — 

Baron. Gratuliere zu dem frühzeitigen Avancenıent. 
Umarmen wir und. (Bei Seite) Ein völliger Milchbart ! 

15* 
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Zu Adolph.) Du Tießeft lange auf Dich warten. Gut, daß Du 
endlich kommſt. Du haft doch meinen letzten Brief erhalten? 

Adolph. Da, lieber Onfel, er war ein bischen myſtiſch. 

Baron. Wird fi) alles aufklären. Höre, ich habe Dir 
eine Frau ausgejucht. 

Adolph. So? 

Baron. Ein harmantes Weibchen, voll Geift, voll Le: 
ben. Sie ift eine junge Wittwe, ihr Dann war der alte 
Obriſt Linden und mein Freund. Seit feinem Tode bin id) 
der Verwalter ihres Vermögens und ihrer Güter, und gleich: 
fam der VBormund ihrer Berfon. Wir wohnen hier zufam: 
men. Du follft fie heute noch Tennen lernen. Du wirft ihr 
gefallen, fie wird Dir gefallen, Ihr gebt das ſchönſte Paar 
der Welt. Hetrathen mußt Du einmal, das ift ausgemadit. 

Adolph. Sch jollte heirathen ? 

Saron. Nun ja! Der Name Zinnburg darf nicht aus: 
fterben. Du haft mir’8 verfprochen. 

Adolph. Ja, damals! (Prögtic ernfthaft.) Ach, lieber On: 
fel, ſeitdem hat fich fehr viel geändert. 

Baron. Geändert? 

Adolph. Ich kann nicht mehr Heirathen. 

KSaron. Ich will nicht hoffen — 

Adolph. Eine unglüdliche Liebe hat fich meiner bemei- 
ftert. — (Mit einem Seitenblid auf Iulien) Du weißtes, Freund ! 

Julie ceif). Spitbube ! 

Saron. Eine unglüdliche Liebe — und Du! Das ift 
neu. . 

Adolph. Sch Tiebe tief, innig, mit Schwärmerei, ja bis 
zur Rajerei — 

Saron. Man merkt’s. Wen liebſt Du denn eigentlich? 
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Adolph. Eine Frau. 

Saron. Eine verheirathete Frau? 

Adolph. Allerdings. 

Saron. Nun aljo! Die kannſt Du ja nicht mehr hei- 
rathen. 

Adolph. Nein! Aber ich werde ſie lieben bis zum letzten 
Hauch meines Lebens. 

Saron. Ums Himmels willen! Er iſt in feinen alten 
Tagen fentimental geworden. (3u Iutien.) Lieber, junger Held, 
Ste find fein Freund ? 

Julie. Ic fchmeichle mir damit. 

Saron. Reden Sie ihm zu, daß er meine Wittwe nimmt. 

Julie. Ich follte — ? Eeiſe zu Adolph.) Da fiehft Du 
nun, wozu die jaubere Verkleidung nügt ! 

Adolph. Bemühen Sie fi) nicht, Lieber Onkel! Mein 
Freund denkt wie ich. 

Baron. So? Nun mit Erlaubnif, da denkt Ihr beide 
nicht fehr vernünftig. 

Adolph. Auch Petrarca liebte gleich mir — 

Baron. Ei was! Der war ein Dichter. 

Adolph. Er machte unfterbliche Sonette auf ſeine 
La ura — 

Baron. Du kannſt aber feine Sonette machen! 

Adolph. Ich will’8 gelegentlich verjuchen. 

- Baron. Das fehlte noch! Nun will er gar Berje ma- 
hen! Wenn e8 fein muß, fo mad’ melde, aber auf die 
Wittwe. 

Adolph. Wittwen ſind mir zuwider. 

Baron. Mir auch, wenn fie nicht fo ſchön und jung 
find wie die Linden! — Lieber Adolph, ſieh fie nur erft an. Sie 
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iſt die Grazie, die Liebenswürdigkeit ſelbſt. Ein ſo nettes 
Figürchen, ein ſolcher Teint, ſolche Füßchen, und ſolche Au- 
gen — nein, ſolche Augen find Dir noch gar nicht vorge⸗ 
fommen. 

Adolph (der anfmerkfam zuhörte). Augen, jagen Sie? 

Baron. Keine Augen! Leuchtkugeln, Raketen. Sieh fie 
nur an! Das Anfehen ift umfonft. Höchftens koſtet's Dir 
Deine Ruhe. Komm’, fomm’, ich führe Dich zu ihr. 

Adolph. Wenn Sie meinen. (Wit gehen.) 

Sulie (Hält ihn zurüch. Halt, lieber Freund! Du vergift 
ja ganz ‘Deine Laura. 

Adolph. Ach, meine Laura ! 

Saron. Was müflen Sie ihn an den Unfinn mahnen! 
— Komm, lieber Adolph! Befuhen mußt Du einmal Frau 
von Linden. Ich hab’ ihr fo viel von Dir erzählt; es wäre 
unartig, ihr nicht fogleich Deine Aufwartung zu machen. 

Adolph (halb zu Iutien). Ya, e8 wäre unartig. 

Bulie. Aber Du kannt doc die Viſite nicht in Deinen 
Reifefleidern machen ! 

Adolph. Richtig! Ich muß mich erft umfleiden. Willen 
Sie was, Lieber Onkel? Melden Sie der gnädigen Frau 
einftweilen meine Ankunft und meinen gehorfamften Refpect. 
Ich komme gleich nad). 

Saron. Nun, das ift doch ein Wort! — Da ift die Ad— 
dreffe. Komm’ nur bald. - 

Adolph. In zehn Minuten bin ich fir und fertig. 

Julie (raſch und leiſe zu Adolph). Sage, daß Du mic) mit- 
nimmft — | 

Adolph. Wozu, liebes Kind? 

Julie. Ich will Dir's hernach jagen. 
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Adolph. Wenn Du e8 haben willft. — Lieber Ontel, 
mein Yreund darf mic) doc, begleiten? 

Baron. Dein Freund? (Mit einem fauren Gefiht) Mit 
Bergnügen. — Kleide Dih nur an. Der Herr Lieutenant 
findet indeffen auf dem Kaffeehaufe gewiß Kameraden, ich habe 
mehrere Offiziere desfelben Regiments bemerkt. Vielleicht 
machen die Herren eine Partie. — (Bu Adolph, halb leiſe.) 
Schatz, die ſchöne Wittwe ift Schon Halb für Dich eingenom- 
men. Nimm mir’s nicht übel, aber ich Hab’ Dich ihr gleichjam 
auf den Kopf zugejagt. Sieh, wie würd’ ich mid blamiren, 
wenn Du num den Spröden fpielen wollteft! Alſo fei Klug, 
lieber Herzensjunge, fei Hug — (übt in) und mad’ Dei- 
nem alten Onfel, quasi Bater, feine Schande. — Herr Lieu⸗ 
tenant , vergefjen Sie nicht die Kameraden. (Ab.) 


Nennte Scene. 
Adolph. Iulie. 

Julie. Nun, das ift eine faubere Gefchichte! (Geht Heftig auf 
und ab, jedoch in weiblicher Art.) 

Adolph. Eine fehr luſtige Geſchichte! 

Bulie. weis). Das find’ ich gar nicht. Wozu diefe Ver: 
Hleidung ? frag’ ich noch einmal. Derlei Moftificationen mad: 
ten mir von jeher ein ängftliches Gefühl. Sie werden aus 
Schadenfreude angeftellt, und erregen meift Erbitterung. Laß 
mich die Masferade abwerfen, geftehe Deinem Onfel Alles. 
(Immer vafer.) Du bift Dein eigener Herr. Du kannſt eine 
Frau nehmen, welche Du willft. Fällt e8 dem Onkel aud) 
anfangs verdrießlich, feine Pläne vereitelt zu fehen, fo ift es 
beffer, er ärgert fich jest, al8 wir täufchen ihn noch lange Zeit, 
wo fein Aerger nach der Entdedung nur zunehmen muß. 
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Auch bin ich e8 überdrüäßig, nur verftohlen Deine Frau zu 
fein ;ich will ſcheinen, was ich bin. Es ift wicht genug, daß wi: 
verheirathet find, die Welt muß e8 auch erfahren. Ich 
babe feinen Grund, mich zu verbergen, Du haft feine Urſache, 
Did zu fehämen. Darum weg mit diefen fatalen Kleidern! 
Ich will e8 Lieber dulden, daß mid) Dein Onkel anfangs mit 
fheelen Augen anfieht, als länger in der närrifchen Ber: 
mummung herumgehen. 

Adolph. Gemach, gemad, Liebes Kind ! Du verlierft 
Deine ganze offizierliche Haltung. 

Julie. Sch will mich nicht länger halten — 

Adolph. Aber Du haft es verſprochen. Was man ein- 
mal angefangen hat, muß man durchführen. Du bleibft in 
diefen Kleidern. Uebrigens fei ganz ruhig. Ich habe ſchon 
beiläufig ausgedacht, wie ich mich bei Frau von Linden 
benehmen will. 

Sulie. So? 

Adolph. Ia. Ich will mir alle Mühe geben, ihr fobald 
wie möglich ganz unerträglid) zu werden. 

Sulie. Ich bin fehr begierig, wie Du das anftellen wirft. 

Adolph. Gehft Du denn wirklich mit, meine Liebe? 

Julie. Das verfteht fi. Sol ich hier allein im Gaſt— 
haus bleiben ? Dder fol ich wirklich zu den Offizieren auf's 
Kaffeehaus ? 

Adolph. Gar nicht nöthig. Du verfperrft Dich in Dein 
Zimmer, ich gehe indeffen zur Frau von Linden — 

Zulie. Nein, nein! Wenn die Tollheit fortgefet werden 
muß, fo will ich wenigftens handelnde Perſon dabei fein. 
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Zehnte Scene. 
Borige. Affefjor Bitter (ohne Schuurrbart.) 


Alfeffor. (Den Hut auf dem Kopf, tritt ein, ba er bie beiden er- 
blicktt, nimmt er den Hut ab, höflich) Um Vergebung, meine Herrn ! 
Ich habe mein Zimmer verfehlt. Win umtehren.) 

Adolph. Halt, mein Herr! (Sieht ihm ins Geficht. Es 
ift richtig, Freund Bitter ! 

Affeffor. Seh’ id) recht? Freund Wallberg ! 

Adolph. Lieber Eduard ! 

Affeffor. Beiter Adolph ! (Umarmung.) 

Adolph. Du wohnft hier? 

Alleffor. Nebenan. 

Adolph. Wie lange ? 

Aſſeſſor. Seit zwei Stunden. 

Adolph. So find wir Nachbarn feit einer Stunde. 
Vortrefflich! Bu Iutien, welche, indeſſen mit fich beſchäftigt, auf das 
Borgefallene wenig Acht Hatte.) Lieber Ludwig, das ift mein Schul- 
und Yugendfreund Eduard Bitter. 

Bulie (die den Affeffor aufmerkſam betrachtet, für fih.) Himmel! 

Aſſeſſor (even fo betroffen.) Ich erſtaune. 

Adolph. Wie? Kennt Ihr Euch? Habt Ihr etwa auch 
mitjfammen ftudirt ? 

Alfeffor. Ich habe den Herrn noch niemals gejehen, 
aber er Hat eine Aehnlichkeit’mit einer gewifjen Perjon — 

Adolph. Eine Aehnlichkeit ? (Zu Julien, auf Bitter weiiend.) 
Und hat der Herr für Dich auch eine Aehnlichkeit ? 

Bulie. Ich kenne den Herrn nicht — 

Affeffor. Auch die Stimme! — Herr Lieutenant, haben 
Sie nicht eine Schwefter? 
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Adslph. Eine Schweſter? Ja, der Lieutenant Herrmann 
hat eine Schwefter. 

Aſſeſſor. Herrmann! Es ift ridtig. Die Schweſter heit 
Julie Herrmann? Tochter des Commerzienraths in — 

Adsiph (eis). Kennft Du fie ? 

Affeffor. Allerdings. Kennft Du fie auch? 

Adotph. Ic fenne nur diefen Lieutenant, fonft Nie⸗ 
manden von feinen Brüdern und Schweftern. 

Alfefor. Schade, daß Du fie nicht fennft. Du würdeft 
über die wunderbare Achnlichkeit erflaunen. 

Adolph. Ich erftaune bereits. 

Aſſeſſor Gu Sutien). Wie befindet fi Ihr Fräulein 
Schweſter? 

Iulie. Recht wohl. 

Affeffor. Iſt fie vielleicht Hier ? 

Adolph. Nein — Bruder und Schwefter find weit aus- 
einander. 

Aſſeſſor. Wenn ich fragen dürfte — 

Adolph. Hernad ! Hernah! Mein Freund ift von der 
Reife müde. Bu Iutien.) Geh’ auf dein Zimmer, mein Schag, 
ruhe Did) aus. 

Zulie. Ich bin nicht gar fo müde — 

Adolph. Doc, doch! 

Alfellor Bazwifgen). Dieſe Stimme ! 

Adolph. Du bift das Reifen nicht gewohnt. Ruhe Dich aus, 

Alfeffor. Leben Sie wohl, Herr Lieutenant. Ich Hoffe 
auf Ihre nähere Belanntfchaft, und freue mid, Nachrichten 
über ihr Fräulein Schwefter zu erhalten, an deren Schickſal 
ich, al8 Freund Ihres Haufes, den innigften Antheil nehme. 

Adolph. Schon gut, ſchon gut! (Bu Yutien.) Geh’ 
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nur, lieber Freund. (@eife, indem er fie begleitet.) Iſt das der 
unterftrichene Eduard aus den Wahlverwandtichaften? 
Julie. Ach ja! Er iſt's. (Ab in das Seitenzimmer.) 


Eilfte Scene, 
Adolph. Aſſeſſor. 

Aſſeſſor. Nein diefe Achnlichleit — — 

Adolph (ärgeriih). Was ift das für ein Wunder, daß 
fih Bruder und Schwefter ähnlich ſehen! 

Aſſeſſor. Nun erinn’re ich mich ! Julie Hatte einen Bru- 
der, der in der Reſidenz in der Akademie erzogen wurde. 

Adolph. Das ift derfelbe. 

Alfeffer. Daß Du die Schwefter nicht Fennft! Sie ift ein 
Engel. 

Adolph. Wirklich ? 

Alfeffer. So reizend als Liebenswürdig — 

Adolph. So? (Bei Seite) Ich Hoffe, ich kenne meine 
rau beffer, als Du! 

Aſſeſſor. Ich muß Dir nur geftehn, ich hatte ein Ber: 
hältniß mit ihr. 

Adolph. Sieh doch! 

Aſſeſſor. Ein fehr zartes und inniges Verhältmiß. 

Adolph. Zart und innig? Erzähle mir Allee. Befinnt 
fi.) Aber nein. Laß. Ein ander Deal. Gür fit.) Sie joll e8 
mir felbft erzählen! 

Alfeffor. Es ift doch fonderbar! Seit einem Jahr hab’ 
ich fie nicht gefehen, habe fie ganz aufgegeben, ich bin jeitdem 
in neuen Banden — und doch regte mich der Anblid des 
jungen Menſchen fo heftig auf, daß meine alte Xeidenjchaft 
beinahe mit aller Kraft wieder erwadit. 
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Adolph. Erwacht fie? Laß fie wieder einfchlafen. Julie 
ift fo gut wie verheirathet. 

Affeffor. Wär’s möglih? Sie wird gewiß nicht glücklich 
werden ! 

Adolph. Das kann man nicht willen. 

Affeffor. Wer ift der Dann ? Ohne Zweifel hat fie der 
Vater gezwungen. Vielleicht ein reicher Filz, ohne Herz, 
ohne Bildung, der ihrer nicht werth ift. | 

Adolph. Ho, Ho! Nicht fo raſch! Es foll gar Fein übler 
Mann fein. Der Bruder lobt ihn. Die Schweiter ift ihm gut. 

Aſſeſſor. Ift ihm gut? Weiber, Weiber, das ift Eure 
Beftändigkeit! Wie oft haben wir und ewige Liebe ge- 
Ichworen ! 

Adolph. Du haft ein Recht zu fhelten! Eben erzählt er 
mir, daß er in andern Banden ft — c 

Affeffor. O bei uns Männern ift da8 ganz etwas Anderes! 

Adolph. Freilich, freilich! — Wer ift denn Deine neue 
Slamme ? 

Aſſeſſor. Eine junge Wittwe. Ich bin ihr Hieher nad): 
gereift. 

Adolph. Bravo! 

Alfelfor. Sie ift ein reizendes, bezauberndes Weſen — 
zwar feine Julie, aber etwas Anderes, was aucd nicht übel ift. 

Adolph. Nun, jo heirathe fie. 

Alfeffor. Heirathe fie! Iſt bald gejagt. Sie mag mid) 
nit. Sie will einen Andern heirathen. Was weiß ich! 
Einen jungen Baron. 

Adolph. Einen Baron? Wie Heißt fie ? 

Alfeffor. Frau von Linden. 

Adolph. Alle Wetter! Das ift meine Braut. 
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Afleffor. Deine Braut? Bift Du denn ein Baron? 

Adolph. Dein Onkel, Baron Zinnburg, hat mid) adop- 
tirt. 

Aſſeſſor. Wir find alſo Nebenbuhler ? 

Adolph. So etwas dergleichen. 

Aſſeſſor. Das ift jehr fatal. Ich wollte mich mit dem 
Baron fchießen, aber mern Du der Baron bift — 

Adolph. Spare Dein Pulver. Ich trete Dir meine 
Braut ab. 

Aſſeſſor. Wirklich? 

Adolph. Mit Vergnügen. Was ift’8 denn für ein Frauen: 
zimmer? 

Affeffor. Ein heftiges, munteres Weibchen, voll Launen, 
voll Bizarrerien, aber äußerſt anziehend. Als fie noch Mäd- 
chen war und in Berlin lebte, follen ſich viele junge Männer 
ernftlich um fie beworben haben, aber aus Caprice heirathete 
fie einen alten Haudegen, und begrub fid) auf feine noch ältere 
Ritterburg. Nun, diefe Caprice wiederholt fie wohl nicht 
mehr. 

Adolph. Sie lebte in Berlin? Weißt Du ihren Ta- 
miliennamen ? 

Aſſeſſor. Allerdings. Sie war ein Fräulein Sternthal. 

Adolph. Anna von Sternthal? 

Aſſeſſor. Richtig. Kennft Du fie. 

Adolph. So obenhin. (Bei Seite) Gehorfamer Diener! 
meine ehemalige Geliebte. (Zum Aſſeſſor. Höre, Schag! Als 
Mädchen war diefe Anna ein Heiner Satan. 

Affeffor. Das ift fie noch. Aber den Satan fürcht' ich 
niht. Man muß fie eben zu behandeln willen. Ihr wun- 
derlicher Charakter zog mid) an; ich müßte mich fehr irren, 
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oder er paßt vollfommen zu dem meinigen. Sie quält, fie 
martert mich, aber nur, weil fie mich liebt. 

Adolph. Du Haft Recht: fo liebt ein Satan. — Iſt es 
Dein ernftliher Wunſch, fie zu heirathen? 

Affeffor. Mein ſehnlichſter. 

Adolph. Ich verichaffe fie Dir. 

Alfeffor. Du? 

Adolph. Mein Wort. 

Affeffor. Wenn Du das fönnteft — 

Adolph. Ic verfpreche nicht mehr als ich Halten kann. 
Aber laß mich jet allein, ich habe Gefchäfte. Wir treffen uns 
noch. 
Aſſeſſor. Vielleicht bei der Linden, nicht wahr ? 
Adolph. Kann fein. 

Affeffor. Du verſprichſt mir alfo, fie nicht zu heiraten ? 
Adolph. Heirathen? Gewiß nid. 

Affeffor. Mir fällt eine Laſt vom Herzen. Adieu, Lieber 
Freund! (Geht, kehrt um.) A propos! Man wird doch den 
Lieutenant noch zu fehen friegen ? 

Adolph. Den Lieutenant? Vielleicht. 

Alfeffor. Er muß mir von meiner Julie erzählen. Wenn 
Sie nur glüdlid wird! Wenn ihr Dann nur im Stande 
ift, fie glüdlich zu machen. Wenn ic fie nur nod) einmal 
fehen könnte! (Ab.) 

Adolph (altein). Er ift ein völliger Türke! Die Eine will 
er jehen, die Andere heirathen. — Ich bin wirklich in einer 
befondern Lage. Der entfcheidende Moment in meiner Ehe 
ſcheint gekommen. Julie ift in der Erifis. Wenn fie fie nur 
glücklich überfteht! Es ift eben eine Seelenfrankheit, man 
muß der Natur ihren Lauf laffen. Aber vor der Hand mol: 
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len wir doc) fehen, wie fich der Patient befindet. (Deffnet die Sei⸗ 
tenthäre.) Yulie! Bift Du da ? 


Zwölfte Scene 
Adolph. Iulie (in weiblichem Negliges.) 


Adolph. Wie? Du Haft die Verkleidung weggeworfen? 
Julie. (Ohne auf feine Frage zu hören.) Sprich, ift er fort? 
Adolph. Ja. 

Julie. Ah, mein Freund! Siehft Du nun? Längft 
wollt’ ic Dir befennen — 

Adolph. Nur ruhig, mein Kind! Alles hat feine Zeit. 
Sagt’ id Dir nicht, die Zeit der Eonfefjionen werde kommen? 
Jetzt ift fie da. Wir wollen Alles ruhig befprechen. Seen 
wir und. (Setzt Stühle, fie fegen fi in die Mitte des Theaters.) So. 
— Du liebteft alfo diefen Eduard ? 

Julie. Ach ja! So heiß, fo innig — 

Adolph. Nur gelaffen! Nichts präcipitirt! Eines nad) 
dem Andern. — Wie wurdet Ihr befannt? 

Julie. Er prafticirte in dem Bureau meines Vaters. Der 
Bater brachte ihn in unfer Haus. Eduard unterrichtete mic) 
im Englifchen. 

Adolph. Aha! Daher die Vorliebe für Shakespeare ! 

Julie. Wir waren beide jung und unerfahren. In dem 
Städtchen hatten wir wenig Umgang. Wir waren täglıd 
beiſammen, lafen mit einander, meine halb blinde und taube 
Gouvernante faß darneben; unbemerkt bildete fich ein Ber: 
hältniß, eine gewifje ſchwärmeriſche Liebe — wir fpielten 
alle die Romane, die wir lafen. 


940 Die Belenntniffe. 


Adolph. Ich hoffe, Ihr habt keine verbotenen Bücher 
gelefen. 

. Iulie. Der Vater betrachtete mich wie ein Kind; ic) war 
es auch. Endlich wurde er aufmerkſam, er ließ gegen Eduard 
ein Wort fallen, daß ich im Englifchen ſchon ziemlich) feſt ſei; 
er bat ihn, feine täglichen Bejuche einzuftellen. Eduard wurde 
heftig, er läugnete gar nicht, daß er mid) Liebe, er bat um 
meine Hand. Das fhied uns für immer. Eduard hat fein 
Bermögen, aud) mein Vater ift nicht reich, wie Du weißt. 
Mitaller Zartheit, mit aller Schonung ftellte er uns vor, wie 
uns die Verhältniffe eine Verbindung vielleicht erft nach ver- 
blühter Jugend möglih machen würden. Zur felben Zeit 
ward Eduard in ein Bureau der Refidenz berufen. Wir fchie: 
den, und mußten dem Vater verfprechen, nicht zu korreſpon⸗ 
diren. Es war eine Trennung für's Reben. — 

Adolph (nad; einer Banfe). Liebes, gutes Weibchen! Du | 
bift gerührt. Halte Deine Thränen nicht zurüd. Fern fei es 
von mir, daß ich Deine fanften, unfchuldigen Gefühle verdam: | 
men follte. 

Julie (umarmt ihn ſchweigend). | 

Adolph. Nun, nun, mein Täubchen, beruhige Did. — 
Das ift die ganze Gefchichte ? 

Julie. Die ganze. 

Adolph. Hm! Sonderbar! Denke Dir, liebes Kind, 
ih bin in einem ähnlichen Yal. So eben erfahre ich, daß 
ich mit einer früheren Geliebten zuſammen treffen fol. 

Julie (ebhaft.) Mit .einer früheren Geliebten? 

Adolph. Es ift die mir beftimmte Braut. 

Sulie Wie — ? 
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Adolph. Bleib’ nur figen. Du bift fertig, jet muß ich 
befennen. Sch liebte Anna von Sternthal mit jugendlicher 
Leidenfchaft; fie war mir geneigt, aber heftig, herrſchfüchtig 
wie fie war, hatten wir täglich Streit. Unfere Liebe war eine 
beftändige Ebbe und Fluth. Endlich erfuhr fie eine Intrigue 
mit einem hübfchen Blumenmädchen, die ich zur Ebbezeit an- 
gefangen, nur um mich zu zerftreuen, — da brach fie mit 
mir. — Jetzt fol ich fie wiederfehen. Aber fei ganz ruhig. 
Ich weiß es längft, daß wir nicht für einander taugen. Ueber: 
dieß — auch mein Iugendfreund Eduard kennt die laumen- 
hafte Anna. 

Sulie. Kennt fie? 

Adolph. Im Vertrauen: er ift in fie verliebt. 

Sulie. Eduard ? 

Adolph. Er will fie heirathen. 

Julie. Unmöglich! 

Adolph. Ich hab' ihm meine Unterſtützung verſprechen 
müſſen. 

Julie. D Männer! Männer! 

Adolph. Was ſoll der Ausruf ? 

Iulie. Eduard ſchwur mir ewige Treue — 

Adolph. Schwurft Du nicht aud, liebe Frau? 

Zulie Gerwirrt). Ih — ? Ja, Dir. 

Adolph. Und früher ihm. 

Julie. Du haft Recht. Ich kann Dir’s nicht verhehlen, bei _ 
Eduards Anblick erwachte Iebhaft die frühere Neigung, die 
ich völlig erlofchen glaubte. Darum laß uns eilig von hier, 
laß und nad) Haufe zurüdfehren, wenn Dir meine Ruhe 
lieb ift. (Steht auf.) 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. II. Bd. 16 
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Adolph (gleichfaus). Nicht doch, Beſte! Muß nicht der 
Onfel erft gewonnen werden Erfordert nicht die Höflichkeit, 
daß ich Frau von Finden wenigftens befuche ? Du wollteſt 
mid) ja begleiten — 

Julie. Nimmermehr! Thu’, was Du willft, ic) bleibe 
hier. 

Adolph. Nun gut. Ich gehe allein. Sch will den Onkel 
ausholen, will fehen, wie fich die Linden nimmt. 

Julie. Du gehft? 

Adolph. Auf mein Zimmer, ich will mich umkleiden. 
Und Du? 

Julie. Ich bleibe auf meinem Zimmer; ich ſchließe die 
Thüre ab. 

Adolph (begleitet fi). Necht, liebes Weibchen ! 

Bulie (im Gegen). Laß mich nicht lange warten. 

Adolph. Nicht doch! Lebe wohl. 

Julie. Lebe wohl! Bleib’ nicht gar zu lange bei i der 
Linden, hörft Du ? (An der Thüre.) Adolph! 

Adolph. Mein Julchen? 

Sulie. Ich habe Dir nichts verhehlt, mein Herz liegt 
offen vor Dir — haft Du mir verziehen? 

Adolph. Was fol ich Dir verzeihen ? Daß Du jung 
warft? Daß Du Tiebteft ? — Im Frühling blühen die 


Bäume, aber im Sommer geben fie Schatten. Soll ic) feinen 


erquidenden Schatten verfchmähen, weil ih den Baum nidt 
blühen ſah? (Kußt fie.) Sei getroft! Sei munter! Ich fürdte 
nichts von Eduard: fei Du unbeforgt wegen der Linden. 
(Seitwärts ab, während Yulie eine halbe Bewegung macht, ihm zu folgen.) 


— — 








Dritter Act. 


Erfte Scene. \ 
(Geſellſchaftszimmer bei Frau von Linden.) 


Anna von Linden (figt auf dem Canape). Der alte Baron Zinn- 
burg. Baron Adolph und Aſſeſſor Bitter (zum Befud). 


Baron (zu Anna und Adolph). Alfo Ihr kennt Euch ſchon? 
Das ift ja vortrefflih.! Eine Belanntfchaft erneuert ſich 
leichter als fie ſich anknüpft. (Mit einem Seitenblick auf Bitter.) 
Wir wollen der Erneuerung nicht im Wege fein. (Steht auf.) 

Anna. Sie gehen, Herr Baron? 

Baron. Es ift meine Promenade- Zeit, auch will id) dem 
Herrn (auf Bitter) unfere Parkanlagen zeigen. 

Aſſeſſor (ver figen bleibt). Bitte, bemühen Sie fich nicht. 

Baron (nimmt ihn beim Arm). Nein, nein, Sie müffen fie 
jehen! Ich führe Ste durch das Birkenwäldchen über den 
Rofenhügel zu unfern Yelfenpartien, dann nehmen wir den 
Ummeg über's Jägerhaus, und wandeln gemächlich aı Teich 
zurück. 

Aſſeſſor. Das iſt ja eine völlige Fußreiſe! 

16* 
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Saron. Nicht doc ! In einem Stündchen ift Alles ab⸗ 
gethan. — Ich hole Dich fpäter ab, Lieber Neffe. Du nimmft 
e8 doch nicht übel, daß ich Dich mit ber ſchönen Frau allein 
lafje? Gu Unna und Adolph.) Vielleicht fpeifen wir zuſam— 
men. Nicht? — Liebes harmantes Frauchen — (tüßt Frau von 
Linden die Hand). Beſter Herzensneffe — (tußt ihn). Wie's mich 
freut, daß Ihr Euch ſchon kennt! Schwatzt Eud nur recht 
aus! Es ift fo hübſch, über vergangene Zeiten zu plau= 
dern! — Na, ich gehe. Wenn ich zurüd komme, werd’ ich 
erfahren, ob wir mitſammen fpeifen, nicht wahr? — Kom— 
men Sie, Herr Affeflor, kommen Sie! (95 mit Bitter, der zu- 
rückblict.) 


Zweite Scene. 
Anna von Linden. Baron a olpb. (Beide fegen ſich anfangs ſchwei⸗ 
gend gegenüber und betrachten ſich.) 

Anna (nad der Paufe) Alfo wir follen uns heirathen ? 

Adolph. Wir follen uns ausfchwagen ! 

Anna. Wovon fchwagen wir nur gleich ? 

Adolph. Bon den vergangenen jchönen Zeiten, meint 
der Oheim. 

Anna. Nicht doch! Er ſprach nur von der Vergangen⸗ 
beit. 

Adolph. Die Vergangenheit ift meiftens ſchön. 

Anne. Und oft gerade deßhalb fchön, weil fie vergan- 
gen ift. 

Adolph. Gehorfamer Diener, wenn die Bemerkung un- 
jerm ehemaligen Berhältnig galt ! 

Anna. Unfer jegiges Verhältnif verlangt Aufrichtigkeit. 

Adolph. Freilih! Wenn wir uns heirathen follen — 
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Anna. Hätten Sie wirfli den Muth, meinen Mann 
vorzuftellen? 

Adolph. Warum nicht? Wenn Sie die Courage haben, 
meine Frau zu werden. 

Anna. Ich wollte Ihnen das. Leben fauer genug machen. 

Adolph. Dieſes Talent bewunderte ich ſchon vor Zeiten 
an Ihnen. 

Anna. Ich lernte in Ihrer Schule. 

Adolph. Um Vergebung! Sie hatten längft ausftudirt, 
als wir uns fennen lernten. — Aber e8 ift nicht recht, ſchöne 
Frau, daß Sie fi) ftellen, gar nichts für mich zu empfinden. 

Anna. Ich ftelle mich nur? 

Adolph. Ganz gewiß. 

Anna. Woher wiſſen Sie da8? 

Adolph. Bon mir felbft. Ih meinem Herzen glimmt 
der Funke noch, und wenn Sie ein "Hein wenig ſchüren 
wollten — | 

Anna, Nein, nein! Ich fürchte eine Feuersbrunſt. 

Adolph. Darum forgen Sie bei Zeiten für Löſchan⸗ 
ftalten! Begießen mich mit Faltem Spott! Sollte man nicht 
meinen, Sie wollten das Feuer erftidlen, un nicht felbjt von 
dem Brand mit ergriffen zu werden ? 

Anna. Ohne Sorge! Mein Herz ift ziemlich) fenerjeft. 

Adolph. Vielleicht auch affecurirt ? 

Anna. Allerdings. Bon dem Berftand. 

Adolph. Der zahlt nur ſchmale Procente. Die Aſſecu⸗ 
ranz ber Liebe ift ficherer; die baut von Grund nen auf. 
Doch mic) däucht, auch dafür ift geforgt. Es ging eben Einer 
weg, ber fo ziemlich einem Brandverficherer ähnlich ſah. 
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Anna. Was jeid Ihr doch eitle Weſen! Ihr könnt Fet- 
nen Korb befommen, ohne den Grund außer Euch zu ſuchen. 
Ihr tröftet Euch mit einem Nebenbuhler, weil Ihr niemals 
begreifen lernt, daß uns Euer ganzes Gefchlecht gleichgültig 
fein Tann. 

Adolph. Das find alte Märchen, fchöne Anna. Damit 
fchredt man feine Kinder mehr. Ich behaupte, e8 gab noch 
eine Donna Diana, die nicht ihren Cäſar gefunden. 

Anna. So will ich die erfte fein. 

Adolph. Schade! Sie würden auch, die letzte bleiben. 

Anna. Um fo befjer! Ich Liebe das Befondere. 

Adolph, Dann bedaure ich den armen Bitter. 

Anna. Bitter? Was foll der? 

Adolph. Er hat mir fein Herz eröffnet. 

Anna. ©o? 

Adolph. Er ſprach von Ihnen. 

Anne. Don mir? 

Adolph. Mit Verehrung. 

Anna. Er fagte — ? 

Adolph. Daß er Sie anbete. 

Anna. Er unterftand fih —? 

Adolph. Sie’ unendlic, liebenswürdig zu finden. 

Anna (ſeht raſch auf. Abſcheulich! 

Adolph (der gleihfans aufſteht). Was iſt daran Abſcheu⸗ 
liches ? 

Anna (die auf und abgeht). Das werd’ ich ihm nie ver: 
geben! 


Adolph (der ihr forgt). Aber was hat er denn fo Uebles 
gethan ? | 
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Anna. Bon mir zu fpreden! Mit einem Yremden! 
Mit Ihnen! 

Adolph. Sie vergefjen, daß wir alte Schulfreunde find. 

Anna. Gleichviel! Es ift unverzeihlich ! 

Adolph. Bedenken Sie nur: wenn wir Männer zuſam⸗ 
men fommen, wir machen's wie die Frauen! Wir Tprechen 
am liebften von unfern Piebesgefchichten. 

Anna. Ich liebe ihn nicht, ich haſſe, ich verabjchene ihn. 
— Er foll mir nit mehr vor die Augen. 

Adolph. ch bitte für ihn. 

Anne. Gehen Sie! Sie find noch zehnmal abſcheulicher 
als er. 

Adolph. Das ift die weibliche Juſtiz: er hat gefehlt, 
und ich fol büßen! 


Dritte Scene 


Borige Das Kammermädbden. 

Kammermädchen. Euer Gnaden — 

Anna. Was giebt’8 ? 

Kammermädchen. Draußen fteht ein junger Offizier, 
der nad Ihnen fragt. 

Anna. Nad mir? 

Kammermädchen. Und nad dem Herrn Baron, Er 
nennt fich Lieutenant Herrmann, 

Adolph. Herrmann? (Bei Seite.) Alle Wetter! Meine 
Frau. — Erlauben Sie, gnädige Frau — ih bin gleich 
wieder hier. 
Bierte Scene, 

Borige. Julie (als Offizier gefleidet, tritt raſch ein). 
Kammermädchen. Da kommt der Herr Lieutenant. (Ab.) 
Julie (geht auf Adolph zu. Adolph! 
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Adolph. Was mahft Du Hier? Wer hieß Di kom—⸗ 
men? Warum bliebft Dan nicht zu Haufe? 

Iulie. So? Ich foll allein zu Haufe bleiben, während 
Du hier — ? (Mißt Fran von Linden.) 

Adolph (Rent fi dazwiſchen, ihr wintend.) Nur rahig, mein 
Kind! 

Julie (ſtellt ſich auf die andere Seite, mit Beziehung). Nein, ich 
will nicht ruhig bleiben! Hier ift meine Stelle, bei Dir! Ich 
allein habe ein Recht auf Dich ! 

Adolph. Fa doch! «eife) Verrathe Dich nicht! 

Anna (die Iulien aufmerffam betrachtet). Wer ift der junge 
Mann? 

Adolph. Mein Reifegefährte, Ludwig Herrmann. Es 
ift ein ſchüchterner junger Menfch, der eben aus der Ale: 
demie fommt. Ich ließ ihn allein im Gafthaufe. Er ift an 
mid gewöhnt. Er fuchte mich auf. 

Anna. Lieutenant Herrmann! Der Name — diefe Züge — 

Adolph. Kennen Euer Gnaden meinen jungen Freund ? 

Anna. Nein. Aber man erzählte mir von einer gewiſſen 
Julie Herrmann. Ich beſitze ihr Portrait. 

Snlie. - Mein Portrait! 

Adolph. Nicht do! Das Bortrait Deiner Schwefter. 

Anne. Julie ift die Schwefter des Herrn ? 

Adolph. So ift es. Die Gefchwifter gleichen ſich zum 
Berwechfeln. Sieh doc, Lieber Ludwig! Die gnädige Yrau 
befigt da8 Portrait Deiner Schweiter. 

Sulie. Darf man fragen, wie die gnädige Frau zu dem 
Portrait fam? 
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Adolph. Beileibe, mein Kind! Das darf man nicht 
fragen. — Berzeihen Euer Gnaden! Der junge Menſch ift 
im Umgang mit rauen ganz unerfahren. 

Anne. Defto beffer. — Herr Lieutenant, es freut mid), 
Ihre Belanntfchaft zu machen. 

Julie (Halb höflich wider Willen). Biel zu gütig. 

Anna. Wie alt find fie? 

Adolph (aſch. Achtzehn Jahre. 

Anna. Laſſen Sie den jungen Menfchen doch felbft fpre- 
hen! Sie heißen Ludwig? Darf ih Sie bei Ihrem Vor- 
namen nennen ? 

Julie (wie oben). Nach Belieben. 

Anna. Nur Muth, lieber Ludwig! Wenn man mit einer 
gereiften Wittwe fpricht, darf man die Augen wohl auffchla- 
gen. (Iulie mißt fie, wie oben.) So iſt's recht! (Bu Adolph.) In 
der That, ein artiger junger Menſch! Sch wette, feine Schwe- 
fter ift nicht Halb fo hübſch. Bu Iutien.) Sch hole Juliens 
Bortrait. Wir wollen die Züge vergleihen. Sie müſſen 
mir von Ihrer Schweiter erzählen, lieber Ludwig. (Kotett.) Ber- 
ziehen Sie einen Augenblid! Ich bin gleich wieder da. (Ab in 


in das Seitenzimmer.) 


Fünfte Scene. 
Adolph. Julie. 


Adolph. Gratuliere, mein Schag! Du madjft eine Ero- 
berung. 

Julie. Du kannſt noch fcherzen ? 

Adolph. Ich follte freilich nicht. Frau von Linden befitt 
Dein Portrait ! Es läßt fi errathen, wer e8 ihr gab. 
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Julie. Sie hat e8 von Eduard. 

Adolph. Und er von Dir? 

Zulie. Nein, ich gab es ihm nicht; ich ſaß ihm nur. 

Adolph. Das ift beiläufig dafjelbe. 

Julie. Er verſprach, e8 nie von fich zu geben. 

Adolph. Recht erbaulich! 

Julie. Nicht jo arg, als das tete-ä-töte, in dem id) 
Dich traf. 

Adolph. Wir fagten uns lauter Bitterfeiten. 

Julie. Wirklich? 

Adolph. Ich wollte die Linden mit Bitter verföhnen — 

Julie. Was geh'n Dich fremde Händel an? 

Adolph. Sieh doh! Du willft Deinen Eduard nicht 
abtreten? 

Julie. Freilich, die fchöne Wittwe würde den Unter: 
händler zu belohnen wifjen ! 

Adolph. Mein Kind, Deine Eiferfucht ift lächerlich! 

Bulie. Dein Argwohn ift Fränfend. Es fchmerzt, es 
betrübt mich — 

Adolph. Aber lieber Schatz — 

Sulie. Diefer Mangel an Vertrauen — 

Adolph. Sei nur ruhig! 

Iulie. Du verkennft mein Herz — Du liebft mid) 
nicht — — 

Adolph. Ja doch! Ich liebe Dich! Ich kenne Dich! Ich 
vertraue Dir! Wenn die Linden käme! — Nur feine Thrä- 
nen! Bedenfe, daß Du ein Offizier bift! — Sie kommt! 
fie kommt! — Schnell die Augen getrodnet! 
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Sechſte Scene. 


Borige. Annavon finden, 


Anne. Herr Lieutenant, bier ift das Portrait. Kom: 
men Sie! Segen Sie fi zu mir. Nein, nein, hieher auf’8 
Canapé. So. Nun wollen wir Zug für Zug vergleichen. 
Hm! Iſt Ihre Schwefter getroffen ? 

Julie. Sehr glüdlic ! 

Anne. Dann ift die Aehnlichfeit nicht fo groß. Sagen 
Sie felbft, Baron! Hat der Bruder nicht feinere Züge? 

Adolph. Ganz gewiß. 

Anna (vergleigend). Lebhaftes Auge, einen Zug. von 
Gutmüthigfeit um den Mund. Das Portrait hat Feine, nichts⸗ 
fagende Augen, mit einem gewifjen Ausdrud von Tüde. 

Adolph. Es ift auch fchlecht gemalt. 

Anne. Außerordentlich ſchlecht. 

Julie. Meine Schmefter findet das Gegentheil. 

Anna. Ihre Schwefter? Das will ich glauben. 

Adolph. Der Maler war fein Künftler. Man merkt 
von weiten den Dilettanten, den Liebhaber. 

Anna. Doc) kann man fid) daraus ein Bild von Fräu⸗ 
(ein Julien machen. Gewiß, fie würde neben dem Bruder 
verlieren. Gingeworfen.) Julie iſt vielleicht hier? 

Bulie. Nein. Aber ich denke, es ift hohe Zeit, fie erjchei= 
nen zu laffen. | 


_Siebente Scene. 


Borige Aſſeſſor Bitter (rafh eintretend), dann der alte 
Baron Zinnburg. 


Alfeffor. Gnädige Frau — — 
Iulie (für fi). Eduard! 
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Alfeffor. (Da fit Anna weggewendet und mit Julien fpridt.) 
Mas ift gefhehen? Sie fcheinen erzürnt? — Alle Wetter! 
Lieutenant Herrmann ! 

Adolph. Du kommſt allein ? Wo ift der Onkel? 

Alfeffor. Er keucht mir nad). Sage mir nur — 

Adolph. Ich habe für Dich gefprochen. Alles fteht gut. 

Aſſeſſor. Das merk’ ich eben nit. Sie fieht mich nicht 
an, dischrirt mit dem Lieutenant — 

Adolph. Sei froh! Das ift ein Zeichen ihrer Neigung. 

Alfeffor. Kuriofe Neigung ! 

Baron Binnburg (auftretend). UF! Sch bin außer Athen. 
Der Herr Affeffor läuft wie ein Windfpiel. — Nun, lieber 
Neffe — — was jeh ih? Der Mildhbart! 

Anna. Sieh da, Herr Baron! Sie kennen doch den Be- 
gleiter Ihres Neffen? Ein darmanter, junger Dann! — 
Bleiben Sie figen, lieber Ludwig! (Spricht leiſe mit Iulien.) 

Saron. Was fol das heißen? 

Affeffor. Ich falle aus den Wolfen. 

Saron. Sie madt ihm ordentlich den Hof. 

Adolph (u Bitter). Sieh nur, wie fie mit ihm tändelt ! 

Aſſeſſor. Mit einem Lieutenant! Es ift entfeglich! 

Adolph. Abjcheulich! 

Alfeffor. Unverzeihlich ! 

Anna (zu Iutien). Sehen Sie mid) als Ihre ältere Freun- 
din an, die fi ein Vergnügen daraus macht, einen fo artigen, 
bejcheidenen Süngling für die Welt zu bilden. 

Aſſeſſor. Nun will fie ihn gar bilden. 

Baron. Neffe Adolph! 

Adolph. Lieber Onkel ! 

Baron. Kannft Du das ruhig mit anfehen ? 
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Adolph. Was fol ic thun? 

Baron. Du fragft noch? Ihr den Abfchied geben, fie fo: 
gleich verlaffen. 

Adolph. Wenn Sie befehlen — 

Baron. Nein, nein! Bleib’ nur! Sie muß fich erklären — 
| (Aſſefſor Bitter hat ſich indeß Frau von Linden genähert, die ihm kein Ge⸗ 
hör gibt.) 

Anna (aufftegend, wie auch Julie). Sie haben den Brun⸗ 
nen noch nicht befucht ? Das bunte Treiben wird Ihnen ge: 
fallen. Ih made Sie in meinem Kreife befannt (um alten 
Baron). Herr Baron, Sie begleiten uns doch? Ich ändere nur 
ein wenig meine Xoilette. (Läßt ihr Tuch fallen. Julie bleibt un— 
beweglich; Adolph und Bitter bücken ſich ſchnell darnach) Halt, Ihr 
Herren! Euch war e8 nicht beftimmt. — Herr Lieutenant, ich 
habe mein Tuch verloren. 

Julie. Ja fo! (Gebt es auf.) 

Anne. Sch danke, — Der junge Menfch wird ſich for: 
miren. Man muß fi feiner annehmen. — Bleiben Sie 
hier, lieber Ludwig. Ich fomme bald wieder. Betrachten Sie 
mic al8 eine Freundin Ihrer Schwefter, und fobald Sie fie 
jehen, bringen Sie ihr dag. (Macht die Pantomime eines Kuſſes, 
mobei fie mit Schabenfreube anf die beiden Herren blidt.) Adieu, mes- 
sieurs! (Zu Adolph und Bitter.) Wenn Ste Gejchäfte haben, 
laſſen Sie ſich nicht abhalten. (Ab in das Seitenzimmer.) 


Achte Scene. 
Baron Zinnburg. Adolph. Julie. Affefjor Bitter. 


Adolph (su Julien). Deine Eroberung ift vollftändig. 
Alfelfor. Ich möchte mir alle Haare aus dem Kopf 
raufen. 
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Adolph. Sieh nur, mein Kind! Freund Bitter eifert 
mit Dir. 

Baron. Neffe Adolph ! 

Adolph. Lieber Onfel? 

Saron. Was fagft Du zu der Gefchichte? 

Adolph. Was foll ich fagen? 

Saron. Die Linden ift eine Kofette. 

Adolph. Kein Zweifel. 

Saron, Sie muß fid) ändern, oder aus der Heirath 
wird nichts. 

Adolph. Wirklich nicht? — Onkel, ich habe Ihnen etwas 
zu entdeden. 

Saron. Nun? 

Adolph. Ich muß allein mit Ihnen fprechen. 

Saron. So komm’ auf mein Zimmer. 

Adolph. Wohlan! » 

Iulie (faßt ihn am Rod, ängrlig). Nimm mic mit! 

Baron. Zurüd, junger Herr ! Wir ſprechen ung hernad). 

Adolph (zu Iutien). Bleib’ nur da! Ich will zuerjt den 
Onkel vorbereiten. (96, mit dem alten Baron.) 


Neunte Scene, 
Iulie Afſeſſor Bitter. 
Bulie (für fi, im Zweifel, ob fie Adolphen folgen fol). Nun 
läßt er mich mit ihm allein! 
Affelfor. Nun, mein Herr! Sie machen ja gewaltig 
ſchnelle Progreſſen! 
Julie. Ih? 
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Alfeffor. Frau von Linden kam Ihnen freilich auf hal- 
bem Wege entgegen. 

Julie. Was kümmert mid) Frau von Linden! 

Aſſeſſor (nägert fi ihr). Wie, Sie fühlen nichts für fie? 

Bulie (ihm ausweichend). Nichts, gar nichts! 

Aſſeſſor. Defto beffer! Glauben Sie mir, fie ift eine 
Schlange. | 

Julie (die ihn ausholen win. Wirklich? 

Aſſeſſor. Eine ſchöne Schlange, das tft wahr, aber gif: 
tig, ſehr giftig. Trauen Sie ihr nid. 

Bulie. Ic habe wohl von ihr nichts zu bejorgen. 

Alfeffor. Sie kennen fie nit. Sie füngt Jeden, und 
Yeden anders. Sie hat Geift, Wit, Talente — das ift das 
Unglüd! Das find lauter Fäden, aus denen fie ihre Wege 
webt. Sie hat auch ein Herz ; aber das iſt bei ihr nur ein 
Lurus-Artifel, das hat das ganze Jahr Ferien. Ihr Fleiner 
Trotzkopf beftreitet die ganze Haushaltung ihres innern Men 
Shen. Und was ftedt alles in dem Köpfchen? Launen, Ca- 
pricen, Bizarrerien, Minauderien flattern da herum, mie 
die Fledermäuſe. Sie läßt alle Künfte fpielen. Und wozu ? 
Um zu gefallen, und nebenbei zu quälen. Wem zu gefallen ? 
Der ganzen Welt. Und wen zu quälen? Einen Einzigen. 
Und der bin leider ich! 


Julie. Wenn Frau von Linden fo ift, wie Sie fie malen, 
warum fliehen Sie fie niht? Warum ſuchen Sie ihre Ge- 
jellfchaft ? 

Alfeffor. Warum? Es ift einmal mein Schidjal. Ic 
bin verliebt. 
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Bulie. Berliebt? In Frau von Linden? — Freund 
Adolph erzählte mir doc) von Ihrer früheren Liebe, von einem 
zarten innigen Verhältnig — 

Aſſeſſor. Dasiftnichts, Kinderet, Poffenfpielim Vergleich zu 
dem, was ich jegt fühle. Die Linden iftfein gemöhnliches Weib; 
wenn fie will, jo ift fie hinreißend, bezaubernd, lauter euer 
und Glut; felbft ihre Launen find entzüdend, das zieht an, 
das ftößt ab, das reizt immer aufs Neue, Fein Tag gleicht 
dem andern, man lebt in fteter Unruhe, aber man lebt doc), 
man fühlt fi; der Zuftand ift peinigend, aber interefjant, 
auf's Höchfte intereffant. — Jenes Mädchen war ein jeelen- 
gutes, weiches, zartes unfchuldiges Geſchöpf; aber nichts 
. als zart, in Einem fort unfchuldig! Sie lächelte freundlich) 
wie ein Maientag, damit war's alle. Wer mag immer freund- 
lich lächeln fehen? Es muß auch Wolfen geben, muß donnern 
und bligen. Die blitte niemals. Sie hatte, was man Ge— 
müth nennt; eine fchöne Sache! Aber wenn fonft nichts 
dabei ift, auf die Länge langweilig, etwas langweilig — 

Julie (toßt ihn zurüuch. Genug, mein Herr! Sie mögen 
auch der rechte Liebhaber fein! 

Aſſeſſor (trappiet). Mein Herr — 

Julie. Was erzählen Sie mir den Unfinn? Was füm- 
mert's mid, wen Sie lieben, nicht lieben? Julie war wohl 
zu gut für Sie. Sie weiß es längft. Nennen Sie Ihren 
Namen nicht mehr. Gehen Sie zu Ihrer gefallfüchtigen, 
eitlen, Lächerlichen Kofette ! 

Alfeffor. Herr Lieutenant, wollen Sie mic beleidigen ? 

Sulie. Sa. 

Aſſeſſor. Ich bin nicht der Mann, der einen Schimpf 
einſteckt! 


** 
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Julie. Thun Sie, was Sie wollen. 

Aſſeſſor. Eine ſolche Behandlung duld’ ich nicht. 
Julie. Sie verdienen feine beffere. 

Alfeffor. Kein Wort weiter, oder — 

Bulie. Sparen Sie Ihre Drohung! Ich verachte Sie! 
Aſſeſſor. Das ift zu viel! 


Zehnte Scene. 
Borige Adolph. Baron Zinnburg. 


Baron. Wer ift das Frauenzimmer, da8 Du gegen 


meinen Willen —? Ich gebe meine Zuftimmung nimmer- 
mehr. Sch will fie jehen. Nur wenn fie mir gefällt — — 
wer ift fie? wo ift fie? 


Adolph. Sie follen fie kennen lernen, lieber Onkel, bald, 


heute noch. 


Alleffor (ver.indefien Sulien verfolgt Hat, ergreift fie beim Arm). 


Halt, mein Herr! Sie müffen mir Rede ftehen. 


Julie. Ich will nicht länger mit Ihnen reden. 

Baron. Was haben die beiden? 

Adolph. Seid Ihr entzweit? 

Julie und Aſſeſſor (usleich. Er hat mich beleidigt. 
Adolph. Wirklich? Ihr müßt Eud) ſchlagen. 

Aſſeſſor. Er verdiente faft eine Heine Züchtigung. 
Baron. Ich ftimme auch dafür. 

Adolph (tagen). Ya, ja, Ihr müßt Euch Schießen. Ich 


hole Biftolen. 


Aſſeſſor. Laß nur. Die Jugend des Herrchens ſchützt 


ihn vor meinem Grimm. 


Adolph. Nichts da, ich hole die Piftolen. 


Bauernfeld. Gefanmelte Schriften. II. Bd. 17 
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Baron. Aber was ift denn gefchehen? Ich verftehe 
eigentlich fein Wort. 


Adolph. Biftolen! Biftolen ! 


Eilfte Scene, 


. Borige. Anna von Finden (nod nicht vollſtändig umgeflleidet, das 


Kammermädden mit der Spikenhaube Hinter ihr). 


Anna. Was joll der Lärm? 

Alfelfor (auf Sutien). Der junge Herr — 

Baron. Das Bürfchhen! 

Adolph. Sie wollen fich ſchlagen. Piftolen! 

Anna. Was hat's gegeben? Ludwig, erzählen Sie. 

Julie. Laffen Sie mid! 

Adolph. Ich hole die Piftolen! 

Anna, Halt! ch verbiete ein Duell. 

Adolph. Eigentlich ich auch. 

Anna. Was haben Sie hier zu jagen? 

Adolph. Sch verbiete e8 einmal. Ludwig, nicht wahr, 
Du ſchlägſt Dich nicht? 

Julie. Ich bin erwacht. Meine Berblendung ift völlig 
gewichen. Komm’, mein Freund, laß uns diefe Menſchen 
fliehen ! 

Adolph. Victoria! Die Kur ift vollendet; Freund Bitter, 
ich danke Dir. Wir brauchen feine Piftolen ! 

Anna. Was bedeutet das Alles ? 

Adolph. Was e8 bedeutet? (Nimmt der Kammerjungfer die 
Haube weg und fegt fie Iulien auf). Daß fie meine Frau iſt, 
meine Julie! 

Alfeffor. Sulie ? 

Baron. Deine Frau ? 
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Adolph. Ya, lieber Onkel. Julie Herrmann, Tochter 
des Commerzienrath8 Herrmann — 

Saron. Teufelsmenſch, mein Neffe! Weil Du nur ver- 
heirathet bift! Umarmen Sie mid, Frau Nichte ! 

Iulie. Von ganzem Herzen. 

Saron. Es iſt richtig ein Frauenzimmer! — Aber der 
Lieutenant fam mir gleich anfangs verdächtig vor. 

Anna. Mir aud). 

Adolph (su Bitter). Und Dir auch, nicht wahr? 

Alfelfor. Ich weiß nicht, was ich jagen foll. 

Adolph. Du folljt aufrichtig befennen. (Auf Anna.) Biel 
leicht verzeiht man Dir. 

Alfeffor. Ich Habe ſchon Längft Alles befannt. 

Adolph. Wirkfih? Und Sie, ſchöne Frau? 

Anna (zum Affeffor, der ihre Hand ergriffen, und zu den Nebrigen. 
bie ih genähert). Nun, nun, wir wollen jehen, was zu machen ift. 

Adolph. Bravo! E8 leben die Belenntniffe zu rechter 
Zeit! 


17* 


Anmerkungen. 


Das lebte Abentener. 


Die Anregung zu diefem Luftfpiel fam dem Autor durch 
die Lecture von Holberg’s, des dänischen Moliere: „Die 
Unfidtbaren“. Bei dem Dänen verlieben fih Leander und 
Harlefin, jeder in eine andere Maske. Auch fonft find 
die beiden Luſtſpiele, dem Inhalte und der Behandlung nad), 
vollfommen von einander unterfchieden. 


Die Befenntniffe. 


Der dritte Act dieſes Luſtſpiels ift theilweife nach einem, 
von Grillparzer fcenirten Brouillon verarbeitet worden. 
So verdanfe ich dem Dichter der „Sappho“ mande glüd- 
liche Wendung, manchen feinen pfychologifchen Zug, wie in 
der Scene zwifchen Julie und Bitter (3. Act, 9. Scene), 
wo diefer, dem vermeintlichen Bruder feiner ehemaligen Ge: 
liebten gegenüber, die jegige Dame feines Herzens auf Julien's 
Koften preist, die nun, darüber empört und von den Nad}- 
Hängen ihrer erften unſchuldigen Neigung völlig befreit, den 
Jugendgeliebten zurüdftößt, fich ihrem Gatten und Beſchützer 
unbedingt in die Arme wirft. 
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Ich jelbft hatte das Stüd zuerft in drei Acten entworfen, 
es aber während der rafchen Arbeit, die nicht über acht Tage 
währte, Längen befürchtend, in zwei Acte zufammengezogen. 
Grillparzer, der an dem jungen Autor feit Jahren 
freundlichften Antheil genommen, und welchem ich (befonders 
ſeit Schreyvogel's Scheiben) alle meine Sachen vorzulegen 
gewohnt war, erfannte an dem Luſtſpiel fogleich den mangel- 
haften Organismus, und jo wurde auf feinen Rath und mit 
Benützung feiner Vorſchläge und Abänderungen, der dritte 
Act beiläufig wieder hergeftellt. Der tragifche Dichter hatte in 
einer Anwandlung von munterer Laune verfprocden, den 
ganzen Act zu dialogifiren, er verlor aber die Luft, und ge: 
rieth bei den erften Scenen in's Stoden. Ich bemwahre 
Brouillons von feiner Hand auch gelegentlich anderer meiner 
Stüde, wie „Helene”, „Selbftquäler“ u. f. w. 


Drud von Adolf Holzhaufen in Wien 
t. k. Univerfltäte-Buchdruderei. 
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